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Einiges zur Vorbereitung und

Einleitung .

Die Gabe , mit Schärfe und richtig zu ſehen und
-

das Geſehene ſtark zu empfinden , langezeit es im

Gedächtniß feſtzuhalten , iſt die äußere Grundlage

zweyer , gleich ſchöner Lebensbeſtimmungen . Denn

ohne ſie giebt es zuerſt keinen Künſtler von Schrot
und Kornz ohne ſie zweytens auch keinen belebend

eingreifenden Gönner , welcher im Geiſte das Er -

reichbare vorausſieht , daher zum Außerordentlichen

anſpornt ; aber auch Nachſicht zu üben weiß , weil

er die Kunſt lebendig anſchaut und ihre Schwürig -
keiten ermißt .

I < bezweifle , ob man jemals ſich deutlich ge -

macht , auf welcher Stufe der Kunſt die Gönner

der bezeichneten Art ihr nöthig , ja unerläßlich ſind .

Denn ich ſehe , daß man zuweilen auch niedere Be -

ziehungen des Talents für gunſtbenöthigt hält . In -
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deß gedeihen dieſe nach den bisherigen Erfahrungen
allein auf dem ebenen Boden eines handwerksähn -
lichen , häuslichen Lebens . Nachfrage und Abſaß

bedingt ſie äußerlich , ſo viel läßt ſich einräumen ;
aber Geräuſc ; und hohe Gunſt übertäubt und er -

ſuit in ihnen jenes Unbefangene , Wahre , deſſen
ſie nicht entrathen können , weil es in ihrem Ge -

ſammtwerthe ein zu großer Theil iſt . Daſſelbe gilt
von jenen frühen Stufen der Kunſt , auf welchen

ihre Grundlagen gelegt und beſcheiden und ganz in

der Stille künftige Leiſtungen vorbereitet werden .

Sehen wir aber , daß alle großen Kunſtepochen der

alten , wie der neuern Zeit , ohne Ausnahme an

ſinnvolle und geiſtreiche Gönner ſich angelehnt ha -

benz ferner , daß ſolche höhere und höchſte Leiſtun -

gen der Kunſt nicht allein Anregung , Antheil , be -

geiſternde Winke ; daß ſie nicht weniger für , dem

Stoffe , der Ausdehnung , der Arbeit nach , koſtbare

Werke oft großen Aufwand erfordern : ſo wird es

uns klar werden , auf welcher Stufe und bey wel -

<er Richtung der Kunſt ſinnvolle Gönner ein Er -

forderniß , wenn nicht ſelbſt die unerläßliche Bedin -

gung ihrer gedeihlichen Entwickelung ſind .
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Die Mittelmäßigkeit verdirbt nun auch Alles und

Jegliches . Ware ich reich und mächtig , oder auch

nur eins von beiden ; wer weiß , welchen Einfluß ich

gewonnen hätte auf das künſtleriſche Treiben und

Wirken unſerer Tage . Ware ich nicht eben hinrei -

<end begütert , in meinen Umſtänden durchaus geord -

netz wer weiß , welch ein Künſtler aus mir ſich

hätte hervordrehn laſſen . Allein zum Gönner ge -

währte mir das Schiſal zu wenig , zum Künſtler

beyweitem zu viel . Denn es verdammt ein ange -

borener Wohlſtand das Kunſttalent zum Dilettan -

tiSmus , weil nothwendig auf einer gewiſſen Stufe

der Künſtlerentwikelung das Urtheil dem Vermögen

voraneilt , was die Hoffnung beugt , den Muth

bricht ; eine Verſtimmung , welche nur Künſtler von

Beruf überwinden , weil das Bedürfniß des Er -

werbes ſie dazu nöthigt und zwingt . Ward ich

nun freilich weder Künſtler noc < Gönner , - ſo ver -

ſchönte mir doch die Gabe , zu ſehen , das Leben ,

gleich ſehr in der Gegenwart und Erinnerung ; ge -

wann durch ſie , was ich mündlich und in Schrif -

ten mitgetheilt , auch für Andere einiges Intereſſe .

In meinem zwanzigſten Lebensjahre begab ich
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mich zum erſten Male nach Italien . JI hatte
damals ſchon aufgehört mit völliger Unbefangenheit
meinem eigenen Sinne nachzugehn , vermuthe daher ,
daß um Einiges früher dieſe Reiſe mir ein reine -
res Vergnügen und mehr Belehrung dürfte gewährt
haben . Mit Luſt erinnere ich mith der Unabhän -
gigkeit des Gefühles und Urtheils , mit welcher ich,
fünfzehn Jahre alt , in Söder zum erſten Male
eine größere Zahl guter und vortrefflicher Gemälde

durc <ſah . Ohne Zögern entſchied ich mich für die

koſtbaren Ruisdaels dieſer Sammlung , ſtudirte ich
eifrig den kleinen Coreggio , eine Madonna , ver -

warf etwas höhniſch den ſogenannten Raphael und

bezweifelte den Claude Lorrain . Zwar kannte ich
dieſe Meiſter hiſtoriſch noch ganz und gar nicht z
doch hatte ich von ihrem Werthe mir eine gewiſſe ,
freylich nur unbeſtimmte Vorſtellung gebildet , und

entnahm ſchon aus dem Coreggio , daß jener Ra -

phael ein ungleich neueres Bild ſeyn müſſe . Die

übrigen Niederländer achtete ich, ohne von ihnen
mich angezogen zu fühlen . Gegenwärtig ſehe ich
ganz wohl ein, was bei dieſen mich kalt ließ. Die

Virtuoſität im Techniſchen war ihr vorwaltendes
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Verdienſt 3 hingegen fehlte es bey den meiſten an

jener Begeiſterung unmittelbar durch beſtimmte Exr-

ſcheinungen der Natur , welche die wahren Meiſter -

werke der holländiſchen Schule ſo anziehend macht
und ſo hoch ſtellt . Bey Darſtellung von , im Geiſte

Aufgefaßtem , von Ideen , deren matteſter Abglanz

doch immer noch Einiges zu denken giebt , alſo be -

ſchäftigt , mag die Begeiſterung bisweilen durch

Grundſasß , Methode und kalte Nachahmung ſich

ſurrogiren laſſen . Allein nicht ſo die Entzükung

durc < ſinnliche Anſchauungen . Mögen die Maler

unſerer Tage , welche zahlreich zur Landſchaft und

zum niederen Leben ſich hinüberwenden , dieſen

Wink nicht unbeherzigt laſſen , von den Gemälden

weg und in die Natur hinausſehn s auch dieſes

nicht etwa gemächlich und froſtig , ſondern mit Ener -

gie und Überſchwellender Empfindung .
Um wenig ſpäter ſah ich die Gemäldeſammlung

zu Salzdahlum und im Muſeo zu Braunſchweig
das berühmte mantuaniſche Gefaß . In den beſten

Kunſtſchulen des Alterthumes pflegte man der Bear -

beitung zu großer Stüe von edlem Geſteine nach

einem richtigen Gefühle auszuweichen . Man fah,
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daß auf zu großen Flächen von einem der Abglät-
tung bedürfenden und dafür höchſt empfänglichen
Stoffe die Glanzlichter ſich vervielfältigen , hiedurch
dem Auge läſtig werden , den Geſammteindru > ſtö -
ren , die Aufmerkſamkeit zerſtreuen müſſen . Schon
aus dieſem Grunde iſt das berühmte mantuaniſche
Gefäß kein Werk , weder der älteſten , noch der be -

ſten Zeit des Alterthumes . Doch behielt ich' s leb -

haft im Andenken , weil dieſe Arbeit mir zuerſt den
Bli > eröffnete in jene gleichmäßige Beendigung al -
ler Theile des Ganzen , welche in keiner , ſogar nicht
in den ſpäteſten Kunſtleiſtungen des Alterthumes ſo
leicht vermißt wird . Ich begann zu ahnden , was
es bedeute , mit ſich ſelbſt und mit dem Zeitalter ,
dem man angehört , aus einem Stüe , einem Guſſe
zu ſeyn . Denn es iſt jenes Etwas , welches , ſelbſt
bey geringem Kunſtwerthe , den antiken Sachen ei -

nen den Neueren unerreichbaren Reiz verleiht , nichts
Anderes , als das Ergebniß nie abſchweifender Auf -
merkſamkeit auf das Eine , welches man gerade ſich
zum Ziele geſekt .

Die Anlage der Gallerie zu Salzdahlum zeich-
nete ſich aus durch ein ſchönes Verhältniß und vie -

gen
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len “ Wechſel in der Form und Größe der einzelnen

Behältniſſe . Man trat zuerſt in einen hohen , ziem-

lich breiten Saal , in welchem Bilder von größerer

Ausdehnung aufgehängt waren . In dieſen fiel das

Licht durch zwey , in anſehnlicher Höhe einander ge -

genüber liegende Fenſterreihen . Die Breite des

Saales verminderte den Uebelſtand der Lichtdurch -

kreuzung , den man bey den alten Gallerieen zu Caſſel

und München mit Grund getadelt hat . Es folgten

Cabinette und Seitengallerieen , deren volles und

nahes Seitenlicht die kleineren Bilder ebenfalls in

ihren beſten Vortheil ſeßten .

Dieſes vortrefflich entworfene , doch nur in Rie -

gelwänden ausgeführte Bauwerk iſt ſpäter abgetra -

gen wordenz und es befinden ſic ) die Gemälde , ſo

viele , als der engere Raum hat faſſen können , ge -

genwärtig im braunſchweigiſchen Muſeum . Ich

habe neuerlich die alte Bekanntſchaft wiederum an -

gefriſcht , mich des großen Reichthumes an vortreff -

lichen Bildern beſonders der holländiſchen Schule

innig erfreut und die Gefälligkeit des einſichtsvollen

Vorſtehers dieſer Sammlungen mit Dankbarkeit zu

rühmen .

1 * *
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Unter ſo vielen alten Bekannten überraſchte mich
der berühmte Giorgione , Adam und Sva , ſtehende ,
lebenögroße Figuren . Dieſes Gemälde , welches
früher der ſalzdahler Gallerie war entzogen wor -
den , ſah ich nun hier zum erſten Male . Ein vor -

trefſliches Werk ; doch zeigt das Antliß Evens das
bekannte Modell des Palma il Vecchi9 3 iſt die
Carnation nicht venezianiſch, ſondern gelbtönig , wie
die ſeinige 3; iſt der Farbenkörper nicht rauh und
mit dem Borſte aufgetragen , ſondern glatt ange -
drüEt und ſehr verarbeitet . Da Palma il Vecchio
höchſt ſelten in ſo großen Dimenſionen gemalt , oder
an das Nate ſich gewagt hat , fo dürfte dem Preiſe
des Bildes durch Umſtellung des Namens nicht fo
gar Viel entzogen werden .

Doh war ich im Begriffe von einer frühen Reiſe
nach Italien zu erzählen und den Standpunct an -

zudeuten , den ich als Kenner einnahm , wenn ich ' s
warz denn über nichts in der Welt iſt es- leichter
ſim durchaus zu täuſchen . Gewiß hegte ich in je -
ner Zeit große Ehrfurcht vor den Meinungen , An -

ſichten und Behauptungen Anderer , was nicht von

Sicherheit zeugt , doch mir förderlich war ; wie denn

dior

hau

befan
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überhaupt die jüngeren Leute irgend ein Mal ſich

gänzlich hingeben , in Anderen gleichſam untertau -

<en , ſich ſelbſt vergeſſen ſollen . Wer zu frühe ſich

auf ſich ſelbſt beſchränkt , wird , ohne deßhalb dem

Irrthume minder ausgeſtellt zu ſeyn , viel langſa -

mer ſich entwi >keln , als der glaubenvoll ſich Hin -

gebende . Der Grund liegt nahe genug . Abſonde -

rung und frühe Selbſtſtändigkeit entſtehet - theils aus

einem zu lebhaften Selbſtvertrauen , theils auch aus

einem gewiſſen Vorwalten des Urtheils über das

Gefühl und die Phantaſie . Einleuchtend aber iſt

es nicht die Beſtimmung des Jünglings , weder in

ſeiner Perſönlichkeit vor der Zeit zu erſtarren , noch

ſogleich das poetiſche Element aus ſeinem Daſeyn

ganz zu vertilgenz wie ' s eintritt , wenn er ſeinem

Urtheile ganz ſich hingiebt , dem Fühlen , Glauben

und Trauen vorzeitig entſagt .

Bey dem Profeſſor zu Göttingen , Domenico

Fiorillo , deſſen vornehmlich im Literariſchen ſehr

brauchbare Compilation einer Kunſtgeſchichte welt -

bekannt iſt , hielt ich mir jenerzeit eine Zeichnen -

ſtunde , welche der behagliche und feine Mann durch

Erzählen von italieniſchen Dingen erfreulich auszu -
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füllen wußte . Neben den Annehmlichkeiten des am V

Kaminfeuers , der ſtädtiſchen Anlagen , der beque- doh |
men Umgangsformen und ähnlicher Zugaben des Wel
Lebens , kam das Wort denn wohl auch ein Mal ſri

und das andere auf Werke der bildenden Künſte wann

und die Kunſt an ſich ſelbſt . Fiorillo ' s langer Auf - zuhel

enthalt zu Bologna und Rom fällt in die Zeit des illo;

Battoni . . Mit Hingebung hatte er den Anſichten ein

damaliger Künſtler ſich angeſchloſſen , daher nur oder

ſol <e Gegenſtände mit Aufmerkſamkeit angeſehn , nier

welche um die Mitte des - achtzehnten Jahrhunderts ſhöni
im beſten Geruche ſtanden . In ſeiner ganz abge - ] Wen

ſonderten Lage war er auf dem Puncte ſtehen ge - j muß

blieben , welchen in ſeiner Jugendzeit die Italienex |

gerade beſekßt hielten . Mit dieſen hatte er für Bat - " | reid
toni gegen Mengs Parthey genommenz es war zu - N ſchei

gleich rührend und lächerlich , die Lebhaftigkeit Verf
zu ſehen , mit "welcher Fiorillo , nach fünfzig Jah - NOE

ren , jenen ſelbſt in Italien längſt vergeſſenen Eh - (erho
renkampf darſtellte , und die Feinheit , mit welcher Rehe
der Halbitaliener für ſeinen Landsmann noch im -

wih,
mer alle Stimmen zu gewinnen ſuchte . "mt

Noch zarter drüte er ſich aus , wo auf irgend hip
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eine Weiſe Win > elmann ' s gedacht werden mußte zs

doh errieth man , daß er auch auf dieſen einen

Theil ſeiner unſchuldigen Animoſität übertrug . Un -

ſtreitig mußte es ihm erſcheinen , als ſey Winckel -

mann in den Fehler verfallen , überall zu weit qus -

zuholen . Von Idealen ſprach allerdings auch Fio -

rillo ; allein er verſtand bey dem Worte eben nur

eine gewiſſe äſthetiſch ermäßigte Naturverläugnung,
oder jenen ſonderbaren Begriff , welcher dem Ma -

nieri8mus zum vorgewendeten Grunde und zur Be -

ſchönigung gedient . Winelmann ' s Ableitung der

Ideale aus einer beſondern Erhebung der Seele

mußte ihm daher läſtig fallen , wohl auch als ganz

widerſinnig erſcheinen . Denn ſein Schönheitsſinn
reichte nur bis auf die Oberfläche der ſinnlichen Er -

ſcheinung , erreichte etwa noch jenen in einem andern

Verſtande ſinnlichen Küßel , den üppige Vorſtellun -

gen mittelbar durch Aufregung der Einbildungskraft
hervorrufen . Allein eben dieſe Empfänglichkeit für

Reize des Tones , der Harmonie , der Pinſelfüh -

rung , des Schmelzes und Formenſpieles war in

ihm von einer ſüdlichen Feinheit , wie denn über -

haupt ſein ganzes Weſen voll Eleganz .

GEG GT GG 222200020080
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Jenerzeit hätte kein Umgang mir zuträglicher ſeyn

können , als der ſeinige . Während er in den Kunſt -
eindrüken dem rein Sinnlichen nicht allein ſein gro -

ßes Recht gewährte , nein ſelbſt es mit Grazie em -

pfahl und herauszeichnete , ſtärkte er mich wenig -
ſtens von dieſer einen Seite gegen den ſchon her -

einbrechenden Andrang neuer Lehren . Denn gerade
damals begann die literäriſche Welt , von verſchie :
denen Anſichten ausgehend und ebenſo verſchiedene
Autoritäten vorſchüßend , den bildenden Künſten den

Werth ihrer Kunſt ſtreitig zu machen . Für einige
Zeit verloren die Worte : arte , affaber , non in -

fabre , und was im Griechiſchen daſſelbe bedeutet ,

ſogar bey den äſthetiſchen Archäologen ihren Sinn .

Alſo war es wenigſtens conſequent , auch in Din -

gen der neueren Kunſt ſehr Viel und bisweilen Al -

les in die Begriffe : Gegenſtand , Idee , Sinn , Be -

deutung , und überhaupt in Solches zu legen , was

in der Kunſt nicht der Kunſt ſelbſt angehört , ſon -
dern nur als Stoff und Anregung in ſie hinüber -

gezogen wird . Als Symptom der zunehmenden

Verbreitung dieſer Auffaſſungsart meldete ſich gleich»
zeitig eine lebhafte Nachfrage nach Copien gerühm -

m.*
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ter Gemälde , verbunden mit Geringſchäßung ſol -

< er Originalwerke , welche nur aus ſich ſelbſt er -

klärt und verſtanden ſeyn wollen : Was in den

Kunſtwerken unmittelbar aus dem Gefühle , aus

der Geiſtes - und Sinnes -Art des Künſtlers ent -

ſpringt und ausſtrömt , dasjenige , was der ächte ,
lebenvolle Kunſtfreund die Originalität nennt und

bey dieſem Namen zu denken und zu würdigen
weiß , bleibt der Copie meiſt unerreichbar 3 woraus

folgt , daß wer mit dieſem ſich begnügt , für jenes
aller Empfänglichkeit entbehren muß .

Allerdings fällt die erſte Anregung der Gegen -
ſtandsanſicht in eine noch frühere Zeit 3 doch ward

ſie eben damals von den weimariſchen Kunſtfreun -
den zuerſt in einem weiteren Umkreiſe verbreitet

und in der Folge dauernd von ihnen begünſtigt .
Ic <h begann nunmehr mit den Schriften dieſer

Vereinigung mich bekannt zu machen . Die ſchon

„vorübergezogenen “ Horen habe ich ſpäter mir ange -

ſehn und beſonders die ſpeculativen Aufſäße Schil -
ler ' s genußt , welcher auf beſtem Wege war und ,

glüFlicher Weiſe , bey ſeiner höchſt eingeſchränkten

Kunde , durch Beſonderes und Einzelnes vom Allge -
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meinen nicht abgelenkt wurde , welches ihm zugäng -

lich war . Hingegen machten damals die Propyläen

mit den gleichzeitig hervorgetretenen PreiSaufgaben
und Kunſtausſtellungen in ganz Deutſchland das

größte Aufſehen . In dem Maße fehlte es zu jener

Zeit an Ermunterungen zu eigener Leiſtung , daß

nicht zu ermeſſen iſt , wie Viel jene vorübergehende

Aufregung mitgewirkt , die ſpäter eingetretene Thä -

tigkeit hervorzurufen , wenigſtens die Menge für ſie

empfänglich zu machen . Ein großer Geiſt , deſſen

Kraft , Anmuth , Schönheit , bereits als eine Üüber-

legene aufzufallen begann , legte auf die bildenden

Künſte Gewicht , ſprach mit Zuverſicht aus , daß

ſie von Neuem aufblühen werden , müſſen . = - Leb -

haft erinnere ich mich der Wirkung ſeiner Stimme

auf die öffentliche Meinung . = - Indeß zeigte der

Erfolg ſehr bald die Unzulänglichkeit der vorrathi -

gen Mittel , das Schwankende des ausgeſte >ten

Zieles 3 und allgemach kamen die Ausſtellungen der

Kunſtfreunde wiederum in Vergeſſenheit.
Mit den Bereinen jeglicher Art hat es eine ganz

eigenthümliche Bewandtniß . Ihr Gegner weiß nie

recht ſicher , wohin er zielen , auf wen er treffen
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ſolle , weil Alle gleichſam für einen Mann ſtehen ,

Jeder bemüht iſt , die Schwächen ſeines Verbünde -

ten zu deen und zu beſchüßen . Es entſtehet da -

her oftmals ein gewiſſes blindes Dareinſchlagen ,
wie in den Dorfſchenken , wann es auf die Neige
geht. So hat denn auch Göthe , welcher unſtreitig
die Kunſt hat fördern , den Künſtlern nüßen wollen ,

bey dieſen für Solches , was unter ſeinem Schuße

und mit ſeiner Einwilligung unternommen ſchien ,

einige Ungunſt auf ſich gezogen , auf welche in ſeinem

Leben , doch ohne Bitterkeit , hingedeutet wird .

Wie die bildende Kunſt auf einen Geiſt , wie

Göthe ' s eingewirkt , wie ſie in ihm ſich abgeſpiegelt

habe , war und bleibt eine große Merkwürdigkeit .

Empfänglichkeit für den Reiz und die Bedeutung

von Geſtalten der Natur , wie der Kunſt , war in

ſeine Geiſtesart ſo genau und innig verwebt und

eingeflochten , daß , Göthe ' n ihrer beraubt zu den -

ken , unmöglich iſt . Sein Leben , ſeine vielſeitigſte

Fruchtbarkeit zeigt ſchöner , als irgend eine andere

perſönliche Erſcheinung der lekßten Zeit , die Noth-
wendigkeit , die Unerſeßlichkeit jenes Sinnes , ſobald

man nicht bloß darauf ausgeht , dem Menſchen ab -
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gelöſete Kenntniſſe und Fertigkeiten beyzulegen , viel -

mehr ihn vollſtändig und zu einem harmoniſchen

Ganzen auszubilden . Alſo mögen etwa in ihren

Anſprüchen und Intereſſen von ihm verlekte Künſt -

ler und Kunſtfreunde nie aus den Augen laſſen ,

daß Göthe in ſeiner dichteriſch - philoſophiſchen Aus -

bildung der Kunſt und allem ſie Angehenden vor

der Welt das ehrenvollſte Zeugniß abgegeben , und

durch Lehre und Beyſpiel einer ganz von ihr abge -

wendeten Zeit für ſie die größte Achtung mitge -

theilt . Andrerſeits iſt freylich auch nicht zu läug -

nen , daß ſeine hiſtoriſchen Kenntniſſe und techni -

ſchen Einſichten weder ſehr mannichfaltig , noch

ſelbſt zuſammenhängend warens daß er in ſeinem

langen Leben für die Kunſt nie einen ganz feſten

Standpunct gewonnen , häufig dem Einfluſſe nie -

driger geſtellter Kunſtfreunde ſich hingegeben hat ,

daher nicht ſelten in Widerſprüche und Schwan -

kungen verfallen iſt , welche in dieſer Beziehung ſei -

nem Anſehen ſchaden mußten . Denn Eigenſinn
und Hartnäckigkeit gilt bei den Meiſten für Sicher -

heit ; dieſe wiederum für das Symptom guter Be -

gründung der Principien , Meinungen , Anſichten ,
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welche man gerade zur Schau trägt . Ich ſelbſt

hingegen vermiſſe zwar in Göthe ' s gelegentlichen

Aufwallungen für ſcheinbar einander ganz entgegen -

geſeßte Erſcheinungen jenen allgemeinen Standpunct ,

welcher alles Untergeordnete an ſeiner Stelle und

in ſeinem rechten Werthe zu ſehen geſtattet z ver -

kenne auch nicht eine gewiſſe Schwäche und Nach -

giebigkeit gegen Perſonen , welche gerade auf ihn
einen längeren , oder auch nur vorübergehenden

Einfluß erworben ; kann jedoch nicht umhin , anzu -

nehmen : daß etwas Tieferes jenen ſcheinbaren

Schwankungen zum Grunde liege. Denn verfol -

gen wir ſeine Aeußerungen über die Kunſt und

ihre Werke von jenen leichten , auf das holländiſche

Weſen zielenden Andeutungen im Werther , von dem

hymnusähnlichen Lobe Erwins und Aehnlichem der

früheren Zeit bis zu den allerſpäteſten in ſeiner Le-

bensbeſchreibungz ; ſo zeigt ſich in ihrer Geſammt -

heit das Gefühl , vielleicht der geheime Gedanke : daß

Jegliches , worin der menſchliche Geiſt ſich verkündet ,

welcher Zeit und Schule es nun auch angehöre , ſtets

Beachtung verdienen , gebildete Seelen anziehen müſſe .
Wie viele und welche anderweitige Kunſtfreunde
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an dem Vereine Theil genommen , ward meines

Wiſſens nie ganz deutlich ausgeſprochen ; doch iſt

es bekannt , daß in deſſen Angelegenheiten Niemand

jemals entſchiedener und thätiger gewirkt habe , als

Hofrath und Profeſſor Heinrich Meyer , Göthe ' s

vieljähriger Hausfreund .

Dieſem Kunſtfreunde war und iſt nicht abzuſpre -

<hen, daß er Vieles , und davon Manches mit leb -

hafter Theilnahme geſehen , darüber ernſtlich nach -

gedacht , auch geleſen hatte . Göthe , noch mehr

Schiller , erbliten daher in ihm gleichſam ein Re -

pertorium von mancherley ihnen fehlender , oder

doch nicht gleich gegenwärtiger , hiſtoriſcher Kunde

und techniſcher Einſicht . Als ein ſolches haben ſie

( aus dem bekannten Briefwechſel zu ſchließen ) ihn

benußt , und vergeltend ihn angeleitet , ſeine eige-
nen Bemerkungen und Gedanken auf eine anſtand -

volle und ſchöne Weiſe ſchriftlich auszudrücen .
Allein es ſchüßte ihn ihre Gunſt nicht vor jener

frühe in der Stille ſich vorbereitenden , bald laut

ausbrechenden Auflehnung der Männer eben des

Faches , in welchem er ein vorwaltendes Anſehen

ſich anzumaßen ſchien . Den einen dünkte ſeine hi-
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ſtoriſche Kunde zwar reichhaltig , doch weder um -

faſſend , noch erſchöpfend 3 den änderen , beſonders -
ſeinen römiſchen Zeitgenoſſen , die techniſche Erfah -

rung und Einſicht darauf gegründeten Anſprüchen

nicht völlig angemeſſen . Gewiß fehlte es ihm an

einem allgemeinen , über das Einzelne ſich erheben -

den Standpuncte , oder an wahrhaft wiſſenſchaftli -

< em Geiſte ; alleim auch an jener ſchöpferiſchen ,

hervorbringenden Kraft , deren Beſiß den Theoreti -

ker allein in den Stand ſeßt , über das ſchon Er -

lebte und BVorübergegangene hinauszudenken . Un -

ter dieſen Umſtänden war Meyer zwar geeignet ,

nükliche Anregungen zu verbreiten , doch nicht , den

herrſchenden Ton anzugeben oder ſeine Zeitgenoſſen

zu lenken ;

Auch bey mehr innerem Berufe und äußerer

Vorbereitung würde der Berein nicht leicht für

lange Zeit in der Beherrſchung deutſcher Kunſtbe -

ſtrebungen ſich behauptet haben . Es fehlt in Deutſch »
land an einem Mittelpuncte , in welchem das Ver -

ſchiedene und Entgegengeſekte ſich ausgleichen , Mei -

nungen und Grundſäße ſich bilden , und von ihm

in die entlegeneren Theile des Ganzen zurüſtrö -
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men könnten . Daher wird noch für lange eine ge -

wiſſe geiſtige Unabhängigkeit und , wo die Selbſt -

ſtändigkeit fehlt , wenigſtens der Wunſch nach ganz

ungebundener GeiſtesentwiFelung unſere Nation von

den benachbarten unterſcheiden . Die Kunſtfreunde

ſollten es an ſich ſelbſt in Erfahrung bringen , daß

unter uns keine Art der geiſtigen Ueberlegenheit ,
wenn man ſie anders feſtzuhalten wünſcht , ihr

Selbſtbewußtſeyn verrathen , zu laut es ausſpre -

<en dürfe . :

Ich kann hier nicht wohl umhin , eines Verſu -

<es der Kunſtfreunde zu erwähnen , mit mächtiger

Hand in dem Beſiße ihres ſchon wankenden An -

ſehens ſich zu behaupten 3 jenes Abſagbriefes an

ihre etwas jüngeren Zeitgenoſſen , durch welchen ſie

dem Faſſe den Boden vollends ausgeſchlagen ,

ſich alles ihnen noch übrigen Einfluſſes beraubt

haben . Ueberhaupt kann man Irrthümern nicht

beſſer Vorſchub leiſten , als indem man deren Be -

hauptung zu einer Ehrenſache macht , die Perſoön -

lichkeit für ſie intereſſirt . Schon in dieſer Bezie -

hung haben die Kunſtfreunde gefehlt . Waren ſie

nun zudem nicht ſo durchaus im Rechte , als ſie
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gewähnt , fügten ſie zu der unnöthigen Verleßung
des Selbſtgefühles auch unbegründete Angaben ;
gingen ſie nicht ſo tief , daß man hätte ſagen kön -

nen , ſie kämpfen für eigentliche Principienz drehte

ſih am Ende Alles um die Frage , für welche

Epoche und Richtung des allgemeinen Kunſtge -

ſchma >es , ob für die grünen oder die blauen man

Parthey nehmen ſolle ; ſo erklärt es ſich , daß ihre

Polemik keinen anderen Erfolg gehabt , als den , zu

befeſtigen , was ſie erſchüttern wollten .

War das Ziel der Kunſtfreunde in der That kein

anderes als die Förderung der Kunſt , die Verbrei -

tung einer gewiſſen Empfänglichkeit für deren Werthz

ſo durfte es ihnen gleichgelten , ob es auf der Bahn

erreicht werde , welche ſie vorgezeichnet hatten , oder

auch auf jeder anderen . Allein , als ſie ſahen und

erlebten , daß in den bildenden Künſten , von ihrem

Einfluſſe unabhängig , in der Erfindung , im Techni -

ſchen , ja in jeglicher Beziehung ein Fortſchreiten zum

Beſſeren eingetreten war , da übermannte die Kunſt -

freunde ihre Empfindlichkeit ; obwohl ich glaube , daß

ſie über den rechten Beweggrund der bekannten Schrift :

Neudeutſch - religibs - patriotiſche Kunſt , ſich getäuſcht ,
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ihn vielmehr in der Ueberzeugung geſucht haben ,

daß nur auf ihrem Wege in der Kunſt Erfreuli -

<hes könne geleiſtet werden .

Mit unverzeihlicher Willkühr gehen die Verfaſſer
der bezeichneten Schrift von der Vorausſeßung aus :

daß in den Beſtrebungen und Richtungen der Künſt -

ler unſerer Zeit beyweitem mehr Einförmigkeit und

Uebereinſtimmung ſtattfinde , als nach den äußeren

Verhältniſſen möglich und denkbar iſt. Es giebt

bey den Künſtlern unſerer Tage viele einander ganz

entgegengeſeßte Richtungen und ſelbſt bey denen ,

welche im Ganzen übereinzuſtimmen ſcheinen , un -

zählige Abſtufungen und Uebergänge , welche dem

ſtrengen Gerechtigkeitsſinne verbieten , über ſie im

Großen und Allgemeinen abzuſprechen . Dieſes feſt -

geſtellt , bleibt uns zu unterſuchen , ob die Kunſt -

freunde die Richtung , welche ſie beſtreiten , mit

hinreichender Gründlichkeit hiſtoriſch abgeleitet ; fer -

ner , ob ſie in der Prüfung und Beurtheilung eben

dieſer Richtung deren wahre Schwäche getroffen ,

oder ſie verfehlt haben .

Ih glaube zu ſehen , daß jene Regſamkeit in

Dingen der Kunſt , welche ſeit einigen Jahrzehnten
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die Deutſchen ergriffen hat , aus dem gleichzeitigen

Hervorbrechen glüFlicher Geiſtesanlagen , aus fort -

gehender Annäherung an die Natur , aus dem

Wetteifer bey vermehrter Gelegenheit zur Arbeit ,

ſchon ganz überzeugend ſich erklären laſſe : Indeß

ſollte der Grund dieſer Thätigkeit oder auch der

Wendung , welche ſie genommen , nun auch wahr -

haft , allein in einer neuerlich aufgekommenen Beach -

tung und Nachahmung der Denkmale mittler Zei -

ten aufzuſuchen ſeyn ; ſo wird man doch , um den

Urſprung dieſer Wendung des Geiſtes gehörig zu

ermitteln , um Vieles höher hinaufſteigen müſſen ,
als es den Kunſtfreunden gutgedünkt . Denn es

hat die Vermuthung , daß von den Meiſtern der

neueren Vorzeit ungemein Viel -zu erlernen ſey , in

Italien um funfzig Jahre früher ſich gemeldet , als

bey uns . Schon um die Mitte des achtzehnten

Jahrhunderts ſprach zu Florenz der Probſt Gori

an mehr als einer Stelle von den Bildern auf

Goldgrund ganz , wie einſt Pauſanias von den äl -

teſten Götterbildungen der Griechen . Gleichzeitig

äußerte zu Bologna der alte Zannotti den vielleicht

ſchon ſeit Anfang des Jahrhunderts gehegten Wunſch ,
3“ir
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alle die manierten Arbeiten ganz moderner Künſtler

verbrannt zu ſehn , damit die Kunſt wiederum bey

Giotto fromm und einfältig beginnen und , der Na -

tur nachgehend (ſ . lett . Sulla pitt . ete . ) allmäh -

lich wiederum zum Vortrefflichen ſich erheben könne .

In der Folge ſprach Lanzi in den Einleitungen zu

feiner Kunſtgeſchichte das Paradoron rein heraus :
daß neuere Künſtler wohlthun werden , mit der

Nachahmung der älteſten , einfachſten Geſtaltungen

der Kunſt ihre Laufbahn anzuheben . Der leßte

dieſer Schriftſteller hat vor etwa fünfunddreißig

Jahren bey den Deutſchen , welche damals in Rom

ſtudirten , zuerſt für die Kunſt des Mittelalters die -

jenige Achtung , bald Verehrung angeregt , welche

die Kunſtfreunde unter die früheſten Symptome der

bevorſtehenden Umwälzung verſeßen . Auch Hofrath

Meyer arbeitete damals an Schilderungen des Bel -

tino , Mantegna und Perugino , während Auguſti

Wilhelm von Schlegel den Carlo Cignani beſang ,

Ludwig Tie > noch am Watteau Gefallen trug .

Ungefähr um dieſe Zeit begann man die Poeſie

und allgemeine Auffaſſungsart des Mittelalters zwar

nicht dem claſſiſchen Alterthume , doc < immer dem
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Zeitalter Ludwig XIV . und deſſen mehrfältigen

Nachwürkungen entgegenzuſtellen . Nach Abwerfung
vieler Uebertreibungen und Einſeitigkeiten iſt dieſe

Sache auf eine weſentliche Erweiterung des allge -
meinen Gebietes geiſtiger Beziehungen ausgeſchla :

gen , welche Niemand nicht gern ſich gefallen ließe.
Auch hat die Ablenkung der Aufmerkſamkeit von je -

ner früher ſo beliebten franzöſiſchen Muſe unſtreitig in

den bedenklichſten Zeiten , einer widerſtandloſen Hin -
gebung in den franzöſiſchen Einfluß trefflich entge -

gengewirkt 3 weßhalb ich jenes Paradoron für eine

Inſpiration des deutſchen Schußgeiſtes zu halten

ſehr geneigt bin . Auf der anderen Seite hatte je -

nes Weſen , welches man den Romanticismus nennt ,

die nachtheilige Folge , daß häufig die aufſtrebende

Jugend darin die Aufforderung zu erblien glaubte ,
den claſſiſchen Studien , welche ſchon ungleich
früher durch das Realwiſſen , die Nüzklich -

keitslehre und Aufklärung ſehr tief unter -

graben waren , nunmehr vorübergehend durchaus

zu entſagen . Von dieſer Phantaſterey mußte nun

allerdings Einiges auch au * die bildenden Künſte

Übertragen werden . Die Kunſt lebt mit den Men -

) x
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ſchen , kann ſo wenig ihren Thorheiten ſich ganz

entziehen , als ihren helleren Stunden . Doch als

Zeitgenoſſe und Augenzeuge muß und darf ich be -

theuern , daß vor jener Anklageſchrift der Kunſt -

freunde zu Rom , wo damals viele der ſchönſten

Talente vereinigt und im erfreulichſten Wetteifer be-

griffen waren , Aller Wünſche allein dahin ausgin -

gen , dem großen Zeitalter Raphael ' s , Buonarota ' s ,

Tizian ' s , möglichſt nahe zu kommen . Nur in der

Bizarrie von Bekleidungen und KopfbedeEXungen

verrieth ſich eine gewiſſe noch immer ſehr allgemeine

Bekanntſchaft mit älteren Kunſtformen ; Nachah -

mung darf ich nicht ſagen , weil dieſe Seltſamkei -

ten , wo ſie vorkamen , doch meiſt der eigenen Laune

und Erfindungsgabe der Künſtler ausſchließlich an -

gehörten .

In der Folge , ich muß es zugeben , zeigte ſich

bisweilen bey Künſtlern der zweyten und dritten

Generation eine weit entſchiedenere Neigung zur

Bizarriez ; ich möchte ſagen , die Neigung , ſogleich,

nach Göthe *s Worten , vertro &net aufzugehn . Doch

ſind die Erſcheinungen dieſer Art nicht durchhin aus

Nachahmung und angenommener Manier zu erklä -
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renz häufig entſpringen ſie erweislich bloß aus tech -

niſcher Ungeſchiklichkeit , oder aus einer gewiſſen ,

dem Zeitalter auch in anderen Beziehungen eigen-

thümlichen Lahmheit im Betreiben alles deſſen , was

dem Künſtler nun einmal unerläßlich zu wiſſen und

zu können nöthig iſtz bisweilen geradehin aus je-

nem mißverſtandenen JdealiSmus , welcher Beob -

achtung und Erfahrung durchaus verſchmäht , als

wenn die Erfahrung , weil ſie für den Dummkopf

ſtets verloren iſt , nun deßhalb auch für das Genie ,

oder für die Entwi >elung großer Geiſtesanlagen ,

ganz ohne Werth ſeyn müſſe . In keiner Bezie -

hungsart des menſchlichen Geiſtes hat mißverſtan -

dener Idealismus ſeit dreyhundert Jahren größere

Verwüſtungen angerichtet , als in dieſer , welche man

die bildenden Künſte nennt . Denn in jeder ande -

ren rennt man ungeſaumt gegen Thüren und Wände

an , ſobald man recht conſequent dem Subjectiven

ſich hingiebt , das Objective ganz ausfchließt ; in

dem luftigen Gebiete der Kunſt hingegen giebt es

nirgendwo feſte Körper , an welche man ſich ſtoßen

und beſchädigen könnte ; da kann man langezeit mit

dem Brette vor Stirn und Augen umherlaufen
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ohne ſeines Irrthumes inne zu werden . Die Kunſt -

freunde dürften Mühe haben , den Einwurf zu be -

ſeitigen : daß ſie von Anbeginn ihrer Stiftung nichts

gethan , um zu ernſtlichen Naturſtudien, lebendiger

Beobachtung des Umgebenden und zu techniſcher

Rüſtigkeit die Jugend zu ermuntern und anzuleitenz

daß ſie im Gegentheil den falſchen vom Studio

ablenkenden IdealisSmus durch neue und glänzen -

dere Gründe ihren Leſern und Schülern empfohlen

haben ; daß ſie demnach an jenen Selbſtverkümme -

rungen ſehr wohl ihren Theil der Schuld tragen

mögen. Allein auch auf andere Weiſe haben ſie

dem Uebel , welches ſie beſtritten , vielmehr Vor -

ſchub geleiſtet . Es iſt ein alter Spruch , daß man

den Teufel nicht an die Wand malen ſolle ; und

etwas der Art iſt es , wenn die Kunſtfreunde Lei -

ſtungen , welche ſie bey freyer Laune mit Jubel

dürften begrüßt haben , in ihrer Verſtimmung eben

jener Mängel anklagten , welche nach der Hand

ernſtlich eingetreten ſind ,

Unter allen Umſtänden iſt der Kampf der Kunſt -

freunde mit ihren jüngeren Zeitgenoſſen kein Kampf

um Principien . Was der eine Theil angreift , der
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andere vertheidigt , geht nicht ſehr tief zurü & in den

Urſprung der Dingez es iſt nur : was man darſtel -

len , welches ſchon Dargeſtellte man nachahmen

ſolle . Alſo ordnen ſich beide Partheyen ebenmäßig

demſelben Princip unter , welches die Kunſt außerhalb

der Kunſt in ihren Gegenſtänden ſucht . Es dürfte

nicht leicht ein gleich müſſiger Streit erdacht wer -

den können , als dieſer über den beſten Gegenſtand

der Kunſt , da allgemeinere Zeitverhältniſſe , Ge -

ſchichte , Religion , Richtung der Geiſtesbildung ,

ſelbſt die Laune des Abnehmers , Solches , was

man hier den Gegenſtand nennt , der Kunſt ſtets

gebieteriſch aufdrängen . Ja , wehe der Kunſtepoche ,

in welcher der Künſtler ſeine Gegenſtände aus den

Fingern ſaugen muß , oder ſie zugetheilt erhält von

Akademieen und anderen moraliſchen Körpern , de -

nen weder an dem Gegenſtande ſelbſt , noc < an

dem Gelingen ſeiner Darſtellung , ernſtlich genom -

men , wenn auch nur das Geringſte gelegen iſt . = -

In der Dresdener Gallerie iſt ein allerliebſtes Bild

zu ſehen , die Malerſtube des Franz Mieris . Er

hat eben ein ſchon vorgerütes Bild in Arbeit , ſei -

nen Stuhl aber einem Liebhaber eingeräumt , wel -
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her das Gemälde mit Bliken anſicht , welche Ver -

wunderung , Prüfung und ein unermeßliches Ver -

langen ausdrücken , es zu beſien . Dieſes Stü >

erfüllt mich ſtets mit tiefer Rührung 3 es erinnert

mich an den lekten jener Zeitabſchnitte , in welchen
der Künſtler noch ein wahres , inniges , herzliches

Verlangen zu befriedigen hatte ; wonach gilt mir

an dieſer Stelle gleih . Möchten die Künſtler ,
möchten ihre theoretiſchen Gönner doch häufig die -

ſem Bilde ein Auge ſchenken , daraus lernen , daß
es für alle Theile erſprießlicher ſeyn dürfte , jenen

thörichten Streit über den beſten Gegenſtand fallen

zu laſſen , hingegen ſich zu bemühen der Menge ge -

nehm zu werden , ſie zu gewinnen und in ſein In -

tereſſe zu ziehen , indem man , ſtatt ihr aufzudrän -

gen , was ſie nicht will und mag , vielmehr dar -

ſtellt , was ſie begehrt , und wie ſie ' s begehrt . Es

iſt dieſer einer jener Fälle , in denen es mit

einigem Rechte heißen kann : vox populi , vox

Dei .

In der Kunſt iſt jegliches Vortreffliche nothwen -

dig auch ein Schönesz es hat daher auf den erſten
Bli den Anſchein , als müſſe die Theorie , welche
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nach der Schönheit ſich benennt , auch das Rechte

wollen , vielleicht ſelbſt zeigen , auf welche Weiſe es

zu erlangen ſey. Indeß hat die Schönheitstheorie

ganz im Gegentheil in der Production des Sch0 -

nen den Künſtler aufgehalten , indem ſie vom Pro -

duciren an ſich ſelbſt eine falſche Vorſtellung auf -

gefaßt , und gelehrt hat , das Schöne in der Kunſt

entſtehe aus dem WiederabdruXe des Eindru > es

irgend eines außerhalb der Kunſt gelegenen Sc <b-

nen . Vom Schönen ſelbſt hatte man , zwar auf

ſehr verſchiedene Weiſe aufgefaßte und ausgedrüte ,

doch immer nur ganz empiriſche Begriffe zur Hand .

Niedrigkeit und Verworrenheit lieben gleich ſehr in

Schwulſt ſich einzuhüllen 3 daher bey Begriffen ,

welche nie über die beſchränkteſte . Erfahrung ſich

erheben , ſo viel von Gott die Rede iſtz als wenn

Gott der Schönheit allein angehörte und ſonſt nir -

gendwo anzutreffen wäre ! = - Zum allgemeinen Be -

griffe der Schönheit , als einem primitiven , rein

geiſtigen , jegliches ihm Untergeordnete aufnehmen -

den , aber an ſeine Stelle verweiſenden , ſchien lan -

gezeit Niemand hinanſteigen zu wollen . Und den -

noch iſt , ohne dieſen Begriff rein aufgefaßt zu ha -
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ben , weder aus dem Gedränge des einzelnen Schö -
nen herauszufinden , noch über die Production des

Schönen in der Kunſt etwas halbhin Genügendes

zu lehren .

Der Begriff der Schönheit iſt ein ſehr allgemei -

ner , ſehr umfaſſender ; weil ſo Viel ihm unterzuord -
nen iſt , hat man , ſogar ohne zu wiſſen , woher
und wohinaus , doch mit dieſer Materie ſo viele

Bücher ausgefüllt . Allein aus eben dem Grunde

iſt er ein höchſt einfacher , in deſſen äußerer Be -

grenzung ablenkende Ungehörigkeiten einzuführen ,
ſich unmittelbar durch Verwirrung beſtraft . Man

ſoll ihn übrigens , weder aus vereinzelten Erfahrun -

gen ableiten , noch ihn conſtruiren wollen , ſondern

ihn ſuchen im Bewußtſeyn , in welchem er nieder -

gelegt iſt . Er iſt , gleich den Begriffen der Wahr -
heit und des Weſens , eine jener Grundformen der

geiſtigen Anſchauung , welche den vernünftigen We -

ſen angeboren ſind ; welches lezte Niemand befrem -
den ſollte , wenn er dem thieriſchen Zuſtande den In -

ſtinct einräumt .

Denn ich verſtehe hier nicht etwa jene Undinge,
welche ein beſchränkter Schülergeiſt , der Geiſt des
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Nachbetens , aus den Winken aller Weltweiſen her -

vorgedeutet und bis zum Ueberdruſſe wiederholt

hat . = Es iſt allerdings nicht ſo leicht , dem So -

Frates zu folgen . Er beſaß eine unerſchöpfliche
Ader von Ironie und poetiſcher Phantaſie , gaukelte

hier mit anmuthigen Bildern , wendete dort ſeinen

Wiß gleich ſehr gegen myſtiſchen und ſophiſtiſchen

Unſinn . Allein wo er im Ernſte redet , zum Bey -

ſpiele im Meno , zeigt es ſich deutlich , daß ſeine

angebornen Begriffe , Begriffe und nicht ſich indi -

vidualiſirende Vorſtellungen waren . = Angeborene

Ideen aber mit Naſen , Ohren , Armen , Beinen

und - - =- , wie unſere rhetoriſche Kunſtgelehrte ſie

aus dem Plato erweiſen wollen , ſind an ſich ſelbſt

ein Unſinn , und in Bezug auf die Autorität , wel -

< e man anführt , eine Verläumdung . Auch wenn

die Citationen richtig und in ihrer Verbindung ver -

ſtanden wären , müßte ein ſolc <er Kinderglaube an

die ſcholaſtiſche Philoſophie des Mittelalters erin -

nern , in welcher Autoritäten nicht ſelten für Gründe

galten . Wozu die Sinnen , wozu die Erfahrungen ,

welche ſie uns zuführen , wenn unſer geiſtiges Da -

ſeyn ſchon in ſich vollendet in die Welt einträte ,
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der Entwikelung und Zeitigung durch äußere Um -

ſtände durchaus nicht bedürfte ? Sind die Erfahrun -

gen etwa ein bloßer Pleonasmus der Natur ? =““+“ Und

wenn nun auch , wer mit großen Fähigkeiten ,
oder mit ſehr lebhaften und aufgeweckten allgemei-
nen Grundbegriffen der oben bezeichneten Art , ge -
boren iſt , “aus weniger zahlreichen und weniger be -

deutenden Erfahrungen mehr Vortheil zu ziehen
weiß , als der Dummkopf jemals aus den wichtig-
ſten 3; folgt daraus , daß er der Wahrnehmung und

Erfahrung durchaus entbehrt habe ? Wo denn iſt
das Beyſpiel einer rein ſubjectiven Geiſtesentwie -
lung ? Wird nicht jeder , welcher es über ſich ſelbſt

gewinnen kann , dem hohlen Geſchwätz und Wort -

ſc <wall für einige Minuten zu entſagen , ſich ſelbſt
in ſeiner fortſchreitenden Entwickelung beſchauend ,
einſehn müſſen , daß ſein geiſtiges Leben eine nicht

abreiſſende Verkettung iſt von Aufnehmen und Ver -

arbeiten , von Geben und Wiederaufnehmen ? Iſt
es denn ſo erfreulich , in der Kette der Dinge ſich

ſelbſt als ein davon abgeriſſenes Glied zu denken ?

Iſt es denn ſo unerfreulich , dem großen Ganzen
durchaus anzugehören , in und mit ihm zu leben ,
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aus ihm ſich täglich zu verjüngen ? = - Ich dächte,

nicht. :

Dieſe Apoſtrophe bezwe >t , die claſſiſch gebilde -
ten und beleſenen Kunſtſchriftſteller zu warnen .

Mögen ſie aufhören , den Künſtler , welcher biswei -

len auf ſie hor <t , durch die übliche Phraſeologie
der modernen äſthetiſchen Kunſtſprache in das Garn

zu loFen , ſie zu verleiten , in künſtleriſcher Bezie -

hung ihrer Subjectivät in einem Maße ſich hinzu -

geben , als welches ihre literariſchen Freunde im

eignen Fache nur für Indolenz und Faulheit neh -

men und niemals ſich ſelbſt verzeihen möchten .
Was dem einen recht , iſt auch dem anderen billig .

Der Begriff . der Schönheit alſo iſt ein reiner Be -

griff ; keine Vorſtellung , in welcher dieſes oder je -

nes andere Schöne anſchaulich ſich abſpiegele . Er

iſt ein ſehr abſtracter Begriff ; denn er abſtrahirt

ſowohl vom Weſen , als von der Wahrheit , und

beſchränkt ſich durchaus auf den Scheinz nimmt

auch dieſen nur inſofern auf , als er zum Gefühle
in einer günſtigen , erfreulichen Beziehung gedacht
werden kann . Die äußere Grenze des Begriffes
der Schönheit wird demnach in den Worten : Er -
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freulichkeit des Scheines , oder des Anſcheines , ſehr

ſcharf und ohne Beymiſchung von Solchem ausge -

ſprochen ſeyn , was die Unterſuchung des in ihm

Enthaltenen , ihm Untergeordneten gleich von An -

beginn verwirren könnte .

Bemerkung . Das concrete Schöne kann frey -

lich , in anderer Beziehung , theils als ein Weſen -

haftes , alſo Nüßkliches , theils auch als ein Wah -
res aufgefaßt und gedacht werden . Wird nun den -

noch in den äſthetiſchen Schriften das Nüßliche
und Wahre oftmals vom Schönen ausgeſchloſſen ,
ſo erklärt ſich dieſes hinlänglich aus jenen Oſcilla -
tionen vom Concreten zum Abſtracten und umge-
kehrt , in welchen die Unterſuchungen dieſes Gegen-
ſtandes ſchon ſeit langer Zeit befangen ſind .

Welcher GlüFliche könnte bey einem wahrhaft

allgemeinen Begriffe ſich begnügen , bey ihm ſtehen
bleiben ? Nein , man ſucht und begrenzt ſolche Be -

griffe allein zu dem Zwe >e , um , wie jener alte

Weiſe ſagt , zu finden , was ihnen untergeordnet,
was darin enthalten iſt . Der unſrige theilt ſich

zunächſt in drey Begriffe , welche aus dem Subjec -

tiven , das iſt , aus den Gefühlsarten , auf welche
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die Schönheit einwürkt , unmittelbar ſich ergeben

und , ſo nothwendig , als der Begriff der Schön -

heit ſelbſt , gleich dieſem geſucht und gefunden , nicht

gemacht ſein wollen .

Der menſchliche Geiſt , ja ſogar die Aeſthetiker ,

wann es ſie überraſcht , menſchlicher , „als ſyſtema -

tiſch zu denken , unterſcheidet im Schönheitsgefühle

folgende Stufen . Zuerſt , die rein ſinnliche Erreg -

barkeitz des Gehöres , oder Geſichtes . Zweytens ,

Empfänglichkeit des Gemüthes für allgemeinere Stim -

t
mungen vermöge , in der Muſik arithmetiſch , in den

ſichtbaren Erſcheinungen geometriſch aufzufaſſende ,

alſo überall reine Größenverhältniſſe . Drittens , die

Erregbarkeit des Gemüthes durch jene ſchon be-

ſtimmteren Vorſtellungen , welche in der Muſik das

melodiſche Princip , deutlicher jedoch in den ſichtba -

ren Erſcheinungen dasjenige zum Bewußtſeyn bringt ,

was gemeinhin Charakter und AusdruF genannt

wird .

Umgekehrt , oder angewendet auf das Objective ,

lehren dieſe Unterſcheidungen folgende , dem allge -

meinen der Schönheit nothwendig untergeordnete

Begriffe aufzufaſſen : die ſinnliche Annehmlichkeit z
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die Schönheit der Größenverhältniſſez die Erfreu -

lichfeit von intellectuellen und ſittlichen Vorſtellun -
gen , welche durch ſinnliche Erſcheinungen mittelbar

( durch Anregung der productiven Vorſtellungskraft )
in der menſchlichen Seele hervorgerufen werden .

Dieſen Hauptbegriffen iſt Vieles untergeordnet ,
welches ich bereits an anderen Stellen berührt habe .
An dieſer beſchränkt ſich mein Vorſagt darauf , zu

zeigen , daß , ohne mit jenen allgemeinen Begriffen
vorher ins Klare gekommen zu ſeyn , die Hervor -
bringung des Schönen nicht gründlich gelehrt wer -

den kann , daher die Schönheitstheorie , ſo wie ſie
bis dahin beſtanden , ein leerer Anſpruch und Na -

me iſt .

Begeiſterung für den jedesmaligen Gegenſtand
ſeiner Darſtellung und ſogar für die künſtleriſche
Arbeit an ſich ſelbſt ; Kraft und Ausdauer in die -

ſer Begeiſterung , denn ein ſchnell verloderndes Feuer

vermag , vielleicht dem Dichter , doch gewiß dem

Künſtler nicht auszuhelfen ; da hätten wir , kürzlich,
was dem bildenden Künſtler nicht kann gelehrt , ja
nicht einmal eingeflößt werden , weil es das Ge -

ſchenk, das unerläßliche , höherer Mächte , und da -

her ſw!

unnd

Altai

(m wil

lechſa
einlent

zelnen

dei ]

nn 2

als gel

gehend

bleibt

zeſſe

ya

Ha

ben,

dem,

für ſü

lungen

AUege

verhält

vehmlid

uhten



41

her ſowohl unergründlich , als dem bloßen Borſatze

unerreichbar iſt .

Allein , wie täuſcht man ſich , wenn man biswei -

len wähnt und annimmt , daß man Kunſtwerke

gleichſam in einem Guſſe hinwerfen könne , ohne

einlenfende und prüfende Berückſichtigung des Ein -

zelnen ! Nein , wie nun auch eine ganz durchgebil -

dete Meiſterſchaft durch Beſchleunigung der einzel -

nen Thätigkeiten den Anſchein hervorrufen kann ,

als geſchehe , was geſchieht , ohne Folge , ohne fort -

gehende Abwägung und Prüfung des Einzelnenz ſo

bleibt ſolche doch (ſelbſt beym kühnſten Fluge der Be -

geiſterung ) der Vollendung , der inneren Gediegen -

heit unerläßlih . Und dabey kommen jene drey

Hauptſchönheiten , deren wir oben uns erinnert ha -

ben , in nachſtehender Folge und abſtracter , als

dem Künſtler ſelbſt -gemeiniglich bewußt iſt , jede

für ſich in Ueberlegung . Vor allen , die Borſtel -

lungen , welche er in der Seele des Beſchauers an -

zuregen hofftz dann , die Schönheiten der Größen -

verhältniſſez ganz zuleßt aber , die ſinnlichen An -

nehmlichfeiten , weil dieſe in den Kunſtwerken ein -

leuchtend ſtets das Ergebniß der lezten Hand ſind .
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Es verſteht ſich , denke ih , daß hier von keiner

pevantiſchen Abgemeſſenheit die Rede iſt und zuge -

ſtanden wird , daß in hundert Fällen dem Künſtler
im Einzelnen nachzuholen und nachzuhelfen bleibt .

Allein , wer nicht ſchon beym erſten Entwurfe ſei -
nes Bildes das Liebenswerthe , Feine und Edle ,
oder Mächtige , Erhabene , Würdevolle , welches er

zu verſinnlichen beabſichtet , geſund , ſtark und männ -

lich gefühlt , ſich geprüft hat , ob er nicht unverſe -

hens entweder in das Fade und Weichliche , oder

in die entgegengeſehte Grimaſſe hohler Kraft ver -

fallen ſey , welches beides verderbten Zeiten nahe

liegt 3 der dürfte zu ſpät zur Einſicht gelangen ,

daß er nur einen faulen Kern mit dem Fleiſche ſei -
ner Kunſt bekleidet habe . Wer , ferner , nicht ſchon

beym erſten Entwurfe , ſey ' s auf der Fläche , ſey ' s
im naſſen Thone , den meßbaren Theilen ſeines
Werkes eine befriedigende Anordnung gegeben ; im

Gegentheil , ſpätere Nachbeſſerung ſich vorbehaltend ,
im Einzelnen unleidliche Lagen , Stellungen und

Lineamente , im Ganzen Lüen und Ueberhäufun -

gen hat auffommen laſſen ; dem wird in der Folge ,
auch durch Zerſtörung ſchon nußlos beendigter Theile ,
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nicht mehr gelingen können , dem Uebel vollſtändig

abzuhelfen . Wer endlich , wie ' s mir vorgekommen

iſt , auf ſeiner Tafel ſinnliche Annehmlichkeiten her -

vorzubringen ſucht , ſchon ehe er die Idee , ehe er

die Anordnung ins Klare gebracht ; der wird noth -

wendig zugleich ſich feſſeln und verwirren , und in

keiner Beziehung leiſten , was ihm nach ſeinen Ga -

ben wäre zu leiſten möglich geweſen . Auch wüßte

ich nicht , weßhalb dieſe nothwendige Stufenfolge

uns befremden , weßhalb ſie uns erſcheinen ſollte ,

als nähere ſie ſich dem MechaniSmus und beenge

den hervorbringenden Geiſt . Sehen wir denn nicht

in der Natur die Pflanze vom Keime zur Blüthe

und Frucht eine lange Stufenfolge von Umwand -

lungen durchlaufen , in deren jeglicher derſelbe ge -

meinſame Lebenstrieb unſichtbar , doch kraftvoll drängt

und würkt ?

Auch wird aus dieſer Stufenfolge der Arbeiten

des Künſtlers deutlicher werden , wie das Schön -

heitsbegehren , was man auch dagegen noch immer

einzuwenden beliebe , nur an die Fähigkeit und Bil -

dung des Künſtlers , an ſeinen Sinn für-Verhaält -

niß , an die Geſundheit und Geübtheit ſeines Au -
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ges , endlich an ſeine techniſchen Fertigkeiten und

dieſe bedingenden Einſichten zu richten ſey. Ob

der Künſtler ein wa > eres Stü > von einem Men -

ſchen , ob er was Rechtes wiſſe und könne , dieß
wird die Schönheit ſeines Werkes weſentlicher be-

dingen , als ſein Gegenſtand an ſich ſelbſt .

I < denke nicht , daß irgend Jemand dieſe Worte

ſo deuten werde , als wolle ich alle ſchöne Gegen-
ſtände verbannt wiſſen , oder , als halte ich den

Gegenſtand in - Kunſtwerken für durchaus gleichgül-
tig. Im Gegentheil verſpreche ich mir ſtets von

den ſchönen Gegenſtänden das Allerbeſte , doch vor -

ausgeſelzt , daß ſie der Kunſtart , in welcher die Ar -

beit vollbracht werden ſoll , wohlangemeſſen ſeyn ,
oder ihre äußeren Grenzen , ihre Kraft nicht über -

ſchreiten ; vorausgeſekt ferner , daß für ſie der Künſt -
lex, welcher ſie darſtellen ſoll , ſich herzhaft zu be -

geiſtern vermöge und auch das nöthige Zeug be -

ſiße , ſie gehörig darzuſtellen . Wenn dieſe Bedin -

gungen aber nicht erfüllt werden können , giebt der

ſchöne Gegenſtand nun einmal unumgänglich ein

garſtiges Kunſtwerk , wie umgekehrt der garſtige Ge -

genſtand ein ſchönes , wenn der Künſtler ihm eine

beguſie
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begeiſterte Anſicht abgewinnen kann und Übrigens

ſo viel Fähigkeit und Bildung beſißt , daß es ſchon

eine Freude iſt , zu ſehen , auf welche Weiſe er ſeine

Kunſt überhaupt betrieben und angefaßt . GSonder -

bar , daß eben die Leute , welche mit der Kunſt ſo

gar hoch hinauswollen und die Künſtler geradehin

den Sibyllen und Propheten und anderen unmittel -

bar von obenher begeiſterten Perſonen gleichſtellen

möchten , mir doch nicht einräumen wollen , daß in

den Kunſtwerken deren Schönheit unter allen Um -

ſtänden ganz das Werk des Geiſtes ſey , der es

hervorgebracht !

Es iſt der gemeinſame Fehler der Eclektiker , der

Compilatoren , Widerſprechendes zuſammenzuſtellen ,

ohne des Widerſpruches je inne zu werden . Den

äſthetiſchen kam ihr Gebrauch , das Schöne mit ſitt -

lichen , religiöſen und myſtiſchen Anſichten in Ver -

bindung zu ſeßen , aus alten Schriftſtellenz hinge -

gen der andere , die Hervorbringung des Schönen

in der Kunſt ' als den Wiederabdru > irgend eines

ſchon vorhandenen Schönen darzuſtellen , aus den

vorwaltenden allgemeineren Anſichten des achtzehn -

ten Jahrhunderts . Dieſe unlebendige , mechaniſche



nme

46

Anſicht der Kunſt an ſich ſelbſt , dieſe iſt es , wel - hom
N

<e die guten und lobenswerthen Wünſche Leſſing ' s NEN
und ſeiner Schüler verdammt hat , ganz ohne Er - em

folg und Erfüllung zu bleiben . Der erſte Gedanke undZeh

zu einem Syſteme , welches ſo viel zweckloſes Ge - ( hm n
] rauſch gemacht , kommt freylich nicht von ihm , ſon - ſen] “
E dern aus Jtalien z ſchon Carlo Sacchi und Fran - Lſ

| ce8co, Albani , Maler des ſiebzehnten Jahrhunderts ,
wand

: | waren darauf verfallen , wie Malvaſia in dem Le- manns

| ben des leßten , den er perſönlich gekannt , ganz
vel

| umſtändlich berichtet . Der Beyfall , deſſen die Hol - „ vs ?
: ? länder zu Rom ſich erfreuten , die Nachahmung , ſofa

' welche ſie auch bey den Italienern erwe >t hatten , Einma

7 machte den. beiden leßten noch etwas anſtändigen zu

y Repräſentanten der Hiſtorienmalerey eine exrnſtliche verin

j; Sorge . Sie ſuchten Gründe , dem Unheil entge - hints

H genzuwürken , und glaubten ſie in dem höheren ud

| Adel der Gegenſtände zu finden , welche ſie zu be- ſelben|

N
handeln gewohnt waren . Ihre Eigenliebe verhehlte vn hi

19 ihnen , daß ihr Grundfas , ihr Gegenſtandsprincip un et

p durch eben die Erfahrungen , welche ſie beunruhig - Ante,

p ten , factiſch widerlegt und aufgehoben werde . Denn Wehergat

|
es ward jenes holländiſche Weſen dazumal auch in "|

"xs ,

ſj :

|
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Rom aus keinem anderen Grunde beliebt , als weil

darin von den Künſtlern dieſer Art , bey geringe -

rem Intereſſe ihres Gegenſtandes , doc < mehr Geiſt

und Leben dargelegt wurde , als von den hiſtori -

ſchen und dichteriſchen Malern derſelben Zeitgenoſ -

ſenſchaft .

Leſſing kann im Malvaſia geleſen haben ; doch

ward er vornehmlich durch jene Paradoren Winel -

mann ' s in deſſen früheſter Schrift über vie Allego -

rie ſo lebhaft aufgeregt , nach demjenigen zu ſuchen ,

„ was die bildenden Künſte zu einer primitiven und

ſelbſtſtändigen Beziehung geiſtiger Thätigkeiten macht . “

Einmal veranlaßt , wollte er denn zugleich in Be -

zug auf die Poeſie , welche ihm näher ſtand und

vertrauter war , das bekannte ut pictura poesis

hinwegräumen .

Auch in der Poeſie unterliegt die Schönheit den -

ſelben allgemeineren Eintheilungen , an welche wir

oben hinſichtlich der Muſik und bildenden Künſte

uns erinnert haben . Sinnliche Annehmlichkeit im

Klange , in dem Wechſel und ſich anſchleifenden

Uebergange der Worte . Größenverhältniß , im mu-

merus , im Metriſchen , in ſymmetriſchen größeren
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Abtheilungen , als Strophen , Geſängen und ſo fort .

Sichtlich indeß iſt in der Poeſie die Erfreulichkeit
mittelbar in der Seele angeregter Vorſtellungen das

vorwaltende Schönheitselement .

Leſſing hatte dieſe Handhabe der äſthetiſchen Kri -

tif nicht gefunden , ſah indeß vermöge ſeiner aus -

gebreiteten Kunde im Gebiete der Poeſie , daß Dich -
ter in ihren Schilderungen , in ihrer Malerey , höchſt
ſparſam ſeyn , das Beſte der Phantaſie des Leſers

überlaſſen müſſen z hingegen ſententids , gedanfen-
voll , tiefſinnig ſeyn dürfen , weil ſie in der Spra -
<e , alſo philoſophiſch , ſich ausdrüken . Wer follte

ihm hierin nicht beypflichten wollen ?

Nun ſuchte er ferner , was die bildende Kunſt
zu einer eigenthümlichen , oder , nach ſeinem Aus -

dru >e , primitiven macht . Er glaubte Solches in

der Schönheit aufzufinden ; und in der Hauptſache
irrte er ſich nicht ; denn was könnte in den bilden -

den Künſten ihr eigenthümlich Vortreffliches Ande -

res ſeyn , als Schönheit , da Schönheit Erfreulich -
keit des Scheines , die bildenden Künſte deſſen Her -

vorbringung ſind ? - - Allein , indem Leſſing ver -

ſuchte , ſeine EntdeFung theils hiſtoriſch zu begrün -
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oft den , theils auch an Beyſpielen ihre techniſche An -

hf wendbarkeit zu zeigen , gab er Blößen , verfiel er

" 08 in Irrthümer , welche feſtzuhalten keine Art der

Pietät entſchuldigen kann . |
Ats Daß , wie Leſſing behauptet , die Allegorie und ;
207 Symbolik , daß jede nähere oder fernere Beziehung j

Ne: auf das abſtracte Gedankenweſen der Sprache , von |pf den künſtleriſchen Darſtellungen des Alterthumes h

Cpſer ausgeſchloſſen blieb , iſt falſch ; denn es zeigen die |
fen: Denkmale und Erwähnungen in den Schriftſtellern

ptq- das Gegentheil ; auch haben Neuere ſich die Mühe |
ollte genommen , dieſe Frage in beſonderen Schriften zu |

erörtern . Es iſt ein Beweis damaliger Kindheit |
unf der äſthetiſchen Archäologie , daß Winkelmann die N
Aus Allegorie als einen ganz neuen Kunſtweg empfeh - 1
es in len , Leſſing aber behaupten konnte , daß ſolche der |

ſache alten Kunſt ſey fremd geweſen . Allein dennoch
|

en war Leſſing auf der rechten Spur . Denn ſo innig |
de nun auch Beziehung und Anſpielung in die grie - mM

dh: <hiſche Kunſt verwebt war , ſo möchte doch aus dem
|

er geſammten Alterthume kein Zeugniß dafür aufzu -

ex: bringen ſeyn , daß man jemals in Allegorie und

n- Symbolik den eigentlichen Kunſtwerth verſeßt habe ;

3
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dieſen ſuchte man in der Kunſt ſelbſt , vor deren geſondt

ſelbſtſtändiger , vom Hineingetragenen unabhängiger fillt ,

Leiſtung man bis in das ſinkende Reich ſtets die dige v

tiefſte Chrfurcht gehegt : Bertie

In ſo weit it Leſſing alſo noch immer zu- ver - |: ( 6

theidigen . Hingegen verfiel er , bey kaum nothduürf : | weit

tiger Sachkenntniß , in Bezug auf die Kunſt über - zhlig

haupt in zwey gleich bedenkliche Irrthümer . Beha

Die bildenden Künſte , erinnert er , ſtellen ihre Yen

Gebilde unmittelbar und dauernd vor den Sinn , | wit ;

was einzuräumen iſtz die Poeſie hingegen mittelbar | ſicht,

und vorübergehend . Allein ganz irrig leitet er aus ' ven6
dieſer Vorausſeßung ſeinen Grundſaß ab : die Poe - |

Tele

ſie dürfe auch Unſchönes , die bildende Kunſt aber band

nur Schönes darſtellen . Denen , welche auf dieſe dun!

Unterſuchung nicht tiefer einzugehen geneigt ſind , den

mag ſeine Deduction allerdings überzeugend und
|.

„( is

richtig erſcheinen 3 Leſſing verſtand die Redekunſt , eite
von jeher eine trügliche. Doch , wenn man beide

m
Künſte ſchärfer und anhaltend ins Auge faßt , zeigt j Gfeul
es ſich : daß gerade umgekehrt in der Poeſie , eben | ah
weil ſie in der Sprache , oder in Abſtractionen ſich in fo
ausdrüt , das Widrige und Abſchre >ende viel ab -

Whinen
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geſonderter , na >ter vor die Imagination ſich hin -

ſtellt , als in den bildenden Künſten , wo das Wi -

drige von allen Umſtänden der Erſcheinung , von allen

Vortheilen der Technik begleitet , daher auch gemil -

dert , beſchönigt , gleichſam durch ein Drittes erſet
werden kann . Man denke ſich den Gegenſtand un -

zähliger holländiſcher Bilder in idylliſch poetiſcher

Behandlung , ſo wird man ſehen , daß Widriges ,
Abſchre >endes , Ekelhaftes und ganz Langweiliges
weit entſchiedener der poetiſchen Darſtellung wider -

ſtrebt , als der maleriſchen . Man leſe nur etwa

den Cats und vergleiche ihn mit den holländiſchen
Malern . = - Die allgemeinen Bedingungen der ſicht - .

baren Erſcheinung , Abſtufung der Farbe , Hell-
dunkel , Form , Berſchiebung , treten bey den haßli-
<en Gegenſtänden ( Aufgaben ) ebenſowohl in Kraft ,
als bey den ſchönen. Daher das ſogenannte Max -

leriſche in abgeſtorbenen Bäumen , todten Sandhü -

geln , verwitterten Felſen , welche an ſich ſelbſt dem

Erfreulichen nicht können beygezählt werden , doch

eben durch ihre Verwitterung ſo vielen Wechſel ,
eine ſo große Mannichfaltigkeit der Uebergänge an -

nehmen , daß ſie hiedurch das ſinnliche Auge ergö-
3 Z
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ßen . Aus demſelben Grunde erhalten ſich die aus - Fahrt!

geführteren alten Köpfe des Denner bey der Menge nm

in Gunſt , bey gebildeten Kunſtfreunden wenigſtens Fünſtl

in Achtung . Ihr Gegenſtand iſt widrig , aber nicht ſano
unmaleriſch 3 und die Behandlung zeugt von vieler ian 7
Kunſt und Feinheit des Geſichtsſinnes . ſeiner

Dieſer Irrthum Leſſing ' s und Aller , welche ihn a e

ohne weiteres Nachdenken wiederholt haben , mag mein

2 auf gewiſſe Weiſe ſich entſchuldigen laſſen , für eine Bert

4 Täuſchung gelten dürfen , welche bey flüchtigem mit in an

: den Dingen ſich Befaſſen wohl oft genug eintritt . “ g

. Allein der zweyte , daß Kunſtwerke der todte Ab -
4

im
I dru > ihres Gegenſtandes waren , gründet ſich auf wih

;. einer damals ſehr verbreiteten Befangenheit in grund - ven

p' falſchen Grundanſichten . Ich kann nicht umhin , Mein
x hier eines Recenſenten zu erwähnen , welcher mir

gleht
im entgegengeſeßt : ,, das Kunſtwerk , möge es eine

lay
| Jdee , oder die Aehnlichkeit irgend einer beſonderen

dt

N Erſcheinung darſtellen , oder eine Copie ſeyn ( wel -
weh;

el < e leßte dom; nicht zu den Kunſtwerken gezählt ih
| werden kann ) , ſey nothwendig ſeinem Gegenſtande n "
| identiſchz alſo genau ſo ſchön , oder häßlich , als

2 bfliche
ſein Gegenſtand . “ Alſo giebt es noch in dieſem
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Jahrhunderte Perſonen , welche nicht begreifen kön -

nen , daß Kunſtwerke lebendige Producte ſind des

Künſtlers und Alles deſſen , was an ihm ſb , mit

ſeiner Aufgabe , mit ſeinem Gegenſtande ; daß aber

kein Product jemals dem einen , oder dem anderen

ſeiner Factoren identiſch iſt , noch ſeyn kann , weil

es ein Drittes , das Product iſt , Brachte denn

mein Recenfent auch gar Nichts von dem in die

Berechnung , was in den Kunſtwerken dem Künſt -
lex angehört ? Nicht deſſen Auffaſſung ? nicht def -

ſen Kunſt in der Darſtellung ? nicht jene gelegent -
lichen Zugaben eines überſprudelnden Geiſtes , für

welche jegliche Aufgabe dem Künſtler vielen und

wenigen , doch ſtets einigen Raum übrig läßt ?
Nein , nein , in jenem Product von zwey Factoren ,
giebt der lebendige , der Künſtler , ſtets den Aus -

ſchlag , weil er , wann er nur was taugt , auch den

ſchlechteſten Stoff überwältigt , wenn er gar nichts
werth iſt , auch den beſten verdirbt ; welches einzu-
ſehen nicht ſo gar viel Geiſt erfordert . Einwendun -
gen dieſer Art habe ich jederzeit als erfreuliche und

tröſtliche Zeugniſſe für die Zwe>mäßigkeit und Nüß -

lichfeit meiner Bemühung angeſehn , mit den äſthe «
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tiſchen Seifenblaſen einen Krieg ganz neuer Art zu niſſen
führen . Hätte ich meinem Geſchmae folgen wol : beym

len , würde ich an ihrem bunten , ungewiſſen Far - vſcha

benſpiele mich im Stillen ergößt haben , gleich den zige

übrigen Knaben . nſch

Alſo konnte Leſſing , befangen in jenem mechani - ung

ſchen , unlebendigen Begriffe vom künſtleriſchen Her - Zun

vorbringen , über die Production des Schönen in gen

der Kunſt nur Verworrenheiten , mußte er , bey ſei - gem

ner großen Unkunde , bisweilen ſelbſt völlige Al - lle

bernheiten an den Tag bringen . Ich halte es für 47 0

einen Verluſt , daß Irrthümer ſo gemeiner Art , daß (igem

Unfunde und mangelhafte Sachkenntniß den vor - Ieh

trefflichſten Denker gehindert haben , ſich mit dem ihn

Pſychologiſchen und Techniſchen der Schönheitspro - Fal

duction gründlich und ernſtlich zu befaſſen . Denn zeln

unſtreitig würde er darin , aus ſeiner poetiſchen Kri - de /

tik zu ſchließen , ungemein Viel geleiſtet haben . ſogar

Do wie es ſteht , haben ſeine Verſuche , ſo weit Di

deren Nachwürkung reicht , den anfangenden Künſt - hwY

ler , dem beym Lernen nichts in der Welt als un - wh

erträglich erſcheinen darf , weil auf ſeiner Stufe fh 1

Jegliches für ihn noch belehrend iſt , zu einem ge - uh "
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niſſen eklen und kürigen Umherſchnoppern verleitet ,

bey welchem er die Zeit verliert und nichts Rechtes

beſchafft 3 den reiferen Künſtler aber , zu ganz un -

zeitiger Reflection über die abſolute Schönheit , oder

Unſchönheit ſeines Gegenſtandes , was die Begeiſte -

rung auslöſcht , anſtatt ihr das oft ſo benöthigte

Zündkraut und Holz zuzuführen . Dieſe üblen Fol -

gen drüken noch immer ſchwer genug auf die Ge -

genwart .

Uebrigens war Leſſing ' s Auffaſſung der künſtle -

riſchen Schönheitsproduction nicht etwa bloß ſeine

eigene ; ſie gehört ſeiner Zeit an , vielmehr ſeinem

Jahrhunderte ; denn er hat ſie vorgefunden und ſie

ihn überlebt . Als er ſchrieb , war man bereits

Jahrhunderte lang darauf ausgegangen , von ein -

zelnem Schönen Erfahrungsbegriffe abzuziehn , wel -

< e ſodann für allgemeine ausgegeben und bisweilen

ſogar dafür angenommen wurden .

Die Ableitungen , Erklärungen , Definitionen ſol -

<er Begriffe lauten und geberden ſich oftmals recht

vornehm . Es pflegen daher ihre Inhaber , die ein -

fache Wahrheit herzlich bemitleidend , mich rauh an -

zublaſen , mir gegenüber ſich zu zeigen. Als ich
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noch auf die Schule ging , war es bey den ſchlim -

men Buben ein Hauptſpaß , den Mund voll Wa -

ſer zu nehmen , damit die Leute unverſehens anzu -

ſpriken . Ein re <t ſc <mußiger Scherz ; doch erin -

nert er mich jedesmal an dieſe Aeſthetiker , welche

den Mund ſo voll nehmen der eine von jenen ver -

renkten Ausdrüken und krampfhaften Sprachzu -

äungen deutſcher Schulweisheit , der andere von

rhetoriſchem Schwalle , welcher beſtenfalls ſich eig

nen mag , das Schöne zu beſingen , doch nimmer

der Schönheit auf den Grund zu gehen .

Genug , daß man auf ſeine Weiſe ſich half , ſo

gut es gelingen mochte . Umriß , Form , Verhält -

nißz Art und Quantität des beyzufügenden Geiſti -

genz ; auch wohl das rein Sinnliche ſelbſt , nur unter

empfehlenderen Benennungen ; Alles verſuchte man -

auf Geſeße und Maße zurüszuführen ; wäre man

denn auch , wie ' s zu erwarten ſtand , nirgendwo ſo

gänzlich damit zu Ende gekommen . Wenn man da -

bey auf den Sand gerieth , berief man ſich auf ehr -

würdige Autoritäten , die Antike , Raphael und andere

hochgeſchäßte Maler der Neueren . Solche Begriffe

vom Schönen mußten nun freylich die ganze ſub -

.
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jective Beſchränktheit ihres Erfinders an ſich genom -

men haben , daher unverträglich , unduldſam ſeyn ,

Abweichendes zurüweiſen , ja ganz ausſchließen .
Es gilt von ſolchen Verſuchen , dem Schönen , wel -

<hes in der Natur , wie in der Kunſt , unabläſſig

ſich verjüngt und erneut , die armſeligſte Willkühr

der Winkelgelehrſamkeit zur Grenze zu ſeßen , was

Göthe in Bezug auf Fernow und ſeine Geſellſchaft

geſagt , doc < auf ſeine eigene ungeſcheut hatte aus -

dehnen dürfen . „ Welch eine ſonderbare Miſchung ,

ſagt er , von Selbſtbetrug und Klarheit dieſe Per -

ſonen zu ihrer Exiſtenz gebrauchen ; und was die -

ſer Cirkel ſich für eine Terminologie gemacht hat ,

um zu beſeitigen , was ihm nicht anſteht und das ,

was ſie beſißen , als die Schlange Moſis aufzu -

ſtellen . “
:

Hatte nun eine Schule , oder eine Zeitgenoſſen -

ſchaft über ſolche höchſt empiriſche Begriffe ſich ver -

einbart ; ſo glaubte ſie ihr greifliches Schöne durch

einen Proceß zu vervielfältigen , welcher dem Ab -

ſpiegeln auf einer glatten Fläche , oder dem Aus -

gießen in Gyps aus gypſernen Formen ziemlich

gleich kommtz das iſt , durch Nachahmen , bald im

Z * *
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Ganzen , bald in den Theilen . Da haben wir , ich

weiß nicht , ob mehr den Urſprung , oder mehr die

Würkung jener unlebendigen Anſicht , welche ſeit
dem Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts die vielen ,
Antiken - oder Gypsſäle hervorgerufen hat . Zur

allgemeinen Bildung des Kunſtſinnes , zur hiſto -

riſchen Belehrung dienen und dienten dieſe Samm -

lungen unvergleichlich . Allein ſie wurden veranſtal -
tet , die Grundlage der akademiſchen Studien zu
bilden . Die liebe Jugend ſollte darin , gleich Vo -

cabeln und Rudimenten , die Formen der beliebte -

ſten Statuen memoriren . Auf dieſe Weiſe ange -

wendet , haben die, Antikenſäle ein ganz unſägliches
Unglü & verbreitet . Zunächſt verlieren die jungen
Leute an den Denkmalen der claſſiſchen Zeit , wel -

< e ſie bewundern und lieben ſollten , über die tro -

dene , der Zeit nach abgemeſſene , regelmäßig wie -

derkehrende , ganz mechaniſche Beſchäftigung allen

wahren und innigen Geſchma >. Solche Jugend -
eindrüce erlöſchen “ niez auch in anderer , als künſt-
leriſcher Beziehung kommen fie vor ; und mag ein

Jeder auf Aehnliches ſich beſinnen können . Dann

gilt von dieſer Art des Studiums , was überhaupt
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vom Copiren 3 es macht dumm , was eine unnd =

thige Bemühung iſt , denn man kann zu dieſem

Zwede viel leichter gelangen . Endlich ſchwächt es

das ſinnliche Auge , drey bis fünf Jahre lang alle

Tage vier bis ac <t Stunden lang auf den undurch -

ſichtig weißen Stoff hinzuſtarren , in ſeinem über

jede mattere Beleuchtung weit hinauswürkenden

hellen Localtone nach feineren Formenſpielen zu

ſuchen .

In der lekten Beziehung iſt es ſehr beachtenswerth ,

daß nach dem Aufkommen der Antikenſale zu Antwer -

ven ( 1680 ) , zu Amſterdam ( 1700 ) in den niederlän -

diſchen Schulen von jener Feinheit des Geſichtsſin -

nes , welche ihre früheren Arbeiten ſo ungemein

auszeichnet , in Kurzem jegliche Spur verſchwindet z
während die deutſchen Seitenſchulen der holländi -

ſchen , beſonders die Hamburgiſche , Denner und

van -der Smiſſen , jene Vorzüge bis 1760 fortge -

pflanzt haben .

So wie in den Antikenſalen die canoniſchen For -

men , ſo ſollte man auch die maleriſch techniſchen

Verdienſte beſtimmter großer Maler durch das lei -

dige Copiren ſich aneignen , ſie auswendig lernen .
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Die Vorſchriften zu dieſem Bildungswege , über

deſſen wahren Erfolg das nicht zu vernichtende Ta »

lent des Annibale Caracci leider ein trügeriſches
Beyſpiel aufgeſtellt hat , finden “ ſich in den Schrif -
ten des Malvaſia und Anton Raphael Mengs aus ?
geſprochen . Und , da nun einmal Annibale berührt
worden , kann ich nicht umhin , den Leſer zu erin -
nern , daß man nicht glauben , oder annehmen ſolle ,
er habe auf das Copiren ſo grauſam viele Zeit ver -

wendet , als in ſpäterer Zeit üblich geworden . Der

Leſer möge erwägen , daß Annibale in nicht ſo gar

langer Zeit zum ErſchreXen viele Gemälde von eig-
ner Erfindung ausgeführt hat , alſo keinen ſo gar

großen Theil ſeiner eigenen nicht langen Lebenszeit
auf das Copiren verwendet haben kann . Ob er

dabey gewonnen , ſo viel verſchiedene Manieren zu

verſchmelzen , iſt eine Frage für ſich. Modeltiren ,
den Pinſel führen , verſtand er , weil ſeine Zeichnung
Knochen , weil ſie den feſten Kern der Naturan -

ſchauung hatte . Doch fühlt man ſeiner Färbung
an , daß er ſie nach Gemälden gelerntz Alles um

drey Töne zu dumpf ; das kommt vom Copiren .
Wie nun könnte ich bey gutem Gewiſſen eine
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Theorie , welche , anſtatt die Hervorbringung der

Schönheit durch die Kunſt zu lehren , vielmehr die

Kunſt von dieſem Ziele durch falſchen Nath abge -
lenkt hat , daher , nur im beſten Falle , ohne allen

Erfolg geblieben iſt , fürder nom mit dem von ihr

ſich angemaßten Namen der Schönheitstheorie be -

legen wollen ? Nein , ich werde ſie für alle Zeit

umnennen nach dem Gegenſtande , auf welchen ſie

ein viel größeres Gewicht gelegt , als ihm zukommt
und Überhaupt nöthig iſt . Denn ſo lange ſie den

früheren Namen behält , werden ihre. Bekenner ,
werden andere gute und ehrliche Leute glauben , ſie

verfechte in Wahrheit die Sache der Schönheit ,
was denn nach der Hand auf ihre Gegner und be -

-

ſonders auf mich ein ganz falſches Licht werfen

möchte. Denn fürwahr will ich ſelbſt in allem

Ernſte die Schönheit , und nur die Schönheit .

Alſo nicht gegen die Schönheit ſtreite ichz nur

gegen irrige Meinungen über deren Hervorbringung .
Und in der Beſtreitung dieſer Irrthümer bin ich ſo

ganz partheylos , daß ich ſie überall angreife , wo

nur immer ſie ſich betreffen laſſen . Und ſolcherge -

ſtalt läugne ich keinesweges , daß ſie leider auch in
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die ſpäteren und neueren Kunſtrichtungen unſerer
Nation ſich eingedrängt haben , übergefloſſen ſind z
Richtungen , mit welchen ich näher befreundet bin ,
weil in ihnen Genie , Talent , Fruchtbarkeit , Rü -

ſtigkeit und ſo viel andere ungenannte Tugenden

biSher ſich gezeigt haben , daß wenig fehlt , um

daraus eine ſolide Kunſtepoche zu machen .

Za , daß man ſich frey gemacht von launiſchen ,
willkührlichen Vereinbarungen , das freylich iſt nur

zu billigen . Denn , eine gewiſſe vielſeitige Bekannt -

ſchaft mit dem bereits Geleiſteten iſt dem Künſtler
völlig ſo nüklich , als dem Dichter ; es iſt ſeine Be -

leſenheit. Bortrefflich , daß man nun endlich dahin

gelangt iſt , in den älteren Deutſchen die Nettigkeit
und Präciſion der Arbeit , das reine , edle Gefühl ,
auch den Geiſt und die Laune , anzuerkennen . Vor -

trefflich , daß man den alten italieniſchen Malern

ihre ſchöne Anordnung , ihre Stärke , ihre ſüdliche
Feinheit nun endlich abgewonnen . Wepßhyalb ſollte
man Eigenſchaften , welche in den Augen eines Ra -

phael oder Michelangelo Werth beſaßen , nicht auch
in unſeren Zeiten , welche geringere Anſprüche ha -

ben , noch immer anerkennen ? Daß man die Zahl
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der Anknüpfungspuncte für den Geiſt anſehnlich

vermehrt , den Geſichtskreis erweitert hat , bringt
' um ſo größeren Vortheil , als unſer Zeitalter ein

ſpätes und nothwendig eclektiſches iſt , deſſen hiſto -

riſches Gebiet auch ſein poetiſches , deſſen Poeſie

Beſchauung iſt des rü > wärts Belegenen , Vorüber -

gegangenen . In ſich aufnehmen was jemals ge -

fühlt und gedacht worden , zugleich die Natur feſt
im Auge behalten , welche im Einzelnen unſerem

Zeitalter näher gerückt iſt , als jemals einem frühe -

ren : hierin , und iſt es ſo wenig ? bewegt ſich un -

ſere Poeſie und bildende Kunſt ; weßhalb uns nichts
dem Gefühle , nichts dem Verſtändniß nach EE
aus entfremdet bleiben darf .

Inſoweit iſt die jüngere Generation , ſo weit ich

ſehe , gegen die wenig ältere im Rechte . Doch iſt
ſie ' s nicht an ſich ſelbſt , wenn ſie , bey veränderter

Anwendung , in dieſelben Irrthümer zurück verfällt ,

welche ' das achtzehnte Jahrhundert mit einer langen
Dürre und gänzlichen Unfruchtbarkeit belegt haben .
Denn was iſt es Anderes , als eben jene todte

Nachahmungs - und Gegenſtandslehre , wenn man ,

wie dort die Antike und einige auserwählte Maler
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moderner Zeit , ſo hier beſtimmte Schulen und Ma -

nieren des Mittelalters der Nachahmung , und zwar

andere , doch gleich vereinbarliche Gegenſtände der

Darſtellung empfiehlt und ihrer ausſchließlich wür -

dig erklärt ? Es iſt gewiß kein geringes Verdienſt ,

<riſtliche Gegenſtände ihrem ehrenwerthen Typus

gemäß , dabey ganz im rechten Sinne und auf

möglich ſchönſte Weiſe darzuſtellen , ſobald ſie , ent -

weder von Außen begehrt , oder durch einen unwi -

derſtehlichen Zug des Gemüthes dem Künſtler an -

genähert werden . Allein ohne äußere Aufforde-
rung , noch innere Beſtimmung dieſen Gegenſtänden

nachgehn , dabey mehr die Zufälligkeiten nachah -
0“

men , welche bisweilen ihre Darſtellung begleitet

haben , als den Gehalt und Werth , der ſie erfüllt ,

zu erfaſſen und darzuſtellen ſuchen ; bezeugt , fürchte

im , nur eine gewiſſe Armuth des Geiſtes , das Be -

dürfniß der Schwäche , dem Gedränge ſich anzu -

ſchließen , mit fortzumachen .

Den weimariſchen Kunſtfreunden dürfte ich ent -

gegnen , daß jene lebhafte Geiſtesregung bey vielen

deutſchen Künſtlern der leßten Decennien nicht in

dem Maße , als ſie behaupten , von den Anregun -
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gen einiger geiſtreichen Schriftſteller ausgegangen

ſey. Denn ich hatte mit den Augen geſehn ,

daß ihre Beſtrebungen von wahrer Begeiſterung

für Kunſt und Gegenſtand ausgegangen waren ,

auch in Erfahrung gebracht , daß ſie von den an -

geklagten Schriften wenig Kunde genommen hat -

tenz wie denn überhaupt der Künſtler viel weniger

lieſ ?t , als die Literatoren anzunehmen geneigt ſind .

Allein die Andeutungen über deutſche Kunſtwerke

in Paris , welche Friedrich Schlegel in der Blüthe

ſeiner Ueberredungsgabe in ſein Journal , die Eu -

ropa , hatte einrüFen laſſen , ſind unſtreitig in die

Gemüther durch Widerſpruch gereizter , daher zur

Abſonderung ſchon ungleich mehr ſich hinneigender
E

Künſtler eingedrungen , doch in viel ſpäterer Zeit ,

- als gemeiniglich angenommen wird .

Jener ſeltene Geiſt behandelte ſeine Aufgabe ,

gleich ſo manchen anderen , weniger im ſtrengſten

Ernſte , mehr als eine Gelegenheit zu paradoxen

Würfen , welche den Leuten während ſeines Lebens

überhaupt viel Unruhe gemacht , doch zugleich ſo

viele Anregungen verbreitet haben , daß man über

die Zahl am Ende den Urſprung vergeſſen und ge -
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genwärtig oft als ein Gemeingut genießt , was man

abweiſen möchte , ware der Urheber noh in Erin -

nerung . Auf dieſe Weiſe hat , was Schlegel über

deutſche Kunſt geſagt , ins Unglaubliche und ſelbſt

auf ſeine Gegner ein - und nachgewürkt ; obwohl er

ſelbſt weit genug davon entfernt war , hierin den

rechten Punct zu treffen ; denn er ſchaute die Kunſt

nur in ſeiner eigenen Imagination an , und Über -

trug auf deren Werke , was ihm gefiel . Auch ge -

gen ſeinen Standpunct iſt gar Manches einzuwendenz

denn von dieſem aus würden unter unſeren älteren

Künſtlern eben die beſten in ein gewiſſes Halbdunkel

zurücktreten , hingegen andere glänzen müſſen , deren

acht künſtleriſches Verdienſt um Vieles geringer iſt .

Uebrigens kann ich noch immer von der Ver -

wunderung über die Kühnheit ſeiner hiſtoriſchen

Würfe mich durchaus nicht erholen . Nur aus Bü -

<hern mit dem Alterthume der italieniſchen Malerey

bekannt , vermuthete er , daß in Maſaccio ' s Zeit die

Kunſt auf ihrer höchſten Stufe geſtandenz und ich

habe erlebt , daß ſolche höchſt gewagte Vermuthun -

gen bisweilen als Thatſachen aufgenommen und

ihm nachgeſpro <en wurden . Später freylich ſah
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man bey näherer Bekanntſchaft wohl ein , daß Ma -

ſaccio bloß ein Glied in der Kette ſey , welche von

Giotto bis auf den Raphael hinabreiche , fand es

daher viel angemeſſener , den Gipfel. der Kunſt bis

auf die Zeitgenoſſenſchaft des Giotto zurüzuverſe -

ßen . Hiebey ward annoch der Vortheil eines freyen ,

ungehemmten Spielraumes der Phantaſie gewon -

nen , da Giottos erheblichſte Werke untergegangen

ſind , von denſelben nur Weniges und Minderbedeu -

tendes ſich erhalten hat . Erwägen wir , daß Schle -

gel frühe über ſol <e Gegenſtände zu ſchreiben aufs

gehört ; hingegen ſehr viele theils claſſiſch , theils

naturwiſſenſchaftlich höchſt ausgebildete Männer jene

lebte Vorſpiegelungen als ein Factum angenommen

haben ; ſo wird uns die alte Erfahrung dabey er -

innerlich werden : daß von den paradoxen Behaup -

tungen Niemand früher zurü &kfommt , als deren er -

ſter Stifter , Niemand ſie mehr auf die Spike

treibt , als deren anfängliche Gegner .

Eine Weile lang hat man ' s recht eifrig gehalten

mit dieſem maulwurfsartigen Scharren und Gra -

ben nach ' den tiefen Ideen und nach der tiefſten

unter den tiefen . Dieſe Leute würden ſich wie zu
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Hauſe fühlen , hätten ſie irgendeinmal beym Erwa -

<en ſtatt derber Granitfelſen einen uranfänglichen
Weltbrey , ſtatt der Pflanzen nur Keime und Kör -

ner , ſtatt der Menſchen nur Embryonen vorgefun -
den . Mit dem Vorbehalte des tiefſten Reſpects
vor allen dieſen uranfänglichen Dingen , deren In -

tereſſantes und Lehrreiches man indeß nur bey

ausgewachſenem Leibe und vollem Verſtande ganz

zu würdigen vermag , was ſehr bedenklich iſt , will

es mich doch bedünken , als ſey mit den reifen und

ausgediehenen Dingen ungleich leichter aus - und ab -

zukommen , als mit jenen , deren Verdienſt und In -

tereſſe auf demjenigen beruht , was ſie in ihrer

künftigen Ausbildung zu ſeyn verſprechen .

Man ſieht , daß ich durc ) viele Klippen und

ſeichte Stellen hindurchzuſteuern hatte , daß es

nichts Leichtes war , das rechte Fahrwaſſer im Auge

zu behalten , weder zu ſcheitern , noch auf den Sand

zu gerathen , noch endlich von den Springfluthen

mich in das weite , unermeßliche Meer hinausfüh -
ren zu laſſen . = - Der Wagen hat lange gehaltens

jekt wollen wir uns einſeßen .

WIEGE
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Von deutſchen Kunſtſammlungen .

Bevor ich nach Italien aufbrach , hatte ich in

den Gallerieen zu Caſſel , Dresden und München

mich ſehr ernſtlich umgeſehn . Freylich nur zu mei -

ner Luſt ; denn nicht im Traume wäre es mir da -

mals beygefallen , zu ſchreiben , welches Wort be-

kanntlich der abgekürzte und ſchönere Ausdru > iſt

für : Bücher druen laſſen ; drey Trochaen , die

man nicht ausſprechen kann , ohne in eine gewiſſe

Anfängerbetonung zu verfallen , ich meine Anfänger

in der deutſchen Sprache , beſonders engliſche . In

der Jugend hat man ſo Vieles an ſich zu nehmen ,

daß man ohne äußere Veranlaſſung nicht . leicht

darauf verfällt , ungeſaumt wieder auszugeben .

Der Menſch iſt in dieſem StüFe ganz wie die

Ameiſe , welche Sommers unabläſſig ſammelt und

einbringt , und erſt im Winter beginnt , an ihren

BVorräthen nun auch ein wenig zu knaupern .
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Unvergeßlich bleibt mir die Carita der alten Caſ -

ſeler Galleriez jenes verſchwundene , beynahe ver -

ſchollene Bild des Lionardo da Vinci . Kürzlich

war Göthe in Caſſel vorgeſprochenz ſtundenlang ,

erzählte man , habe er vor dem Bilde geſeſſen , und

faſt war die Stelle noch warm , als ich dahin kam .

Es hing in einem nicht hohen Nebenzimmer ziem-

lich niedrig und beynahe den Boden erreichend , da -

her ſehr hell und etwas von oben her beleuchtet ,

was Alles die Auffaſſung des feinen Formenſpieles ,

des rührenden Ausdrukes der Köpfe ungemein be-

günſtigte . Ein Hauptbild ſollte man jederzeit bey -

nahe iſolirt zeigen.

Deutlich erkenne ich in meiner noch ſehr lebhaf -

ten Erinnerung dieſes Bildes darin den Schüler

des Verocchio , den Genoſſen des Lorenzo di Credi ,

deſſen Kindern die da noch ziemlich ähnlich waren .

Nur mehr Verſtand in allen Theilen , mehr Tiefe

im Charakter und im Ausdruke . In den Zügen

der Mutter , und von den drey Kindern , beſonders

des kleineren auf ihrem Arme , lag , ich weiß nicht

welcher tiefe Gram , welche unbeherrſchte Sehn -

ſucht . Man nannte das Bild die Carita . = - Un -
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ter dieſem Namen ſind ähnliche Gruppen in ſpäte -

rer Zeit ſehr häufig von den Italienern dargeſtellt

worden ; doch ſtets in dem Sinne mütterlichen Ent -

zükens an einer munter um ſie her aufblühenden

Nachkommenſchaft . Kier aber ſcheint Lionardo

nicht dieſe näher liegende Vorſtellung verfolgt zu

haben ; auch lag es in ſeiner Art , über das Näch -

ſte. hinauszugehn . Entweder mag er auf das ver -

lorene Paradies haben anſpielen , daher Kummer

und Sorgen und ein ſehnſüchtiges , undbefriedigtes

Verlangen ausdrüFen wollen , oder es lag ihm

ſonſt irgend ein myſtiſches Weſen im Sinne , wozu

denen der Schlüſſel gefehlt , welche in ſpäterer Zeit

ſeinen Gegenſtand wiederaufgenommen haben . Ges

wiß gedieh die Mutter mit drey Kindern in der

Folge zu einem Symbol der Liebe zu Gott nach

hriſtlichen Begriffen . So gab es auch Raphael ,

doch mit dem Ausdrue geſunden Behagens , wel -

<her genau genommen dem Sinnbilde nicht ſo ganz

angemeſſen iſt . Glaube und Hoffnung hatten be-

reits im vierzehnten Jahrhundert jenen vereinbarli -

<hen Zuſchnitt erhalten , den Raphael beybehalten .

Wie man aber vorzeiten die Liebe dargeſtellt , wil
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mir gar nicht erinnerlich werden . Ich denke mit
| ( min

der Flamme zur Handz denn auf die Kinder konnte
| ſel, d

man nicht eher verfallen ſeyn , als nachdem man enthält
begonnen , dem Nackten einige Züge abzugewinnen . mH

Es liegt mir deutlich im Gedächtniß , daß Lio - tem
nardo dieſes Bild in Oel gemalt hatte . Sowohl | Tn
deßhalb , als auch weil Vaſari des Bildes nicht er - | Bilde
wähnt , halte ich es für eine Arbeit ſeiner maylän - | gerin
diſchen Zeit . Der violett ſc <mußige Localton der in De
Carnation ſtimmt überein mit den Bildniſſen des |

funden
Lodovico Sforza und ſeiner Gemahlin , welche , in

| henlid
der Gallerie der Ambroſiana , zu Mayland aufge - |

Mt
ſtellt ſind . |

ward
Von jenen unvergleichbaren Claude Lorrains , van

welche der Ausſchlag des Krieges von Caſſel nach |
im

Paris , von da nach St . Petersburg verpflanzt hat ,
|

den
iſt mir keines ſo deutlich in Erinnerung als jenes ,

| im (
welches , glaube ich, der Nachmittag genannt wurde . |
Vorn ein Üppiger Raſengrund , in der Mitte eine

| fer en
mächtige Baumgruppe , ſo voll und frühlingsfräftig

| ENEAlles und das zarte , mattweißlich ſchimmernde Ge -
nw

wölke , der leichte Luftton , ſo weich und mild .
| Tobe

Nur aus ſolchen Prachtſtüken erklärt ſich der un -
| fitz,
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gemeine Ruf des Claudio . Man ſagte mir in Caſ -

ſel , daß Claude dieſe Bilder während ſeines Auf -

enthaltes in Bayern für einen ihm ſehr befreunde -

ten Herrn gemalt habe , deſſen Nachkommen ſpä -

terhin ſie dem heſſiſchen Hofe überlaſſen .

In derſelben Gallerie machten die trefflichen

Bildniſſe Rembrandt ' s auf mich zu jener Zeit nur

geringe Würkung . I < habe für ſolche Dinge erſt

in den ſpäteren Jahren den Geſichtspunct aufge -

funden . Hingegen erfreuten mich ſchon damals die

herrlichen Paul Potter und Willem van de Velde .

Jene ſind -ebenfalls nam; St . Petersburg ausge -

wandert ; allein den Strand von Scheveningen des
-

van de Velde , das unerreichbare Meiſterſtück einer

im Einzelnen unbemerklichen , im Ganzen auffallen -

den Abſtufung und Vertiefung , habe ich mit größ -
tem Ergößen vor nicht vielen Jahren wiedergeſehn .

In Dresden fand ich freylich die genannten Mei -

ſter entweder gar nicht , oder doch nur in minder

ausgezeichneten Arbeiten . Allein dafür eröffnete ſich

mir eine neue , prachtvollere Kunſtwelt . Sechs

Monde lang ging ich täglich , oft ermüdet , nie ge -

ſättigt , in dieſer reihen Sammlung umher . Sich -

4
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erheit des Urtheils , Höhe und Allgemeinheit des

Standpunctes , können die friſche , lebhafte Empfin -

dung eines jugendlichen Gefühles dom nun und

nimmermehr erſeßen . Hingegen gewinnt man frey -

li < mit den Jahren durch Abwerfung jener ſtören -

ven , zerſtreuenden Theilnahme an Dingen , welche

eben nur vermöge der Neuheit die Jugend anziehn .

Es war nicht Genuß , es war nicht Gewinn , viel -

mehr nur ein blindes Haſchen , ein leeres Gaffen ,

wenn ich bisweilen auch dem Unbedeutenden , Alber -

nen , Verwerflichen vorübergehend nachhing .

Um die Madonna aus der Kirche S . Siſto in

Piacenza hätte ich damals die geſammte reiche

Sammlung hingetauſcht . So lange man nun auch

gemalt hat , ſo ward doch wohl nie ein Bild ſo

ganz unmittelbar aus der Seele auf die Leinwand

übertragen , wie dieſes hier . Von ihm gilt nicht ,

was Leſſing ſeinen Maler ſagen läßt ; denn es hat

das Feuer von Handzeichnungenz aber auch ihre

Mängel . Es tritt wenig heraus und iſt hie und

da , leider ſelbſt im Antliß der Madonna , ſehr flüch -

tig gezeichnet . Dieſe Nachläſſigkeiten entſpringen

nicht etwa aus einer gänzlichen Enthaltung von
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Modellen , vielmehr nur aus der Art ihrer Benu -

kung . Raphael malte nicht leicht irgend etwas ,

ohne , wo er ſich ſchwach fühlte , Modelle , oder ,

wie man ſagt , die Natur ſehr ernſtlich zu Rathe

zu ziehn. Im Allgemeinen machte er ſolche Studien

beyzeiten und auf dem Papiere , wie in den Samm -

lungen ſeine unzähligen Handzeichnungen der Art

beweiſen . Er machte ſie da ohne alle Haſt , änderte ,

verbeſſerte ; denn in jener guten Zeit hielt man das

weiſſe Papier ſo wenig für unverleßlich , als heut -

zutage den ehrlichen Namen , oder die Unbeſcholten -

heit von Perſonen ; zog daher ſelbſt über die nette -

ſten Schraffirungen nicht ſelten neue und ganz un -

geſchlachte Linien , welche nun auch gar nichts be -

zweten , als ein beſſeres , richtigeres Verſtändniß

der Sache . Ueber dieſes Vorurtheil iſt man nun -

mehr hinausgekommen , und hält , wie billig , da

man des Verſtändniſſes entbehren gelernt , allein

auf die Reinlichkeit des Papieres , auf die Nettig -
keit der Strichelungz ; ein Jeder auf ſeine Weiſe .

Zur Dresdener Madonna indeß iſt bisher kein

einzelnes Studienblätthen an das Licht gekommen ;

ja es ſcheint nie eins da geweſen zu ſeyn , weil

4 +
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kein Kupferſtecher des ſechzehnten Jahrhundertes je -

mals davon einen Stich gemacht ; denn man ſtach ,

wie Kunſtfreunde wiſſen ſollen , dazumal noch kei -

neSweges nach den Bildern , ſondern ziemlich frey

nach den Handzeichnungen großer Maler . In der

That iſt es nicht eben verwunderlich , da in dem

Bilde ſelbſt Einiges ganz aus dem Kopfe gemacht

iſt , Anderes deutlich zeigt , daß es unmittelbar nach

Modellen gemalt ſey .

Etwas breiter und leichterhin , als in ſeinen Bild -

niſſen , doch faſt mit gleicher Treue ſcheint Raphael

den heiligen Sixtus nach einer ihm vorgehaltenen

Gewandſtellung gemalt zu haben ; den Kopf , bey-

nahe unſtreitig nach einer anderen Perſon , weil die

Hand um Einiges jugendlicher läßt . Hingegen

hat er im Kopfe der Madonna zwar den Charak -

ter der Fornarina feſter gehalten , als irgendwo in

ſeinen übrigen Madonnen , doch anderntheils zur

Berichtigung der Perſpective , zum richtigen Anein -

anderhängen der Theile bey weitem nicht feſt ge -

nug auf ſie hingeſehnz ; ich vermuthe , weil er die

Bildnißähnlichkeit zu vermeiden wünſchte . In dem

fehlerhaft , eigentlich gar nicht verkürzten Auge an
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der volleren Seite des Geſichtes , iſt jene Vernach -

läſſigung beſonders auffallend und - ſogar etwas ſtd -

rend . Ich halte dieſen Mangel für um ſo merk -

würdiger und lehrreicher , als er in einem der ſchön -

Ten Werke Raphaels ſich zeigt . = - Er iſt das Er -

gebniß getheilter Aufmerkſamkeit und vieler Haſt .

Raphael , welcher aus irgend einem Grunde dieſes

Werk ſehr ſchnell beendigen wollte , ſuchte hier in

derſelben Handlung die innere Bergegenwärtigung

ſeiner Idee mit dem Aufmerken auf ſein Modell

zu vereinigen ; deßhalb erhaſchte er aus ſeinem Mo -

dell von dem , was er nicht wollte , viel mehr , als

er wollte , und « von dem was er wollte ( ſtrenge

Richtigkeit der Form und Anſicht ) , etwas weniger ,

als er wollte . = - Dem Kopfe gegenüber könnte

man ein Bändchen über das Studium der Natur

bey Erfüllung ideeller Aufgaben mit ganz allerlieb -

ſten und lehrreichen Bemerkungen anfüllen .

In dem Kinde iſt , oder war Naturſtudium .

Hingegen ſcheint die heilige Barbara , welche nicht

durchaus genügt , ganz aus dem Kopfe gemalt zu

ſeyn , eben ſo die beiden Engel , welche unten am

Rande des Bildes ſich aufſtüßen . Ich verdanke
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Herrn Profeſſor Dahl die Bemerkung , daß an ei -

nigen Stellen der paſtos und rauh aufgetragene
Rand durch dieſe Knaben hindurch ſcheint , alſo

früher gemalt ſeyn mußte ; was die Vermuthung
erwedt , daß ſie eine Art Pentimento , ein ſpäterer

Einfall ſind ; ich denke , weil das helle Gewölke am

unteren Saume des Bildes einen zu weiten leeren

Raum zu bilden ſchien . = - Man will meiner Con -

jectur , daß Raphael dieſes Bild für eine Brüder -

ſchaft und zum Herumtragen gemalt habe , eben

jene beiden Genieen entgegenſtellen 3 ſie bedrohen

mich überhaupt nicht ſonderlich ; allein ganz und

gar nicht , wenn ſie erweislich ein nicht vorbedach -
ter Zuſaß des Malers ſind , wie ſolches nun aus -

gemacht zu ſeyn ſcheint .

Unvergleichlich ausgeſtattet iſt die Dresdener

Sammlung an auserleſenen Werken des Paolo

Beroneſe . Im Einzelnen kann man die tenda di

Dario im Palaſt Piſani zu Venedig , auch wohl
noc < einiges Andere den Dresdenern Bildern des

Paolo entgegenſeßen . Doch an keiner Stelle ſind

ſo viele gleich vortreffliche nebeneinanderhergeſtellt ,
wie hier .
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Kann es etwas friſcheres geben , als die Hochzeit

zu Canaan ? Alles geſund , behaglich , thatig , und

dabey die vortrefflichen , im ſchönſten Sinne geſit -

teten Manieren der feinen Welt , wenn nun auch

die Dienerſchaft und das Kindergeſindel etwas we -

niger Anſtand und edle Haltung zeigen ſollte . Paolo

muß den Spaniern ſehr zugeſagt haben ; es iſt in

ihm ſo viel von jener ritterlichen Eleganz der Sit -

ten , welche ihre bürgerliche Comödie , vornehmlich

die des Love , ſo reizend macht . Unter den ſpani -

ſchen Malern ſcheint wenigſtens Velasquez ihn ſtu-

dirt zu haben .

In der Anbetung der Könige erfriſcht die ſaftige

Färbung , erfreut die ehrliche Wahrheit der Bild -

nißköpfe . Des Paolo Bilder von noch mäßiger

Größe , denn er hat für die Refectorien auch ganz

ungemeſſene gemalt , waren gemeiniglich Familien -

bildniſſe in andächtiger Beziehung zu verehrten Hei-

ligen . Bisweilen verkleidete er dieſe Perſonenz ſo

hier in die drey Könige des Morgenlandes , mit

ihren Söhnen , als Pagen , ihren Verwandten , Die -

nern und Freunden , als Gefolge . Bisweilen zeigte

er ſie wohl auch in gewöhnlicher Tracht , wie in

;
|

|
|

|

|
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dem nachfolgenden Bilde , wo Glaube , Liebe und

Hoffnung die Familie zur andächtigen Verehrung
der Madonna und anderer neben ihr am Rande
des Bildes vereinigter Schußheiligen des Hauſes
ernſtlich zu ermuntern ſcheinen .

Ich darf nicht ausſagen , daß in dem A
ten Bilde die ſymboliſchen Figuren mich befriedigen .
Paolo war einzig in der Kunſt , das Leben jener
Tage in ſein eigenthümliches Geiſtesweben hinüber -
zuziehn . Allein das Uebereinkömmliche, Herkömm -
liche, weit aus den Tiefen der Geſchichte , der poe -
tiſchen und Firchlichen Ueberlieferung Hervorgeholte ,
war durchaus nicht ſeine Sache . Nichts von dem,
was man bey den Worten : Ideal , Typus , Styl
und ſo mehr , ſich zu denken pflegte , wenigſtens
denken möchte. Doch , wie nun auch die <riſtli -
< en Tugenden unſeres großen Paul in ihren wun -

derlichen Umhüllungen weder das , was ſie vorſtel -
len ſollen , recht vorſtellen , noch andererſeits ſo friſch
und lebendig uns entgegentreten , als Solches , was
er unmittelbar aus ihn umgebenden Erſcheinungen
in ſeine Bilder hinübergenommen ; fo bleiben doch
in demſelben Bilde die „Familienbildniſſe an ſich
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etwas ſo Unvergleichbares , daß ſie Aller Augen auf

ſich ziehn und die vorigen Gemälde bisweilen ganz

in Vergeſſenheit bringen . = - Nehmen wir ein ſchö-

nes Bildniß im HermelinroEe hinzu , etwa noch die

Findung Moſis und die Kreuzſchleifung , beide in

etwas abweichender Manier , ſo haben wir von ihm

ſo Viel , daß es ſchon für ſich allein ein Schaß iſt .

Wenn ich den Chriſtus in Emaus übergehe , ſo

entſtehet dieſes aus Zweifeln über deſſen Origina -

lität , welche nicht ſo ganz leicht zu beſeitigen ſind .

Die Holländer begannen eben damals , verbotene

Frucht zu ſeynz weder das claſſiſche , noch das ro -

mantiſche Syſtem hatte für ſie den kleinſten Raum

offen gelaſſen . Doch konnte ich nicht umhin , bis -

weilen nach ihnen umzuſchielen z denn es giebt in

Dresden von einigen Meiſtern dieſer Schule Stüe ,

welche den Glauben überſteigen . Andere freylich

lernte ich erſt in München nach ihrem ganzen Wer -

the ſchäßen , den Adrian van de Velde , den Fyt ,

welche dort vortrefflich beſeßt ſind . Unter den Hol -

ländern haben einige darin ihren Ehrenpunct geſeßt ,

ſtets ſich «gleich zu bleiben , wie Paul Potter , wie

-
Gerard Dow , von deren Hand nicht ein einziges

4 %
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nachläſſig behandeltes Gemälde vorkommen wird .

Andere indeß haben zwar in einzelnen Bildern ihr
ganzes Bermögen gezeigt , doch zugleich häufig für
den gemeineren Abſatz die Art Bilder gemalt , wel -

<e die Holländer Möbelbilder zu nennen pflegen.
Einen Johann Both , wie jener große zu Copenha -
gen , ſieht man nicht leicht , ſelbſt nicht in Hollandz
noch einen Everdingen gleich jenem größeſten von

ſieben der königlich däniſchen Sammlung .
Im Allgemeinen ſind jedoch die königlichen Gal -

lerieen zu München und Schleißheim reicher beſekt
in Gemälden der flämiſchen , als der holländiſchen ,
nun gar der italieniſchen Schulen . Teniers , Ru -

vens , van Dyk , in Exemplaren ohne Zahl und bis -
weilen in höchſt vortrefflichen . I < wüßte nicht ,
worin der Herzog von Jülich und Berg des van

Dyk den beſten Bildniſſen des Tizian nachſtehen
ſollte . Und Rubens zeigt ſich hier bisweilen wahr ,
immer glänzend .

Dyrer lernte ich hier zuerſt als Maler kennen .

Doch hatte ich ein Zerwürfniß über das Cento zu
beſtehen , die Kreuztragung , von welcher gegenwärtig
Niemand nicht weiß , daß es um hundert Jahre neuer
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iſt , als Albert Dürer . Man nennt ſogar den Maler ,

welcher in Maximilians 1. Zeit ſolche Bilder in an -

maßlich alter Manier zuſammengeſtellt 3; doch bin

ich dieſer Sache nicht weiter nachgegangen .

Zu München war der Raphael aus der Familie

Canigiani , den Vaſari mit ſo lebhaften Farben ge -

ſchildert , mir jederzeit ſehr werth geweſen . Mit

Vergnügen habe ich daher über die Unzuläſſigkeit

der Rivalität jener freyen Copie im Hauſe Ninuc -

cini zu Florenz im Kunſtblatte und ſonſt Bericht

ertheilt . Möchte es mir gelungen ſeyn , auf ein

anderes , gleich ſchäßbares Bild aufmerkſam zu ma -

< en , welches ich durchaus für ein älteres Werk

des Lionardo da Vinci halten und ausgeben muß .

Vaſari ſcheint es gekannt zu haben . Und- unzwei -

felhaft hat es mit dem Lorenzo di Credi und An -

drea Verocchio die nächſte Affinität , unterſcheidet

es ſich von dieſen allein durch mehr Verſtand und

Dichtheit . Man vergißt gewöhnlich , daß Lionardo

im IJ. 1500 ſchon fünfzig Jahre alt war , mithin

eine lange Zeit im alten Geſchma >e gemalt , doch

ſchon in dieſem ſeine eigenthümliche Richtung verra -

then haben muß . Man entnimmt aus ſeinen ſpä -
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teſten Arbeiten die Kennzeichen aller ; was nicht an -

geht . Das Bild , welches ich hier berührt habe ,
hängt im Treppenhauſe der alten Münchener Gal -

lerie neben dem Aufgange zu den Zimmern des Di -

rectors . Der Gegenſtand , Madonna , profilirte ,
ſtehende , halbe Figur ; das Kind, dem ſie die Bruſt
geben will , iſt vollaus .

rammen
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Reiſe über das tyroler Gebürge .

Mit zwey Malern , einem Bildner und einem

Dichter ſekßte ich mich an einem leidlichen Sommer -

morgen in den ſchwerbepa >ten Miethwagen , um

dem ſo lange nur in der Ferne geſehenen Hochge -

bürge nun endlich ganz nahe zu kommen . Es war

eine ſeltene Vereinigung , doch vertrieb mich das Ge -

drängtſeyn , dem ich nie hold geweſen , auf den

Kutſcherſiß hinaus , von welchem ich, langſam hin -

fahrend , das Vergnügen genoß , den Gebürgen zu -

zuſehn , wie ſie allmählich heranwuchſen , was recht

fühlbar iſt , wenn ſie von Wald und Hügeln ver -

det nach einer Weile unerwartet wiederum her -

vortreten .

I < habe oft mir zu enträthſeln geſucht , was ei -

gentlich die Maler und maleriſch gebildeten Perſo -

nen beſtimmen mag , die Gegend von München

häßlich zu nennen , was , zwar nicht alle Tage , im -
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mer doch bisweilen vorkommt . Daß Gärtner , Land -

wirthe , Spaziergänger gemeiner Art , ſchon ver -

ſtimmt durch den ausgedehnten , ſchwach begrünten

Torf längs der Ammer , an dem Kiesbette der Iſar -

gegend Anſtoß nehmen , die Abweſenheit einzelner

Baumarten , die Würkung ſpäter Fröſte auf die

Vegetation und Aehnliches mehr , verdammen 3 das

alles verſtehe ich und gebe es ihnen zu. Allein ,
wie Maler die Reize des wildzerriſſenen Strombet -

tes der Iſar , die Schönheit wenn auch ſehr verein -

zelter Baumgruppen , die großartigen Linien in der

Terraſſenbildung , welche das gegenwärtige Thal der

Iſar begrenzt , und über dem allen die fernen Hoch -

gebürge verſchmähen ; wer möchte darüber befriedi -

gende Aufſchlüſſe ertheilen können .

Vielen Arbeiten des Claude Lorrain ſieht man ' s

wohl an , daß alle dieſe Herrlichkeiten , daß ſogar
die Färbung der Umgebungen Münchens auf ihn

eingewürkt hatte . In Harlachingen , unweit des

Ausganges der Iſar in die Ebene Münchens , ſoll

er verſchiedene Jahre gewohnt haben ; und ich wüßte
nicht , aus welcher anderen , beſonders aus welcher

italieniſchen Gegend er das Vorbild entnommen ha-
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ben ſollte zu jenen Waldſtrombetten in den Mittel -

gründen , wie in dem einen der beiden Dresdener

Bilder und in dem Molino zu Rom im Hauſe
Doria und anderen , welche in der Welt verſtreut

ſind . Ganz in der Nähe dieſes Sikes fließet
die Iſar durch ein engeres Thal niedriger Nagel -
fluhefelſen , welche Ahorn und Buchenwaldung wun -

derherrlich bekleidet . An einigen Stellen ein altes

Schloß , ein Kirchlein , ein hübſches Dörfchen nach

Art des Gebürges erbaut und verſtreut . Auch Al -

penpflanzen die Fülle , Beſamungen des vorbeyrau -

ſchenden Stromes . In dieſem Walde habe ich ei -

nen glüklichen Sommer verlebt .

Freylich überraſcht es , aus dem Norden anlan -

gend , hier überall die nordiſchen Erſcheinungen wie -

deranzutreffen , denen man zu entfliehen geglaubt .
Allein weßhalb unterrichtet man ſich denn nicht vor -

her von der Thatſache , daß die Hochebene von

München um gerade ſo Viel über dem Meere erha -

ben liegt , als der Unterharz , wo man auch noch
im Sommer einzuheizen pflegt . So ſchlimm iſt es

nun hier nicht .

An keinem deutſchen Orte werden , Hamburg aus -



88

genommen , größere Summen auf die Berſchönerung

der Umgebung verwendet . Allein , ſeltſam genug ,

ſeit Rumford Alles auf den engliſchen Garten .

Dieſer iſt gewiß nicht verächtlich . Weite Raſen -

pläaße , viel lebendiges , raſch abwärts ſtrömendes

Waſſer , ſchöne Bäume , wenn auch nur die flacher

wurzelnden , als Ulmen , Eſchen und Weiden . Doch

in dem weiten Raume kein einziger Ausblik auf

dasjenige , was die Gegend wahrhaft ſchön macht ,

das ferne Gebürge , den großartigen Zug der nähe -

ren Gründe . Wie nun hier der Ausſicht , ſo ent -

behrt man hingegen auf dem erhöheten jenſeitigen

Ufer , wo Mittelgründe und Fernen die ſchönſten

ſind , an gelegenen Stellen den Vorgrund , überall

ein wenig Beſchattung , gebahnte - Wege , Siße .

Gleich ſehr wird die Erhöhung , welche vom Dorfe

Sendling bis zum Nymphenburger Wege und wei -

ter in gelinder Senkung ſich fortſest , bey vorkom -

menden BVerſchönerungsplänen durchaus überſehn .
Von dieſer an ſich ſelbſt geringen Erhöhung erſcheint

das Gebürge noch einmal ſo erhaben , als vom ent -

gegengeſeßten Ufer ; auch iſt der Mittelgrund ſchön

und reich . Es fehlt hier nichts , als ein bequemer
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Fußweg , etwas Anpflanzung , um die ſeitwärts ge -

legene Cbene zu verde >ken , auch Ueberraſchungen

vorzubereiten und Vorgründe herzuſtellen , wo ſolche

wünſchenswerth ſind . Doch ſeßen die Gärtner un -

ſerer Tage ihre Aufgabe nicht in die Entwikelung

landſchaftlicher Reize , vielmehr glauben ſie überall ,

wo man ſie hinzuzieht , botaniſche Gärten anlegen ,

Kenntniſſe verbreiten zu müſſen . Keine Schule der

Welt zeigt in ihren Individuen eine vollkommnere .

Uebereinſtimmung .
Was man nun auch gegen dieſe , theils torfige,

theils kieſige Ebene einwenden möge, ſo verliert es

doch in dem Maße an Kraft und Richtigkeit , als

man dem Gebürge mehr und mehr ſich annähert .

Schon jenſeit der nächſten Poſtſtation umgeben ſich
die einzelnen Bauerhöfe , die Ausgänge der Dörfer
mit Bäumen von ungewöhnlicher Mächtigkeit , Schuß -

wehren gegen die Gewalt der Gebürgswinde z ſie
erinnern an jene tröſtlichen Einfaſſungen der ogſiti -

ſchen Dörfer norddeutſcher Haideſtriche . Jenſeit des

Kochelſees , wo neben prachtvollen Waſſerſtürzen
man langſam zum höher gelegenen Wallerſee hin -

aufſteigt , erſcheint der Wuchs reizend gemiſchter
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Tannen , Fichten , Buchen und Ahornbäume in ſei -

ner Stattlichkeit beynahe fremdartig . Alſo iſt , wer

nach ſchönem Baumwuchs dürſtet , in München der

Quelle ſo nahe , daß er nur wenige Schritte zu ge -

hen braucht , um ſein Verlangen zu ſtillen .

Nachdem man dieſes feuchte , dem Waldwuchſe

günſtige Vorgebürge durchſchnitten , gelangt man

von neuem in das obere Iſarbette . Hier allerdings

kann in ſo bedeutender Höhe auf hartem Fels oder

dürrem Geröllboden die Vegetation nur ſchwächlich

ſich entwi >eln . Dafür treten uns aber nunmehr

die Voralpen zuerſt in drohenden , erſchreXenden

Formen entgegen . Wir ſind an der Grenze an -

gelangt .

Die Zolllinie überſchritten wir nach kurzer und

ganz erträglicher Beläſtigung . Je älter und - aus -

gedehnter irgend ein Mauthſyſtem , um ſo mehr ent -

wikelt ſich bey deſſen untergeordneten Werkzeugen

jener wunderbare ſechſte Sinn , welcher durch Holz ,

Metall und Leder bis auf den Grund und Boden

der Behältniſſe blit und an einem unbekannten

Etwas den Leuten abmerkt , ob ſie auf ſtrafbarem

Wege , oder nicht , ob es der Mühe lohnt , ob es
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rathſam iſt , ganz ernſtlich in ihre Geheimniſſe ein -

zudringen . Der zweloſen , boshaften Schikane iſt

man nur an ſolchen Stellen ausgeſest , wo das

Geſchäft neu und deſſen Umſchwung gering iſt .

Der Eingang in den Tyrol durch das Hochland

von Schärnis nac < Seefeid hat etwas eintönig

Ernſtes 3 doch giebt es der Seele eine vortreffliche

Vorbereitung auf den überraſchenden Ueberbli des

Innthales von dem Höhenrande oberhalb Zirl .

Es war ein Sommerabend , Beleuchtung und

Luftton ungemein günſtig , als wir , auf dieſer Höhe

angelangt , den Wagen verließen , um uns ganz

vem Eindruke hinzugeben , welchen Erſcheinungen

' dieſes Umfanges bewürken , vornehmlich , wenn man

ihnen , gleich uns , zum erſten Male die Spiße zu

bieten hat .

Das Innthal bildet hier einen zweyten , jüngeren

Einſchnitt 3 aufwärts von Zirl und zur Rechten des

Stromes wird es durch eine ausgedehnte , ſchön an -

gebaute Hochebene , abwärts und zur Linken von

hohen Felſenwänden begrenzt . In der Entfernung

ſchöne Durchſchneidungen der Gebürgslinien gegen

das obere Innthal hin.
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Der Gegend von InnſpruE giebt in der Nähe ſee
der Stadt jenes ſchwarzgraue ſteile Felſengebürg folgen

gegenüber etwas Beengendes . Man ſagt es halte Dt

neuntauſend Fuß über der Meeresfläche , alſo doch ( em,(
ſieben bis achttauſend über der Stadt . Obwobl in WC
es nothwendig gegen die Spiße hin ſich ſtark zu - male

rüFzieht , ſo macht es doch die Würkung einer ſtei - über

len , ſogar in etwas ſich vorneigenden Wand . Ob wo

dieſe Täuſchung aus dem kaltgrauen Localtone des der

Geſteines , oder beſſer aus der Durchſichtigkeit der de (

oberen Luftſchichten zu erklären ſey , mögen andere Ft
entſcheiden . Mich ſelbſt führte dieſes Phänomen zu 41
einer anderen , etwas moraliſchen Neflection . In «a
der Ebene , ſagte ich mir , ſehnteſt Du Dich nach un
dem Gebürgez ; auf halbem Wege dahin , warſt Du EE
entzü >t bis in den dritten Himmel 3 und nun biſt | ho
Du mitten darinnen und ſehnſt Dich wiederum hin - D . 4
aus . Giebt es denn für das Verlangen in der y
Welt auch gar keinen Ruhepunct ? Ey , ſo ſchlimm ind
iſt es doch nicht , erwiederte ichz es wird Alles dar - Wf
auf hinauslaufen , daß auch das Gebürge häßlich , ih "
wenigſtens unangenehm ſeyn kann; eben wie die ii
Ebene nicht auch nothwendig häßlich iſt. So trö -
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ſtete ich michz und in der That ward es ſchon am

folgenden Tage beſſer .

Denn gegenüber , auf unſerer Straße nach Ita -

lien , geht das Gebürge, zwar nicht , wie bey Zirl ,

in ſcharf umriſſenen Terraſſen , doch nur um ſo

maleriſcher in ſanften Abſtufungen in die Thalebene

über . Der Blik gegen Hall und Schwaß hinab ,

wo das Gebürge ſchöne Durchſchneidungen und wun -

dervolle Linien macht , wo nun auch in der Mitte

die Cbene breit , das ausgehende ferne Gebürge
lufttönig , mildblau iſt , gehört zum Schönſten , was

ich der Art jemals geſehn . Die gerühmte Schweiz

hat keine ſo breiten Flußthäler , als hier der Inn

und ſüdlicher die Etſch dem Tyrol gewähren . Und

ihre Seen , ſo ſchön ſie ſind , ſind doch immer nur

horizontale Flächen , von welchem aus das Gebürg

in rechtem Winkel ſich erhebt .

Auf die Länge gewöhnt man ſich an Jegliches

und Alles ; doch mit der Bauart der Kirchen und

Klöſter , welche um Innſpru > verſtreut liegen , habe

ich niemals ſo ganz mich ausſöhnen können , als

ich , des allgemeinen Behagens willen , mir verſchie -

dentlich vorgenommen hatte , Das allgemeine Vor -
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bild dieſer Gebäude liegt in jener ſinnloſen Bauart

der Italiener , welche Michelangelo Buonarota zuerſt

angeregt , Bernini und Borromini aber auf die

Spiße getrieben . Jene Italiener bauten aus Tra -

vertin , oder Sandſtein , weßhalb ihre Werke immer -

hin als derb und dauerhaft in die Augen fallen .

Auch hatten ſie Genie genug , das Abſurde wenig -

ſtens intereſſant zu machenz denn jene in Gebaäu -

den freylich ganz ſinnloſen Schwingungen und Durch -

brechungen der Hauptlinien , an welchen ſie Gefal -

len genommen , verrathen oft einen fein ausgebildeten

Sinn für organiſche Formen , mit welchen jene Stif -

ter der ſchlechteſten Bauſchule bekanntlich wohl um -

zugehen verſtanden . Allein die oberdeutſchen , wahr -

ſcheinlich meiſt klöſterlichen Architecten des achtzehn -

ten Jahrhunderts begnügten ſich, nachzubilden , was

in der Borrominiſchen Bauart durchaus unſinnig

iſt : das zwekloſe Durcheinanderwerfen , Durchbre -

hen , Schwellen und Ausbeugen von Linien , wel -

<he, um ſchön , ja nur erträglich zu ſeyn , doch ir -

gendwo der Conſtruction ſich anſchließen ſollen .

Nun dieſes Alles noch durch Bewurf und Bema -

lung empfindlicher gemacht , dabey gröber , gefühl -
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loſer entworfen ; was könnte wohl in der Welt ver -

drüßlicheres erdacht und hergeſtellt werden ? = - Wie

ſo manches gothiſche und noch ältere Bauwerk mag

man eingeriſſen haben , um dieſen bemalten Nach -

äffungen neurömiſcher Monſtroſitäten Raum zu

machen .
:

Den Brenner aufwärts geht es zuerſt einige Mei -

len lang durch eine coloſſale Scuttbildung , in

welche der nahe Gebürgsſtrom tiefe und regelloſe

Einſchnitte gebildet hat . Im Allgemeinen pflegt

einem ſolchen Boden die Unebenheit nicht ſonderlich

wohl anzuſtehnz hier indeß werden die kieſigen Ab -

hänge durch wohlunterhaltene Wälder verſchönt , die

unerläßliche Schußwehr gegen Unterwühlungen und

gefährliche Bergſtürze . In der Nähe von Schön -

feld gelangt man aus jenen Einſchnitten zu offne -

ren Gegenden , deren Anſehn indeß nam Maßgabe

des überall ſo ſchönen und mannichfaltigen Landes

ein wenig proſaiſch iſt . Der Charakter der land -

ſchaftlichen Umgebungen würkt überall beſonders auf

die Landbewohner , giebt ihnen die Richtung , macht

ſie ruhig berechnend , oder phantaſiereich , nüchtern ,

oder grillenhaft . Von dieſen Umgebungen hier ver -
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ſprach ich mir daher : Abnahme des Nationalgeſan -
ges mit improviſirtem Text , hingegen höchſt ver -

ſtändige wirthſchaftlihe Einrichtungen , welche zu
beſichtigen , ich in den Poſthof eintrat , darauf , als
in ſeinem Umfange nichts ganz neues ſich darzu -
bieten ſchien , mich in das Haus begab und , durch
ein Borgefühl geleitet , zuletzt in die Küche eintrat .

I < hatte mich nicht getäuſcht ; denn hier eben war
das Außerordentliche , welches ich vorausgeſeßt . Mit

welchen Erwartungen ich eintreten mochte , ſo über -

raſchte es mich) doch , an dieſer Stelle über dem

räumigen Heerde eine wohlbeſekte Menagerie von

Hühnern jeden Geſchlechtes und Alters angelegt zu
ſehn , welchen ſchuldloſen Thieren die Poſthalterin
zugleich die Buße auferlegt hatte , ſtatt nahrhafter
Halmfrüchte geſottene Grasſämereyen zu freſſen ,
auf deren Genuß ſie ungemein geſpannt zu ſeyn
ſich ſtellten , oder , wenn ' s Ernſt war , nicht verheh -
len konnten . Die- Poſthalterin verſicherte mich, ſie
werden bey dieſer Lebensweiſe ſehr fett ; auch ent »

ſinne ich mich halb und halb , daß Plinius meldet ,
man könne verſchiedene Thiergeſchlechter durch blo -

ßen Dampf heranmäſten ; und dieſe armen Thiere
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genoſſen den fetten Küchenrauch unſtreitig ganz aus

der erſten Hand . In Schönfeld fehlt. es bey be -

ſchwerlicher Fahrt auf einer der beſuchteſten Stra -

ßen nicht ſelten an ſchneller Expedition , weßhalb

ich dort anhaltenden Reiſenden den Beſuch der

Küche des Poſthofs und den Anbli der ſo ganz

eigenthümlichen Menagerie als eine erwünſchte Zeit -

ausfüllung anempfehle . Auch gewährt ſie Stoff zu

vortrefflichen Betrachtungen . Welch ein ſchönes

Bild der Reſignation ! Eingeſperrt , geräuchert , mit

Heu gefüttert und dennoch heiter und zu den Le-

benspflichten ſehr aufgelegt , das iſt , eßluſtigz; denn

Hühner haben die Beſtimmung , möglichſt viel zu

eſſen , damit , am Ende ihrer Laufbahn , möglichſt

viel an ihnen zu verſpeiſen ſey. Bey erſinnlich

ſchlechteſter Haltung das erſinnlich Vortrefflichſte zu

leiſten , wo , ſage man , würde dieſe große Aufgabe

vollſtändiger gelöſet , als dort ?
Weiter aufwärts , gegen Steinach hin , geſtaltet

ſich der Einſchnitt zum Thale . Das Gebürge geht

über in feſtere Bildungenz die Bächlein rieſeln über

Felſenſtüke und meiſt dem Wege ſo nahe , daß man

vergnüglich ihnen zuhören und zuſehn kann . Die

5
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ſchön eingeebneten ,- gedüngten und beſäten Wieſen -

gehänge mit daraus hervorſpringenden Felſennaſen ,
welche häufig von hübſchem Geſtrüppe und prächti -

gen Baumgruppen umgeben ſind , auch bisweilen
einer Quelle den Urſprung geben . Es macht ſich

hier von ſelbſt , was der engliſche Gärtner etwa

noch Erträgliches ſich vorgeſekt .

In Steinach ſpeiſet man Forellen und ſcherzet
mit den wohlaufgelegten , heiteren Kellerinnen . Der

Ort iſt im Lande für gute Luft und treffliche Laune

ſeiner nicht zahlreichen Einwohner bekannt . Die

erſte begünſtigt die lekte , ſo Viel darf ich zugeben .
Allein dem Hauptbeſtande nach verdankt dieſes Völk -

<hen den heiteren Sinn ſeiner Erziehung und Schulez
denn gute Laune iſt eine Tugend , welche man er -

lernen und annehmen kann .

Nach den nördlichſten Eindrüken auf der Höhe
des Brenners erlebten wir den Genuß , mit jeder

neuen Stunde dem Süden um einen halben Grad

uns näher zu fühlen . Freylich hatte ich. dazumal

dieſe Luſt noch keineSweges , wie ſpäterhin , auf Re -

geln zurückgeführt ; noch wußte ich nicht , daß man

genau um die Mitte Aprils von der Brennerſtation

<=.
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Ven früh Morgens aufbrechen und in einem Tage bis

"06 Trient kommen muß , um das Vergnügen zu ge -
Ap | nießen , alle climatiſchen Erſcheinungen dieſes Welt -
Men 11

theiles in einen einzigen allgemeinen Eindru > zU-M ſh
ſammenzufaſſen . Jenes erſte Mal zogen vier nichtmem

j jugendliche , eher geſeßte , Maulthiere den Wagenz
und ſicher übereilten ſie ſich nicht . Unſer Führer ,

ſherzt ein Florentiner , und Ruperto hieß er , ergänzte,
In

was an der Geduldprobe noch fehlen mochte . Wir
Laune

hatten zu Innſpru > in ſeinem altväteriſchen Fahr -
Die

EL zeuge uns eingeſchifft . Von unſerer Geſellſchaft
eben, ſprach Niemand ein ſterbendes Sylbchen italieniſch.
Dil Daher ward der Contract von einem Dragoman,
Zul ; dem Wirthe zur Sonne , verabredet und für uns
jan er - abgeſchloſſen . Wahrſcheinlich ein Meiſterſtü > diplo -

matiſcher Kunſt ; doch blieb die Auslegung der lei -
Hj tenden Macht ganz überlaſſen . Anfangs ſchien der
Jeder Florentiner vor unſeren vereinten Kräften einige
had Achtung zu habenz es gab unter uns Leute von
mal <oleriſchem Temperament und aufbrauſendem We -
Re“ ſen . Allein gar bald errieth er , daß wir Deutſche
man oftmals viel Lärmen um nichts machen , faßte er
ain ſich darauf ein Herz und bediente ſich der Gelegen -

|
I
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heit unſerer lächerlichen Abhängigkeit von ſeinem

allein Beſcheidwiſſen , um uns , gewiß nicht ohne

Nußen für ihn ſelbſt , überall in die ſchlechteſten

Gaſthäuſer zu führen , welche zu haben waren .

Wie muß er ſich ins Fäuſtchen gelacht haben über

die bestie Tedesche ! und dennoch enthielt der

Wagen nicht weniger , als fünf Perſonen von Re -

putation . Der arme Menſch muß frühe verſtor -

ben , oder ſonſt verkommen ſeyn ; denn ich habe ihn

in der Folge weder auftreiben , noch ſelbſt ſeine

weiteren Lebensſchi >ſale erfragen können . :

Dieſer Ruperto war nichts ' weniger, als ein un -

gewöhnlicher Kopf 3 allein er beſaß die Sprache ,

kannte die gemeinen Wege und Stege des Landes ,

hatte endlich den Muth ein Schurke zu ſeyn , was

für den Augenblif mehr in Vortheil ſest , als man

gemeiniglich dafür halt . Unter gleich begünſtigenden

Umſtänden kann jeder Dummkopf den größten Mann ,

wie man ſagt , in die Taſche ſteFen . Indeß iſt dieſe

Ueberlegenheit alberner und niedriger Perſonen glü >-

licher Weiſe nur eine vorübergehende 3 ſie nimmt

meiſtentheils ein erbärmliches Ende .
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Eintritt in Iralien , Reiſe nac ) Rom .

Längs der Eiſa > gelangten wir nach dem an -

muthvoll belegenen Brixen . Clima , Producte , Sit -

ten und Ausſprache erinnern hier ſehr lebhaft an ,

den oberen Rhein . Man fühlt es der Gegend an ,

daß ſie vordem in den Reichsverband gehörte und

durch ihre Verfaſſung , jene ariſtokratiſch - theokrati -

ſche , welche in Deutſchland ſo viele Länder blühend

gemacht , ſo viel Gutes geſtiftet hat , mit dem ge -

ſammten Reichsadel in Verbindung ſtand . Hier

nimmt man von deutſchen Sitten Abſchied . Boten

iſt ſchon Grenzort .
Vor dieſer Stadt eine Stunde , oder zwey , er -

blit man bey einem Bauerhauſe die erſten Cypreſ -

ſen . Sie ſind mäßig groß und rund umher be-

ſchnißeltz doch machten ſie mir Freude . Näher zur

Stadt eine anſehnliche Pinie , welche ſeitdem abge -

ſtorben iſt ; auch ergößen den Nordländer Grana -
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tenblüthen und andere Vorzeichen einer nahe bevor -

ſtehenden Umwandlung . Das breite Dreye > der

Ebene , in welcher die Eiſa > ſich mit der Etſch ver -

bindet , die ſchönen Formen des ſich hervorbauenden

Gebürges gegen Italien hin , die bizarren Spiken
des brennerwarts belegenen , dieſes Alles habe ich

andere Male viel günſtiger beleuchtet und in waär -

merem Tone geſehn .

Da , wo beide Ströme ſich verbinden , bemerkt

man in der Bewaldung " der Berggehänge eine zu -

nehmende Verdünnung ; um wenige Stunden tiefer
abwärts verſchwindet ſie gänzlich . Dieſes iſt das

Kennzeichen der Sprachgrenze ; denn kein italieniſch

redender Stamm duldet in der Nahe ſeiner Nieder -

laſſung weder Hoch - , no<h Mittelwald . Ich möchte

den eigentlichen Grund dieſer Gewohnheit kennenz

denn , was mir ſich darbietet , iſt zu local , um für
alle Fälle gültig zu ſeyn . ' Seke ich ihn in Anſich -

ten der Regierungen von Forſtwirthſchaft und Wald -

benutzung, ſo hilft es mir even an dieſer Stelle

nicht ausz denn Jahrhunderte lang haben verſchie -

dene unter dieſen näheren italieniſchen Dörfern den -

ſelben Herren gehor <t , und nunmehr ſind auch die

L
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Bisthümer ſeit mehr , als dreißig Jahren deutſchen

Landesherrlichkeiten unterthan . Sekße ich den Grund

in climatiſche Verhältniſſe , ſo ſtellt ſich mir entge -

gen , daß man den Wald auch an ſolchen Stellen

verwüſtet hat , wo Baumwuchs die Luft verbeſſern ,

wenigſtens das Zuſtrömen der ſchädlichen abhalten

könnte . Seße ich ihn in die Unſicherheit des Lan -

des , ſo finde ich, daß nicht überall das Volk dem

Rauberhandwerk gleich ſehr geneigt iſt . = - Sollte

es nicht das Werk der Sprache ſeyn ? Dieſes

wunderbare LebensSelement iſt mächtiger , als man

glaubt . In ihm gehn Meinungen , Anſichten , Ge -

danken , Grundſäße von Haus zu Haus , welche

ganz allgemac < eine allgemeine Uebereinſtimmung

bewürken , wohl ſelbſt den Geiſt des Widerſpruches

zuleßt ihm unbewußt überwältigen .

In Trient nimmt die Bauart bereits einen gleich-

ſam italieniſchen Charakter an . Man hat nicht

ſtreng an die venezianiſche Manier ſich angeſchloſ -

ſen ; einige Paläſte wünſchen eher florentiniſch , oder

römiſch auszuſehn . Auf der Höhe ein ſtattliches

Schloß und in der Stadt eine vorgothiſche Kirche

mit Inſchrift ; worauf der Baumeiſter als magister
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Comacinus bezeichnet wird . Solcher Inſchriften

habe ich in der Folge “ ſehr viele geſammelt und

über dieſe Architecten und Steinmießen Schule von

Como . gelegentlich Einiges bekannt gemacht.

Am Morgen unſerer Ausfahrt aus dieſer Stadt ,

es war nicht lange nach Sonnenaufgang , erbli >te

ich zuerſt jenes milde , in Milch getränkte Azurblau ,

welches dieſſeits der Alpen nirgendwo ſich zeigt z
nicht einmal in den oberen Rheingegenden . Den
Glanz des Abendhimmels erreichen wir bisweilen 3
doch jenes milde Blau eines ſommerlich italieni -

ſchen Himmels niemals . Dunkel genug habe ich

in Bayern , im Tyrol , in der Schweiz den blauen

Himmel geſehn 3 doch bey heller Stimmung fällt

er ſtets in das Grauliche , läßt er gleichſam tro -

Xen , welchen Ausdru > Kenner verſtehen werden .

Uebrigens hat der Ausgang des Tyrols gegen

Italien hin etwas recht Oedes . So mag es in

Spanien an ſchlimmen Stellen ausſehn . Nate

Felſen , armſelige Ortſchaften , ſogar der Fluß gleich-

gültig . Das Hügelland kommt endlich an der arm -

ſeligſten Stelle unerwartet hinter den Felſen her -
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vor ; doch gleich unerwünſcht , weil es troFen , ma -

ger und ſchlecht angebaut iſt .

Man möchte an dieſer Stelle den Oelbäumen ,

welche man hier zum erſten Male ſieht , herzlich

gram werden könnenz ſie ſtehen verſtreut und ha-

ben ein ſehr dürftiges Anſehn . Indeß gewähren

ſie den felſigen Geſtaden des Mittelmeeres , oder

den tiefen Gründen bey Tivoli , Terni , Olevano

eine unvergleichliche Zierde . Ihr mattes , bläuli -

<es , ins Graue ſchillerndes Grün ſtimmt vortreſſ -

lich mit dem Localtone der Kalkfelſen , auf welchen

ſie vorzüglich gedeihen und ſüdwärts ausſchließlich

vorzukommen pflegen .

Erſt in der Nähe von Verona verſöhnt man ſich

mit jenem widrigen erſten Eindruke . Das Land

iſt hier beſſer angebaut , die Stadt höchſt maleriſch ;

der breite Strom durchſchneidet ſie in der ſchönſten

Windung ; das Alpengebürge im Hintergrunde ſpielt

in allen den Formen und Farben , welche die vene -

zianiſchen Maler ihren landſchaftlichen Hintergrün -

den beyzulegen geliebt . Es iſt mir ſtets aufgefal -

len , daß ſo wenige Maler weder der alten , noch

der ganz modernen Zeit aus dieſer ſo maleriſchen

EX
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Stadt Anregungen und Studien entlehnt und ge -
wonnen haben . - - Die Ankömmlinge treibt es vor -
warts nach Rom , den Rükehrenden pflegt das
Geld auszugehn . Könnte man der Sehnſucht ge -
bieten , der Erwartung Feſſeln anlegen , wie viel

mehr Nuten ließe ſich gewinnen , nicht allein aus
den Reiſen , nein auch aus allen übrigen nur er -
denflichen Umſtänden .

In Verona beſieht ſich der deutſche Reiſende
zum erſten Male römiſche Alterthümer , ſieht er

zum erſten Male ein ununterbrochenes , ganz voll -

ſtändig mittelalterliches Weſenz denn es hat das
Moderne in dieſer Stadt nur ſparſame Eroberun -

gen gemacht . Der Boden der Provinz iſt unfrucht -
bar , deſſen Anbau wenig energiſch , der Handel der
Stadt gering 3 dieſe glülichen Umſtände ſeßen der

Bauluſt ein Ziel und ſichern der Zukunft noch für
lange die Erhaltung einer hiſtoriſchen Merkwürdig-
keit . In der ganzen Ausdehnung der Lombardey
iſt Verona beynahe das einzige Exemplar ſeiner
Art . Die großen Städte haben alte Denkmalez
doch wenig alte Privathäuſer . Allein auch die klei -

neren ſind häufig zu wohlhabend um beym Alten

RONISSEN
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zu bleiben , was in Italien noch ganz ſo verhaßt

iſt , als bey uns vor vierzig Jahren .

Als wir nach Mantua aufbrachen , war man in

großer Sorges es ſollte auf der Straße ein Wolf .

ſich gezeigt haben . Wir ſelbſt wurden nicht von

ihm gefreſſen , ſowenig , als alle Anderenz denn es

war nur eine Illuſion der Phantaſie , welche im

umliegenden Lande ſo viel Unruhe verbreitet hatte .
-

In Mantua angelangt , ward nach den Bauwer -

ken des Leon Baptiſta Alberti und Giulio Romano

ausgeſehn , der Palaſt des T. in Augenſchein ge -

nommen , welcher auch als Bauwerk mir ungemein

zuſagte . In der Folge glaubte ich in Rom , be -

ſonders in der Nähe der Navona , an vielen an -

ſtändigen Privathäuſern den Styl des Giulio zu

erkennen . Es liegt in dieſer großen Gegend der

Kunſtgeſchichte noF < ganz unglaublich Vieles im

Dunklen . = Die Malerey , beſonders im Rieſen -

ſturze , erſchien mir , auf erſtem Bli , dem Auge

do < auc < gar zu wenig den Hof zu machen .

Kaum wägte ich es , mir ' s einzugeſtehn , daß in

den beiden EFzimmern Alles doch eigentlich zum

Erſtifen überfüllt iſt mit Geſtalt und Erfindung .
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Doch geſtattete ich mir einigen Aufenthalt in den

kleineren Zimmern , wo , bey viel leichterer Verzie -

rungöart , doch in den kleinen Bildchen an den

Wänden ganz hinreiſſende Sachen vorkommen . = -

In jener großen Zeit hatte man ſo viel Zeit und

ſo viel Erfindung , daß man unverſehens den Leu -

ten mehr gab für ihr gutes Geld , als ſie bedurf -
ten und im Grunde des Herzens begehrten .

Zu Bologna Privathäuſer und Kirchen . Die

öffentliche Gallerie beſtand noch nicht z hingegen
waren bey Zambeccari jene bologneſiſchen Meiſter -
ſtüke , jeht in Mayland ; und in der nunmehr ab -

geriſſenen Miſericordia befanden ſich die ſchönen
Bilder von Francesco Francia , nun in der Galle -

rie , und der einzige bezeichnete Boltraffio . Dieſes

lezte ſchon von Vaſari ausgezeichnete Bild iſt ſeit -
dem verſchollen , vielleicht in Paris . Ich freue mich,

daß ich es recht angeſehn und noch im Gedächtniß
habe . Dieſer Boltraffio war von den bekannten

Leuten , welche für Lionardo ' s Schüler ausgegeben

werden , der einzige, welcher dafür ausſicht und der

Zeit nach in Mayland bey ihm gelernt haben kann .

Er iſt ein achtenswerther Meiſter .
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Der Hauptplaß zu Bologna machte auf mich

einen gar gewaltigen EindruX . Noch hatte ich

nichts der Art geſehn . Allein gar bald war er

vergeſſen , nachdem ich ein Paar Tage in Florenz

zugebracht und das Grandioſe , welches dort in den

Mittelpunct der Stadt zuſammengedrängt iſt , nun -

mehr über alle Viertel einer noch größeren Stadt

verbreitet ſah . Bis Rom erweitert ſich der Maß -

ſtab fortgehend . Den Rükkehrenden wird es ſchwer ,

ihn wiederum zuſammenzuſchränken , wie ſich ' s ge -

hört , wenn man nicht an den Thüren und Thoren

ſich den Kopf zerſtoßen will .

Wir verweilten nur ſe <s Tage in Florenz . Pitti

war geleert ; die akademiſche Gallerie noch nicht

angelegt ; dafür in den Kirchen damals noc < man -

<herley zu ſehen , obwohl davon nur Weniges be-

kannt und zugänglich . So beſchränkten wir uns

auf die Gallerie der Uffizji , welche uns als eine

kleine Welt erſchien ; obwohl ih mich zu erinnern

glaube , daß für Münzen und geſchnittene Steine ,

für Handzeichnungen und ähnliche kleinere Sachen

nicht Zeit war . Der Dom , die Taufkirche mit ih -

ren Thüren , St , Croce , St . Maria novella voll -

-
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endeten den Kreis . Unvergleichlich hatte uns Ru -

perto myſtificirt . Ich weiß nicht , in welches apici -

ſche Paradies er uns hatte führen ſollen ; denn ich

machte nicht den Reiſemarfchall . Nun brachte er

uns in ein Haus , welches zu den Wirthshäuſern

ſich verhielt , etwa wie Dilettanten zu braven Künſt -
lern . Mir machte dieſe kurze Bußübung Vergnü -

gen , vielmehr trug ich mein Vergnügen hineinz
denn die Jugend ergößt ſich in ſich ſelbſt ; und

man lernt erſt mit den Jahren die Freuden vor

den Thüren zu ſuchen .

Ungeachtet ſo vieler loſer Streiche ward der Fuhr -
mann aus alter Bekanntſchaft von Neuem ange -

nommen . Mit ihm beſtand doch eine Art von

Mittheilung . Denn er begann das Heidenitalie -
niſch ſeiner Anbefohlenen auf gewiſſe Weiſe ſich

auszudeuten .

In Siena nur der Dom . Nach einigen Tagen
ſenkten wir uns durch Ronciglione , wo die köſtlich -

ſte Pinie , in die römiſche Ebene hinab ; links in

der Entfernung Caprarola , der Soracte , das Ab -

bruzzeſiſche Gebürge 3 vor uns die weite Ebene mit

ihren vielartigen Erhöhungen und Wallungenz Rän -

".
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dern alter Vulcane . = - Wie ſeltſam dieſe herrſch -

ſüchtige Stadt ſich gebettet hat ! In einer weiten

Lagerung vulcaniſcher Aſche , umgeben von einer

unabſehbaren Reihe hoher und niedriger freylich

längſt ausgebrannter Feuerheerde . Dort gräbt man

die Puzzolana , ein plutoniſches Product , welches ,

ihm beygemiſcht , dem Mörtel Ewigkeit ertheilt .

Wer nicht mindeſtens halbhin zur Künſtlerwelt

gehört , vermag nicht ſich vorzuſtellen , mit welch
einem bänglichen Gefühle , mit welcher ſeltſam zwei -

felhaften Erwartung dieſe Art Leute ſich erfüllen ,

wenn ſie die Nähe der Stadt zu wittern beginnenz
denn man ſieht ſie von dieſer Seite nicht eher , als

bis man ſchon an der Grenze der Bewohnung und

des Anbaus angelangt iſt . Weltleute pflegen auf

dieſer Straße zu ſchlummern , und Schulgelehrte
an den Fingern ihre ſogenannten hiſtoriſchen Erin -

nerungen herabzuzählen . Allein der Künſtler denkt

hier an ganz andere Dinge , an Alles , was dort

ſeit Jahrhunderten gemalt , gewetteifert , gezankt
worden iſt , Ihm wird es hier einfallen , an Ra -

phael zu denken , den verehrten , mächtigen , von ei -

nem Hofe ganz eigenthümlicher Art , nicht pracht -
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los , umgebenen . Oder an Michelangelo , der Päb -

ſten getroßt ; auch an ſo viel andere Künſtler der

alten und jüngſten Zeit , welche hier Bildung ge -

holt , Nuf erworben haben , oder gänzlich geſchei -
tert , zerſchellt ſind an dem Felſen , auf welchem die

Kirche erbaut , oder anderen ; denn in Nom giebt
es von Allem die Fülle . Auch das fröhliche Ge -

ſindel der Zeit des Bamboccio und Claude , von

welchen Sandrart die hübſchen Geſchichthen er -

zählt , mag ihm , wenn er des Gelichters iſt , dabey

einfallen können . Genug er bezieht Alles und Jeg -
liches gradehin auf ſich ſelbſt , ſeine Wünſche , Ge -

fühle und Phantaſieen ; was einen ganz anderen

EindruF macht , als zu wiſſen und ſich vorzuſtellen ,
was längſt abgethan und durchaus vorbey iſt .

Zu den Anknüpfungspuncten rein künſtleriſcher
Erinnerungen gehörte dazumal der Ponte Molle ,
die ſchöne alte Brü >ke mit ihren halbzerfallenen ru -

ſtiken Vertheidigungsthürmen , welche noch ganz ſo

daſtand , wie Johann Both ſie eben ſo leicht als

tapfer radirt hat . Seitdem iſt ſie moderniſirt wor -

den im erbärmlichſten neuitalieniſchen Geſchmae .
E5 ſieht in der verödeten Umgebung aus zum Er -
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barmen das reinliche neue Ding , und auch an ſich

ſelbſt iſt es ganz und gar nichts werth . Doch ,

wäre es nun auch keine Decoration , ware es ein

rechtes Bauwerk , ſo paßte doch zu dieſer Umge -

bung nimmer etwas anderes , als eine halbe,
Ruine .

Eine zweyte Erinnerung knüpfte ſich an die

piazza del popolo , welche damals noch ganz ſo

war , als der holländiſche Architect Wouters vor

nun einhundert und dreißig Jahren dieſen Eingang

mit einigen anderen Anſichten der Stadt radirt

hat . Seine Blatter beſißen nicht viel maleriſchen

Reiz , allein große Feſtigkeit der Zeichnung und viel

perſpectiviſche Richtigkeit . Sie ſind groß , daher

ſelten genug 3 denn große radirte Blätter unterlie -

gen allen erſinnlichen Unfällen . = - Seither hat man

die alten Häuſer , ſogar das Kloſter mit ſeinem

ſchönen Gärtchen und den artigen in die Mauer

eingeſchloſſenen Fragmenten , ganz abgetragen , um

gegen die Villa Medici hin eine Auffarth herzuſtel -

len , welche von vorn geſehn nicht übel ſeyn würde ,

doc <, an der Stelle , die Symmetrie des alten

Plaßes ganz zerſtört und dem Einfahrenden als
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bloße Lü > e auffällt z auch den Bli ſtörend von

jenen drey langen Straßen abzieht , deren mittle

der Corſo iſt . = - Ob man wohl je dahin gelangen

wird , bey ſtädtiſchen Anlagen den Zuſammenhang

zu berückſichtigen ? Im verfloſſenen Jahrhunderte

glaubte man durch Einförmigkeit ihn herzuſtellen ;
allein die meine ich nicht.
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Aufenthalt in Rom .

Von Anbeginn fand ich das Ausgezeichnete und

Einzige dieſer Stadt mir völlig homogen ; weßhalb

ich die Freuden einbüßte , welche Ueberraſchungen

zu gewähren pflegen 3 denn es iſt ein Erforderniß

eigentlicher NeuheitSeindrü >e, daß man mit ihnen

zu ringen habe , ſie nicht ohne Kampf ſich aneigne .

Da mir nun dieſe Art von Ergößlichkeit entgangen

war , ſo beſchloß ich , dafür zun Erſaße , Rom in

aller Gemächlichkeit zu genießen . Mir ein eignes

Haus einzurichten , ward unter dieſen Umſtänden

ganz unumgänglich . Mit Hülfe des braven deut -

ſchen Mannes und meiſterlichen Künſtlers Karl

Reinhard , ward in der Nähe des pabſtlichen Pa -

laſtes , alle quattro fontane , ein Sto >kwerk ge -

miethet , und ſehr einfach eingerichtet . I < ſah

über Kloſtergarten voll wilder Orangen auf das

Coloſſeum , die Thermen des Caracalla , die Pyra -
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mide , und in der Ferne bis auf die Wachtthürme
des Strandes z aus einem anderen Fenſter den Gar -

ten des Pabſtes , und drüber hinaus den Vatican .

Es war nicht durchaus , nicht in allen " Stüen

mißbehaglich , an dieſer Stelle zu leben . 4
Ich machte mich bekannt mit den Künſtlern un -

ſerer Nation . Carſtens hatte bereits ſeine Werk -

ſtätte geſchloſſen ; lebte indeß im Andenken der Zeit-
genoſſen fort , welche von ihm Verſchiedenes aufbe -
wahrten und vorzeigten , von ihm mit Ehrfurcht
erzählten und meldeten . Sein großes Talent er -

ſchien mir als ein bildneriſchess : auch giebt es ein

Modell von ſeiner Hand in gehärtetem Thon , eine

weibliche Figur , deren Abgüſſe fehr verbreitet ſind .
Ein Wunder , daß er nicht an Fernow ' s Grillen

darauf gegangen iſt ; doch mögen ſie ihm das Le-
ben verkürzt haben . Von ſeinen Zeitgenoſſen wa -

ren zu Rom noch übrig , Joſeph Koch und Thor -
waldſen . Schif war ſpäter hinzugekommen , allein

gleichfalls tief durchdrungen von derſelben Vereh -

rung für Carſtens , deſſen erwähntes Thonmodell
damals in ſeinen Händen war . Zu ihm hielt ſich

Friedrich Tie , deſſen vortreffliches Talent im Mu -
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ſikſaale des kön. Schauſpielhauſes zu Berlin und

an vielen anderen Stellen ſehr glänzend ſich ange -

zeigt hät.
Thorwaldſen erfreut ſich einer verbreiteten , aus -

nahmeloſen Anerkennung ſeiner Leiſtungen . Hinge -

gen ward Koch nicht jederzeit nach Verdienſt ge -

würdigt In der Landſchaftsmalerey iſt er Stif -

ter 3 er hat gelehrt , den Erdformen Beſtimmtheit ,

Charakter und Körper zu geben . In der Hiſto -

rienmalerey zeigte er Anordnung , Erfindung und

viele Energie ; doch fehlte es ihm in dieſer Gegend an

ſicheren Anhaltspuncten Verſchiedentlich hat er

ſeine Manier geändert und es ſind daher ſeine

Werke einander ungleich . Die beſten werden lange

Zeit ſich in der Achtung erhalten , deren ſie unter

uns genießen .

Jenerzeit pflegte ich die Werkſtätte dieſes Künſt -

lers häufig zu beſuchen . Dort wohnte , mit ihm

in demſelben Sto >werke , ein Neapolitaner , welcher

für das teatro Valle eine Operette geſchrieben ,

welche ſpäter mit vielem Geräuſche durchfiel . Hin -

gegen gewann er das Verdienſt , ein junges Frauen -

zimmer im Geſange zu unterweiſen , welches bey dev
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ſchönſten Zimmerſtimme , das ſchönſte Haupt auf

einem unvergleichlich angelegten und ausgebauten

Körper emportrug . Es war eine Luſt ihr hörend

zuzuſehn , wie ſie die runden , vollen Noten perlen -

gleich ihrem friſchen , ſchöngezeichneten Munde ent -

rollen ließ . - Sie war dabey ein grundgutes Thier -

< en und ich hielt große Stü > e auf ſie. Man hat

ſpäterhin von der Vittoria ſo viel Weſen gemacht .
Es iſt wahr , ihr Kopf war wundervoll gezeichnet ,

ihre Farbe geſund , ihr Fleiſch feſt und angezogen ,

wie ' s der Winzerin zukam . Allein ihr fehlte die

Geſtalt jener anderen , deren Kopf zudem wohl

gänz ſo ſchön und ſicher viel belebter war . Sie

hielt die Mitte der frauenhaften Venus de? Medici

und jener Anadyomene des langen Ganges zum

Pio Clementino . = - Läßt doch die Natur in ihren

glüklichen - Würfen die Kunſt , was die Geſtalt an -

geht , oft ſo weit hinter ſich zurük ! und kaum

ſcheint mir ' s zu beklagen , da ' s ihre Beſtimmung

nicht iſt , der Natur nachzuäffen , oder das ſinnliche

Auge zu betrügen , noch endlich die Natur in der

Geſtalt zu Überbietenz da ſie vielmehr nur das

Künſtleriſche , nur das Subjective ausdrü >ken will
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und vom Natürlichen ſtets genug hat , wenn es

hinreicht , damit zu Stande zu kommen . Allein

für dieſes Genug giebt es ſo mancherley Maß .

Beſchränkte , einfältige Seelen bedürfen davon ſo

gar wenig ; daher das Genügenderſcheinen vieler al -

terthümlichen Bilder , der antiken , wie der moder -

nen Zeit . Hingegen finden reiche , bewegte Geiſter

des Suchens und Sammlens und Aufwühlens in

den Schäßen der geſtaltenden Natur wohl niemals

ein Ende .

Ueber dieſe Angelegenheit war ich ſchon damals

gänzlich mit mir im Reinen ; weßhalb ich, obwohl

ſonſt ungeneigt über die Kunſt mich zu äußern , doch

häufig mit meinen Hausgenoſſen in Streit lag ,

welche in jenem betrüglichen und tauſchenden , we -

nigſtens nicht gehörig hindurchgedachten IJIdealſy -

ſteme Etwas zu finden glaubten , was ſie über -

zeugte , oder doch ihren Neigungen entſprach . Denn

unſtreitig erſpart es anfangs viele Arbeitz um je -

doch ſpaterhin die Arbeit doppelt zu erſchweren .

Denn in dem Maße bleibt der Künſtler abhängiger

vom Modell ( dieſem Blättern und Nachſchlagen im

Wörterbuche der Natur ) , als er weniger entſchloſ -
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ſen bey noch jugendlicher Friſche der Empfänglich -
keit dem Reize und Intereſſe der natürlichen Er -

ſcheinungen ſich hingegeben ; weniger um ganz ſichere

Naturkenntniſſe irgendeinmal ſich bemüht hat .

In Rom machte ich einige Bekanntſchaften , von

jener Art , welche nicht bloß für den Augenbli > er -

freuen und nüßen , vielmehr für das geſammte Le-

ben von höchſtem Werthe ſind . Bisweilen beſuchte

ich dort Monſignore della Genga , nachherigen Pabſt ,
unter dem Namen Leo XU . ; ein Mann , deſſen
edle geſellige Formen auf mich EindruE machten .

Häufiger das Haus des preußiſchen Geſandten ,
jekigen Staatsminiſters von Humboldt , welches al -

len anweſenden Deutſchen den Zutritt geſtattete .

Hier waren damals Elemente vereinigt , welche ſel -
ten zuſammentreffen . Alexander v. Humboldt , ganz
neu aus America zurü &gekehrt und jene ihm eigen-
thümlichen poetiſch - wiſſenſchaftlichen Naturanſchau -

ungen in Blik und Rede ausſprechendz gleich aus -

gezeichnet als Perſönlichkeit in Wiſſenſchaft und

Kunſt ſein Bruder , der Geſandte ; deſſen Gemah -
lin kenntnißreich , gebildet , gerecht . ;

In dieſem vortrefflichen und bildſamen Hauſe
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lernte ich Herrn Hausmann kennen , einen Hanno -

veraner , deſſen Geige den Geſang gelernt . Unter

den Dilettanten auf dieſem Inſtrument mag er

ſeines Gleichen nicht haben . Wiederholt verbanden

wir uns zu gemeinſchaftlichen Ausflügenz ſo , in

das Sabinerland und weiter hinaus nach Olevano ,

welches ich nach der Hand oft beſucht und biswei -

len eine längere Zeit bewohnt habe . An einem

noch halbwinterlichen Abende , im Februar , kamen

wir zu Fuße von Subiaco hinter dem Felſenneſte

Civitella hervor , als eben die untergehende Sonne ,

das Gewölke durchbrechend , die weit bis an das

Meer ſich ausdehnende Landſchaft , beſonders den

Olivenwald im Mittelgrunde , unvergleichlich beleuch -

tete . Winterlich hat das Blatt der Olive eine

ſchönere Farbe , weil es in dieſer Zeit die glatte
Seite an den Tag kehrt , wie, Sommers , die rauhez

nicht ganz und doch beynahe in menſchlicher Art .

Hausmann hatte bis dahin ſein Kunſtgefühl durch

die Muſik , welche er beherrſchte , ganz zu befriedi -

gen geglaubt und nur wenig Zeit auf die Malerey

verwendet . Allein um ſo mehr war ſein Gemüth ,

war ſein Geiſt dafür empfänglich , überhaupt noch

6
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ein Wort bey ihm anzubringen , weil er bisher nicht

ſich einnehmen laſſen und ſeine Freyheit behauptet

hatte . Meinen übrigen Freunden gegenüber ſchwieg

ich gern ; wir hätten uns doch nicht vereinigen kön -

nen . Dafür entſchädigte ich mich durch lange und

lebhafte Kunſtgeſpräche mit ihm , der ſehr bald er -

kannte , was ihm die Kunſt gewähren könne , und

nun eifrig darauf ausging , für ſie einen ſicheren
Standpunct zu gewinnen , wie ſolches erfolgt iſt .

In ſeine Vaterſtadt zurügekehrt , fand mein Freund

Gelegenheiten , aus den Häuſern alter Familien des

Landes und anderen Quellen eine bedeutende Ge -

mäldeſammlung zu vereinigen . Im verfloſſenen

Jahre hat er von dieſen Gemälden einen Katalog
ausgegeben , welcher ihm vielen Dank und Beyfall

zu Wege gebracht .
Als nunmehr ſchon ganz erprobte Freunde , be-

ſchloſſen wir , die Reiſe nach Neapel gemeinſchaft -

lich anzuſtellen .
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Neapel ? = - Ey wie ſo Vieles hat man nicht

ſchon davon in Poeſie und Proſa ! = Nur ſtille ,

lieber Leſerz nicht das alte Lied , nicht die Topo -

graphie der Stadt und ihres Landgebietes , noch

das Verzeichniß der neueſten Ausgrabungenz nein ,

nein , nur von dem will ich erzählen , was ich ſelbſt

an dieſer Stelle gefühlt und gedacht habe . Es iſt

nicht ſo gar Viel ; doch wenigſtens nicht das Alte .

Vorerſt der Weg. Auf dem ſchöneren , am Ga -

rigliano hin , wird man gemeiniglich todtgeſchlagenz

daher wahlt man lieber den anderen durch die pon -

tiniſchen Sümpfe . Freylich ſtehen auch dieſe nicht

eben in gutem Rufe ; doch nimmt es Jedermann

viel lieber mit etwas ſchlechter Luft auf , als mit

den Banditen , oder dem Teufel ſelbſt .

Ehe wir die Sümpfe betraten , nahmen wir zu

Velletri ein leidliches Nachtlager ; zum Verdruſſe

6 *
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eines vorwikigen Einquartierten neugalliſcher Na -

tion , dem die Wirthin zeigen wollte , daß ſie Rö -

merin ſey und Charakter habe ; welches hier nicht

vortheilhafter ſich darlegen ließ , als durch die ent -

ſchloſſenſte Verweigerung reinlicher Betttücher . Die

ſtolze Frau 30g uns in ihr Vertrauen ; gegen den

gemeinſchaftlichen Feind ſchließt man ſich leicht zu -

ſammen . Der Franzoſe mußte ſich in die Umſtände

fügen , weil er ganz allein war ; drohte indeß , ſich

zu rächen , wenn er dermaleinſt mit ſeinen Reihen

hier einmarſchiren werde ; was nie geſchehen ſeyn

muß , da unſere Wirthin ihre That noch langezeit
überlebt hat . Durch ganz Jtalien wurden dazu -

mal die Deutſchen wohl angeſehn und im Kleinen

bey jeder Gelegenheit begünſtigt ; hingegen waren

die Franzoſen gehaßt . = - So veränderlich ſind die

Menſchen , und , zu ihrer Entſchuldigung muß ich

hinzuſeßen , auch die Verhältniſſe und Sachen .

In Terracina fuhren wir durch die neue Vor -

ſtadt ein , welche unter den Auſpicien Pius VI . ganz

ſo angelegt iſt , wie die kleinen Reſidenzen der Rhein -

gegend , oder americaniſche Colonieen . Die Sumpf -

luft gehet daher ganz frey hier aus und ein , was
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die neuen Häuſer Sommers ganz unbewohnbar

macht . Die Meiſten flüchten ſich in dieſer Zeit hin -

auf zu den Bewohnern des alten düſteren Felſen -

neſtes . = Hier ſieht man zuerſt ein Palmenwäld -

<henz doch in betrübteſtem Stande , weil es alljäh -

rig ſeine Zweige zum Feſte der Palmen nach Rom

abliefern muß . An der napolitaniſchen Seite des
'

Ortes verändert ſich der : Charakter des Landesz

die Sumpfpflanzen und ſaftigen Gräſer verſchwin -

den . Dafür treten ſchönblühende Geſträuche her -

vor . Die vollen Maſſen hochrother , feurig gelber

und weißer Blüthen breiteten jeht , im April , über

dem wilden Fels - und Geröllboden einen pracht -

vollen , orientaliſch glänzenden Teppich aus . Ihm

gegenüber das tiefe dunkelblaue Meer in der herr -

lichſten Bewegung ; denn es iſt hier ſehr offen und

an den vorragenden Felſen die Brandung ſtets le -

bendig , oft fürchterlich .

In Fundi begegneten wir einer vollſtändig ein -

gerichteten Hungersnoth . Wenige Wochen vor uns

war die franzöſiſche Armee hier durchgezogen , um

das bourboniſche Haus von Neapel zu verjagen ,

darauf den erledigten Thron durch ein neues Ge -
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ſchlecht zu beſeßen . Das angebaute Land dieſer

Gegend iſt nicht ausgedehntz ; hier das Meer , dort

ein faſt unzugängliches Felsgebürge , jenſeit die

Sümpfe . Gewiß waren ſeine Vorräthe nicht groß ,

wenigſtens dem Bedürfniß dieſes Augenblikes nicht

angemeſſen .

No < ein Mal habe ich in Italien eine Hun -

gersönoth erlebt , und zwar eine ernſtliche , dauernde ,

ſehr ausgebreitete . Wenn ich beide Erfahrungen
zuſammenhalte , ſo drängt ſich mir dabey Manches
auf , was ich hier ausſprechen will .

In keinem Lande der Welt giebt es gleich er -

hebliche Vermächtniſſe , Stiftungen , Verbrüderun -

gen , zur Linderung und Abhülfe der Noth kran -

ker , ſchwacher , unbehülflicher und verunglüter
Menſchen . Die Caritä iſt ein Requiſit ſowohl des

bürgerlichen Anſehns , als der Anſprüche auf künf-
tige Berückſichtigung und Nachſicht . Allein eben ,
weil jeder zeitig und regelmäßig darauf Bedacht

nimmt , dieſer Pflicht ſeine Schuld abzutragen , eben,
weil in dieſer Beziehung Alles längſt ſeine regel -

mäßige Form , gleichſam ſeine Termine und Friſten

hat und beobachtet , fühlt man ſich in Italien we -
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der verpflichtet , noch aufgelegt , zur Abwendung

außerordentlicher Uebel eine ungewöhnliche Thätig -

keit anzuwenden . Es kann ſich ereignen , daß bey

eintretendem Mangel dieſelbe Perſon hier die be -

ſtimmten herkömmlichen Almoſen austheilen , dort

ihr eigenes Getraide in Hoffnung noch höherer

Preiſe in den Magazinen verderben läßt 3 alſo die

Noth im Ganzen mehren hilft , im Einzelnen lin -

dert . Und erkläre man ſolche Widerſprüche nicht

etwa aus jener Heucheley , durch welche der Wu -

<er ſo häufig ſeine Abſichten und Zwede zu ver -

deen ſucht . Nein , in Italien iſt man nicht ſo

fein , glaubt ganz unbefangen , nachdem man der

Pflicht genügt , nun auch unverhehlt ſeinen tägli-

<hen BVortheilen nachgehn zu dürfen .

Hingegen giebt es in unſerem Vaterlande , Gott

Lob , nur in den Hauptſtädten organiſirte Armen -

anſtalten , wird daher weder das allgemein menſch -

liche Mitgefühl , noch das ſpeciell patriotiſche jemals

ganz eingelullt und zur Ruhe gebracht . Aus wel -

<hen Umſtänden ich mir ableite , daß man großen

Unglücksfällen faſt ohne Ausnahme , entſchloſſen und

großartig entgegenwürkt . Es iſt nicht zu berechnen ,

|
[2
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wie Viel wir ſeit dreißig Jahren der ſchnellen Auf -

wallung hülfreicher und milder Geſinnungen zu ver -

danken haben . Die Unglücksfälle , welche uns be -

troffen , ſind zahllos und , wenn wir ſie recht er -

meſſen , ungeheuer . Lange Kriege , Hungersnoth ,

verderbliche lange Wohlfeilheit , Ueberſchwemmungen ,

Peſt . Und doch iſt Deutſchland das einzige Land

dieſes Welttheiles , von dem man ſagen kann , daß
in demſelben Niemand im Elende vergeht , wenn

nicht durch eigene Schuld . = - Möge der Geiſt der

Neuerung , welcher der Geiſt unſerer Tage iſt , dieſe

Erfahrung nicht überſpringen , wie unzählige andere .

Von Itri , dem maleriſchen Felſenneſte mit ſei -

ner ihm gar wohl anſtehenden Palme , bis nach
Molo di Gaeta , fanden wir überall franzöſiſche
Poſten und Patrouillen . Man verſah uns mit ei -

ner Schußwache , das heißt , man ſeßte uns in

Contribution . Denn es galt hier nicht Räuber ab -

zuwehren , ſondern guerrillas ; und hätten die ſich

gezeigt , ſo wäre unſere BedeXung ohne Zweifel

ausgeriſſen . Die Banden des Fra Diavolo hat -
ten ſi in Achtung geſeßt . Bis zum Tode des

Commandanten von Gaeta , des braven Prinzen

ANTIKEN

.
17

|



um We

jWwh

' (insbe

DE

ny )

110

ige Oed

1100)]

. Wenn

ſt de

„die

de ,

wi

6 mh
[]

on

mit

us

je ab

ie fi)

weifel

(ete

' dw

nn

Y

129

von Heſſen Philippsthal , brach dieſer gewandte und

kühne Partheygänger ſtets glülich durch die Po -

ſtenkette des franzöſiſchen Belagerungsheeres . Ihm

zu begegnen , machte der Prinz an verabredeten

Tagen einen Ausfall ; bey ſolchem bewaſfneten Zu -

ſammenfommen wurden Unternehmungen verabredet

und Kriegesmittel des Streifcorps ergänzt . Leider

war ' s ein ruhiger Tag . Andere Reiſende haben

das Glü > gehabt , auf eine halbe Stunde dem

Gefechte ziemlich gefahrlos zuzuſehn . Denn man

war loyal , und reſpectirte die Neutralität . Für

den Verdruß , welchen Fra Diavolo damals den

Franzoſen gemacht , haben dieſe ſich gerächt , indem

ſie ihn als einen gemeinen Strauchdieb auf die

Bühne ſeßten . Allein , was ſie uns ſagen und

ſingen mögen , ſo iſt er doch ein patentirter, aner-
kannter , und in ſeinem Fache ſehr achtenswerther

Partheygänger 3 um ſo achtenswerther , als die

Sache verzweifelt und das Material das ſchlech -

teſte war .

Es iſt der Geſchma > unſerer Zeit , poetiſche Il -

luſionen zu verſtärken , indem man ſie an Thatſa -

hen und bekannte Namen anknüpft . Ob die Poeſie

6 ,
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dabey gewinne , darüber möge ſie ſelbſt entſcheiden .

So Biel aber ſehe ich klar , daß man der Menge

hiedurch die Geſchichte verwirrt und viele ehrliche

Leute unverdient um ihren guten Namen bringt .
Vielleicht iſt es eben dieſes , was der Welt daran

gefallt und Vergnügen macht . Nur zu!

In Molo wimmelte es von Soldatesca ; kein

Bette , nicht einmal ein Stuhl zu erhalten . Doch
führte man mich in eine Kammer ohne Mobilien ,
in welcher ein großer Haufe friſch aufgenommenen

Knoblauches aufgehäuft lag , und mir zur Streue

dienen ſollte . Wahrſcheinlich hatte man die köſtliche
Würze dem Diebesfinger der franzöſiſchen LeFerzähne
im nahen Lager entziehen wollenz denn die Erndte

war vorzeitig , der Stoff noch grün und von kräftigem
Geruche . Ich öffnete die Seitenthüre , welche zum

flachen Eßtrich eines niedriger angelegten Neben -

hauſes führte . Ah! es reichten mir die blühenden

Orangen bis an die Hand ; und es führte ein fri -

ſcher Seewind , welcher die nahe Brandung in wohl -
tönender Bewegung erhielt , den vollen balſamiſchen
Duft mir entgegen von dieſer nächſten , von allen

daranſtoßenden und ferneren Orangenpflanzungen .

M.
---*VENEEE
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(hedn | Schade , daß Mondſchein fehlte ; dann hätte dabey
Dey ſich ſchwärmen laſſen . Er wurde unvollſtändig ge -
eie nug repräſentirt durch einige achtzehn Pfünder der

tigt | Feſtung , welche von Zeit zu Zeit ins Blinde hin -
' dam ein gelöſt wurden , wohl mehr , um zu zeigen , daß

man nicht ſchlafe , als in der Hoffnung dem Feinde

1; fö Schaden zu thun .

Doh

Olfen, In meinem Duftbade wollte ich anfangs mir

ene die Empfindungen Derer vorſpiegeln , welche zu Gi -

( we 5 braltar den Wohlgeruch der maroccaniſchen Oran -

füche genwälder , obwohl verdünnt in ſalziger Luft und

vn höchſt vergeiſtigt , an ſchönen Abenden einzuathmen
Edt lieben . Allein mit dieſen Selbſttäuſchungen iſt es über -

ſtigen haupt gar nichts . Die unzähligen Kelche waren und

e zum blieben mir nahe und dufteten mit einer durc <bohren -

Neben den Kraft . Ic flüchtete zu meinem nicht ſchmei -

nden <helnden , doch geſunden und redlichen Lauche zu -

fü “ rüX ; und zuleßt , als der ehrliche Geſelle mir zu

hl nahe zu kommen , vertraulich zu werden ſchien , halb

ſchen entrüſtet in das Vorhaus , um Flöhe zu knicken

allen und militäriſche Flüche anzuhören . In dieſer leich -

agen. ten Beſchäftigung verging mir die Nacht und ward
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es Tag , als ich eben begann , auch an dieſe Le-

bensweiſe mich zu gewöhnen .
Wie gern möchte ich an dieſer Stelle gewohnt

haben , als noch ein Volk daran ſein Weſen trieb ,

welches luftige Schatten , friſches Waſſer , einge-
richtete Wohnungen zu ſchäßen verſtandz ſich täg -
lich wuſch und reinigte ; Flöhe , Wanzen und an -

deres Ungeziefer vertilgte . I < glaube , daß Cicero

auch in hieſiger Gegend mit jener Frugalität einge -
richtet war , welche ſeine Briefe an den Tag legen .
In unſeren Tagen möchte er ſchon für einen Praſ -
ſer gegolten haben . Doch Einiges mußte er ſchon
des Anſtandes willen thun , um in der beſten Ge -

ſellſchaft jener Tage ſeine Stellung zu behaupten .
Woher Cicero , woher überhaupt die hommes

d ' Etat de fortune in jener Zeit ſo ſchnell die

Mittel zuſammenbrachten , ſtandesmäßig zu leben ?
I < meine ſolche , welche daheim blieben ; denn bey

militäriſchen Occupationen war es durchaus keine

Kunſt . = - Ac<, es ward jenen Leuten in dieſer
Welt ſehr wohl ! Freylich nahm es oft genug ein

Ende mit Schreen . Allein , ſo lange es währte ,
kannten ſie eine Gedrängtheit des Genuſſes , für
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e w welche wir Modernen kein Maß , ja nicht einmal

recht die Fähigkeit behalten haben . = - Dieſes ganz

vohnt bey der Sache ſeyn , hängt offenbar mit ihrer lite -

ih, räriſchen , mit ihrer Kunſtbildung zuſammen . Denn ,

ww wie bey uns kein Reicher und kein Fürſt ſo pracht -

) füh: voll in ſeiner Wohnung eingerichtet iſt , daß nicht

dw irgendwo Etwas fehlerhaftes , unbequemes , verſchliſ -

Siceo ſenes darin ſich anfände , ſo machen wir Neueren

nge auch nicht ſo leicht ein Buch , oder anderes Kunſt -

wm, werk durchaus zu Ende .

if '
In den Reiſebeſchreibungen von Perſonen , wel -

hon | < e zum erſten Male von ihrem Wohnorte ſüd -

Gr | warts gehn , heißt es ſehr häufig : „ Hier giebt es

4
|

ſchon Erdbeeren , Spargel und ſo fort . “ Das er -

mes | ſte , was ihnen in den Sinn fällt , ſind die Nä -

Mb A ſchereyen . Wenig fehlte , ſo könnte ich mich ihnen

(ebay?
'

anſchließen ; denn es geſchah mir , daß meine Wir -

„bey thin auf das Zimmer kam , ſich zu entſchuldigen,
feine daß ſie den Mittag Erbſen auftragen laſſe . Sie

eſer ſey ' n zu großz allein wir zu ſpat angelangt , . um

yn noch auf den Markt zu ſenden nach den Neuigkei -

held,
ten der Jahreszeit . Faſt hätte ich nun mich ver -

„für
leiten laſſen , den Breitengrad , auf welchem ich Fuß

ER RCZIG Z „nüeaninenbäig< < <<<< aiere
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gefaßt , nach dieſer wichtigen Erfahrung abzumeſſen .
Doch beſann ich mich eben noch zur rechten Zeit

auf die Thatſache , daß in der Nähe ſehr großer
Städte die Gärtnerkunſt dem Clima überall tau -

ſend Schnippchen ſchlägt . In Genua namentlich
und in Neapel ſtellt man die Jahreszeiten nach
Belieben auf den Kopf . In Rom freylich dachte
man noch nicht an grüne Erbſen , welche erſt zu
Ende Aprils einzutreten pflegen . Allein daraus

folgt noch keineSweges , daß in Neapel der Winter

um ſo Vieles milder ſey , als glauben könnte , wer

nicht , gleich mir , gehörig Alles und Alles berü -

ſichtigt .
Die nächſte Sorge der guten Wirthin , einer Ve -

nezianerin und geborenen Feindin der Franzoſen,
war dieſe , mich in kürzeſter Form von ihren poli -
tiſchen Geſinnungen , doch unter dem Siegel der

Berſchwiegenheit , in Kenntniß zu ſeen . Von die -

ſem Gegenſtande ging ſie zum Erdbeben über ;
denn ein ſolches hatte wenige Wochen vor unſerer
Ankunft die Stadt in Beſtürzung verſeßt . Die

Treppe des Palaſtes , in welchem dieſe Wirthſchaft
nur die Hälfte des dritten Sto > werkes einnahm ,
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war in der That zwey Spannen weit aus der

Mauer gewichen , die Sache demnach ganz ernſthaft .

Die Wohnung war nicht übel belegen und mit

ihren Eigenthümlichkeiten verſehn . Aus dem Bal -

confenſter überſahn wir den Largo di Caſtello , Ca -

ſteUnuovo , den Hafen , die Bay , das Vorgebürge
von Sorrento und ſogar den Veſuv, deſſen regel -

mäßig coniſche Form , graue Farbe , armſeliger

Dampf , denn Feuer zu ſpeyen zeigte er ſich un -

aufgelegt , mir ſtets verdrüßlich geblieben iſt . Er

iſt ein Effectſtuk , welches nur in gewiſſem Lichte

ſich ausnimmt . Ic weiß in der That nicht , weß -

halb der kurrige Geſelle ſo viel beſucht , beſehn und

geprieſen wird . Als ein unerträglicher Nachbar ,

als ein ewiger Schmaucher und Bauchredner , be -

ſit ex meines Erachtens wenig Anſpruch auf Gunſt ,
und noch weniger auf <hriſtliche Duldung . I <

nahm von ihm geringe Notiz und er ſelbſt ſchien

kaum mich zu bemerken , als ich ihm die Ehre er -

zeigte , in ſeinem Bimſteingerölle Schlitten zu fah -

ren . Doch war es pikant , in ſeinem Bauche her -

umzuſpazieren , ihm nach dem Pulſe zu taſten , der

warm und lebhaft ging. Er mochte dabey ſich
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ſelbſt erſcheinen , wie Gulliver , als er im Lande

der Lilliputen zuerſt erwachte und , am Boden an -

gefeſſelt , dem Geſandten der kleinſten Nation zuſehn
und , was ſchlimmer iſt , zuhören mußte , welcher

auf ſeiner Naſe Poſto gefaßt , wie unſere Geſell -
ſchaft hier am Rande des Kraters .

Ein Theil der Kunſtſchätze Neapels war dem

Königlichen Hauſe nach Palermo gefolgt , beſonders
die Gallerie erheblich verdünnt .

waren daſelbſt , nächſt den farneſiſchen und pompe -

janiſchen Antiken , verſchiedene Bildniſſe von F. Se -

baſtiano del Piombo und Chriſtoph Amberger ; beide

für dieſe Meiſter bedeutend . In Portici hingegen
war das ' pompejaniſche Muſeum unberührt ; ſeitdem
hat es ſich unglaublich erweitert .

Die farneſiſche Antikenſammlung verräth den Ge -

ſc <hma> ihrer Zeit und ſelbſt den beſonderen der

Stifter dieſer Sammlung . Hier iſt die Venus

Kallipygos , hier der gewaltige Herkules , das Vor -
bild vieler Künſtler der Schule des Michelangelo z
auch der Toro Farneſez man war im Begriffe,
dieſe Gruppe am öffentlichen Spaziergange aufzu -
ſtellen . Dieſe Werke genießen gegenwärtig geringer
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Gunſt 3 das Alterthum erſcheint uns von ſchöneren

Seiten , als jenen Michelangeliſten , welche wohl

überhaupt in den antiken Statuen nur eben nach

Solchem ſuchten, was ihrer eigenen Richtung zu

begegnen ſchien . Doch haben ihre Entſcheidungen

bis auf Win &elmann und noch ſpätere Zeit dem

Urtheil über den Kunſtwerth der antiken Werke zur

Grundlage gedientz zum Nachtheil der Alterthums -

wiſſenſchaft , und ſogar des Geſchmackes .

Beſondere Luſt machte mir in Neapel die opera

buffa des Teatro fiorentino ; ſie iſt hier recht

eigentlich “zuHauſe . Alles friſcher , als an anderen

Orten Italiensz der caratterista , oder buffone

lebendiger und kühner ; die parte Seria der Sache

ſo gewohnt , daß ſie vermag , das Lachen zu ver -

halten und ſic < zu ſtellen , als merke ſie von den

Späßen auch ganz und gar nichts . Die Muſik

war noch gutz das ſagt , ſie hatte noch Charakter ,

AusdruFX und Klang . Dazumal dachte Niemand

an die Möglichkeit einer Schule , wie jene des Roſ -

ſini . Doch ſollten wir erleben , daß ſie nicht allein

eingelullt und betäubt , nein auch gefallen hatz ja ,
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daß ſie geprieſen worden , als ſey ſie die beſſere

und beſte und einzige.

Auf der Seefarth nach Päſtum ertappte uns ein

localer Gewitterſturm , der unſerem Boote zu ſchwer

war . Doch zeigte der Steuermann Einſicht , das

Schiffsvolk große Ausdauer in höchſter Kraftan -

ſtrengung , und glülich erreichten wir noch den

Winkelhafen von Torre del Greco , wo 4794 ein

Lavaſtro12 ſich den Scherz gemacht , die Hälfte des

Ortes in ein modernes Herculanum zu verwandeln .

Schade darum . Cine moderne napolitaniſche Land -

ſtadt iſt der Ewigkeit unwerth . Wir begaben uns

von hier zu Lande nach Päſtum . Dort ſahen wir ,

was Alle ſehn ; auf dem Wege geſchah des Be -

merkenswerthen nur wenig. Auf halber Höhe des

Weges zum zertrümmerten Schloſſe von Salerno

fanden wir eine gemiſchte Geſellſchaft auf dem Ra -

ſen auf Türkiſch niedergelaſſen und in aller Fröh -

lichkeit die Merenda haltend . Ich näherte mich,
ward aufgenommen , nach dem Vaterlande befragt

und , als Tedesco , nicht allein von den Herrn ,
nein auch von den Damen mit Nachdru >E geküßt ,
mit Blumen beſchenkt und bewirthet . So lieb
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war den Leuten dieſe Landsmannſchaft aus Haß

der Franzoſen . In Salerno giebt es Schönheiten .

Eine herrliche , vom Wetter begünſtigte Ausflucht

nach Iſchia und Capri . Beym Landen erſcheint

die Inſel Iſchia reizend . Der Anbau der kleinen

Ebene um die Stadt gleichen Namens iſt reich und

ſcheint auf erſten Bli ſich weiter auszudehnen , als

nach der Hand ſich beſtätigt . Auch iſt der Bulcan

etwas maleriſcher geſtaltet , als jener Gipfel des

Veſuv . Es gefiel mir dort nicht abel . Ergößlich

war der Heimritt von Marano nach Iſchia auf

ebener , wohlgebahnter Straße . Denn unaufgefor -

dert ſebten ſich unſere Eſel in den ſchönſten Lauf

und brachten im Umſehn uns zur Stelle . Der

Lohnbediente , ein buffone , hatte ihnen Wein in

den Hals gegoſſen und von dem guten , der auf

dieſer Inſel gedeiht .

In Capri gefiel es mir indeß um Vieles beſſer .

Welche ſchöne Felsgeſtaltung ! Welche anmuthig

begrünte Fle &hen von Fels zu Fels ! Mag vom

Tiber die Geſchichte erzählen , was ihr beliebt , ſo

bleibt dom ſo Viel gewiß , daß er die Stelle gut

gewählt . Ich möchte die Inſel auf römiſch einge-
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richtet geſehn haben . Gewiß war jedes Gebäude

an ſeiner Stelle , in ſeinem rechten Verhältniß zur

Oertlichkeit . Keine Paläſte , keine Caſernenz aber

verſtreute Landhäuſer , Tempel , Sacellen . Keine

engliſche , keine franzöſiſche Gärten 3 doch Bäume ,

wo ſie dem Felſen , wo den Gebäuden vortheilhaft

ſich anſchmiegten , oder das Bedürfniß ſie fordertez

welches ſelten einen Uebelſtand hervorbringt , weil

es ſich ankündigt und ſelbſt erklärt .

Wir fanden in Capri franzöſiſche Beſakßung ; eine

Compagnie , doc<, zum Schmerze des Hauptmanns ,
Fein einziges Canon . Der Commandant erzeigte
uns die Ehre , uns für verdächtig zu halten und

unſere Sicherheit durch eine Ehrenwache zu erhöhn ,
welche vor dem elenden Gaſthauſe am Strande

ſich ſtattlich ausnahm . Am anderen Morgen beehrte
er uns mit ſeiner Gegenwart und erbot ſich unſer

Führer und den Mittag ſogar unſer Wirth zu ſeyn ,
was wir gern uns gefallen ließen . Allmählich ſa -

hen wir ſeine frühere Beſorgniß und Zurü &haltung
in die unbedingteſte Vertraulichkeit übergehnz viel -

leicht überzeugte ihn „die Offenheit unſerer Stirnen .

Aus Beobachteten wurden wir alſo Vertraute .
ih (

WÄ
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Worin König Joſeph und das Generalcommando

gegen ihn gefehlt ; was zur Vertheidigung der In -

ſel unerläßlich ſey und doch nicht gewährt werdez .

welche Stellen der Inſel Landungspläße gewährenz

dieſes und vieles Andere ward uns ohne Zurü -

haltung mitgetheilt . Er drohte , wenn die Englän -

der kommen ſollen , ehe er Kanonen erhalten , ſich

ohne Widerſtand zu ergeben . In eben dem Maße ,

als er ſelbſt Beunruhigung und Vorausſicht dar -

legte , zeigten ſeine Subalternen Gleichgültigkeit ,

oder Faſſung . Er führte uns bergauf , bergab , um

die Puncte ſelbſt zu beſichtigen , wo man landen

könne ; unter dieſen war auch jener heimliche , ein -

ſame Winkel , auf welchen Platen jene unvergleich -

liche Idylle , der Fiſcher auf Capri , gedichtet .

Nur vierzehn Tage nach unſerer Anweſenheit ka -

men die Engländer , von der Inſel Beſiß zu neh -

men . Der Commandant wollte , was er gedacht

haben mochte , ſelbſt ohne Canon , denn es war

ausgeblieben , ſein Beſtes verſuchen . Bey dem Ge -

fechte , welches der Uebergabe voranging , ward er

gleich anfangs durch einen Schuß getödtet , worauf

die kleine Beſaßung die Waffen geſtre &t und
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ohne ferneren Widerſtand die Inſel übergeben

hat . Als ich dieſe Nachricht vernahm , trat der

kleine beweglihe Mann mir hell ins Gedächtniß ,
in ſeiner emſigen Aengſtlichkeit , verdachtvollen Ver -

traulichkeit , unruhigen Ergebung in das Unvermeid -

liche. Ihm gegenüber ſah ich die übrigen Offiziere ,
welche in ihrer Sorgloſigkeit ſeine Befürchtungen
kaum zu beachten ſchienen . Da ſchien es mir , es

gehöre die Begebenheit in die Ordnung und Claſſe
der Vorgefühle , wo ich ſie laſſen will .
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fungen In Neapel ſieht man aus der Zeit derer von

it, 8 Anjou und Aragonien ſtattliche Schlöſſer und Kir -

Saſſe hen . Nach der Hand barbariſirt ſich die Archi -

tectur 3 ſogar das königliche Schloß ſchillert ins

Spaniſche , wie zu Mayland der Palaſt des Erz -

biſchofs und manches andere . Die gemeinen , ſie -

ben bis zehnſtökigen , beworfenen , weißlichen Häu

ſer , mit plattem Eßtrich , ohne vorſpringendes Glied ,

mit unſüdlich vielem Gefenſter , waren und blieben

mir ſtets in der Seele zuwider . Als ich auf dem

Rü &wege bey Rom die hohen , derbverzierten Gar -

tenthore wiederſah , ſie waren von jener karyatidi -

ſchen Pupazzenart , ſo lachte mir im Leibe das Herz.
Wie „viel erfreulicher , dachte ich , ſolc < ein Paar

vierſchrötiger Flegel vor ſich zu haben , als jenes

glatte , nichtöſagende , weißgelbliche Zeug , was hin -

ter mir lag .

ee amm aman
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In Rom hatte ich den Pfarrer all " anima ken -

nen gelernt , Herrn Thaney , einen rhätiſchen Ty -

roler der Gegend von Meran , welcher im Hauſe

des preußiſchen Geſandten Unterricht ertheilte . Seit -

her iſt dieſer waere Mann in Pamphlets und nach

Art der modernen Poeſie , ſelbſt auf den Brettern

in dem Charakter eines aus purer Bosheit boshaf -

ten Mannes aufgeführt worden 3 ein Charakter ,

welcher überhaupt nur in der Einbildung vorhan -

den iſt , da unſeren Sünden beyweitem mehr Schwaä -

<he, des Gemüthes und Geiſtes , zum Grunde liegt ,

als conſequente Teufeleyz ; zu welcher leßten mehy

erforderlich ſeyn möchte , als uns armen Menſchen

verliehen iſt . Genau genommen ſind dieſe Fragen ,

des Einbildens nicht einmal werth , könnten wir
dieſe Maske in der Tragödie ganz wohl entbehren .

Unter allen Umſtänden ſcheint es mir Pflicht ,

über die Lebensverhältniſſe des ſchon verſtorbenen

Mannes mitzutheilen , was mir zur Kunde gekom-

men iſt , und ſeine Ehre , ſo viel an mir liegt , zu

beſchüßen .

Der Pfarrer Thaney war ein Tyroler vom da -

maligen Schlage : dem Hauſe Oeſterreich bis zum
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be fu
lebten Blutestropfen ergeben ; der römiſch katholi -

hen Zy ſchen Kirche manierlich und pflihtmäßig zugethan ,
" Aauſ das iſt , ohne entſchiedenen Hang zur Schwärmerey .
1 Oils In dieſer lezten Beziehung hatte das Politiſche be -

nd
nach reits in ihm allen Raum ganz eingenommen .

Bretten Nach dem Unglü &sjahre 1805 , deſſen Ereigniſſe
beh ſo leicht kein Anderer tiefer gefühlt und betrauert

arabhen hat , als Thaney , bildete - der franzöſiſche Kaiſer

oha aus öſterreichiſchen Gefangenen eine deutſche Legion,

wi : oder Brigade ( des Namens entſinne ich mich nicht ) ,

: liegt, welche , hübſch gekleidet und vortrefflich gehalten ,

1 mehr auf ihrem Durchmarſche nach dem Königreiche für

Ieſchen einige Tage bey Rom ihr Lager aufſchlug . Man

Rhe) beabſichtete , den jungen Leuten die - Vortheile der

fen wi Veränderung fühlbar , den neuen Dienſt durch Nach -

tbehtn, ſicht angenehm zu machen ; geſtattete ihnen daher

Wid, in Abtheilungen nac ) Rom zu gehn , ſogar nach

wen Gutdünken in der großen Stadt ſich zu zerſtreuen .

efom: Dem Pfarrer war es ein Dorn im Herzen , dieſe

ot, zu deutſc <e Jugend in franzöſiſchem Solde zu ſehn .

Da verſiel er auf den ſonderbaren , nußloſen , doch

1. dae in ſeiner Art ganz gigantesken Plan , von dieſen

3 zum Txuppen möglichſt viele Einzelne zur Deſertion zu

/
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bewegen . Raſtlos ſchwärmte er in Rom umher

und überraſchte bald Einzelne , bald ganze Grup -

pen durch ſeine natürlich - eindringliche Beredſam -

keit , auch wohl durch die Vorſpiegelung leichteſter

Ausführbakeit , welche einer geworbenen Soldatesca

wohl immerdar ſehr anlo &end erſcheinen mag . Seine

zahlreichen Proſelyten ( man hat mir geſagt , er

habe es bis auf ſechshunderte gebracht , was ich

jedoch nicht verbürgen will ) wurden ſchnell mit

bürgerlicher Kleidung , verändertem Haar und Bart «-

ſchnitte verſehn , darauf verſteXt gehalten , bis man

ihnen Päſſe verſchafftz worauf ſie , als Handwerks -

geſellen , oder unter anderem Vorwänden , ziemlich

gefahrlos in die Heimath zurüFwanderten . = I <

ſelbſt mußte einſtmals einen öſterreichiſchen Schnei -

der einige Tage lang bey mir verborgen halten .

Dieſe Condeſcendenz in Thaney ' s Wünſche war

nicht durchaus nach meinem Geſchmackez ; denn ich

halte nicht Viel von dieſem Treiben und Sammlen

im Kleinen und Einzelnen . Doch war es mir in -

tereſſant an dem armen jungen Menſchen zu ſtu -

diren , in wie weit die Furcht ſich extenuiren , in

der Zeit ſich ausdehnen könne . Die ſeinige war
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| Unbe eben ſo groß , als unerſchöpflich . Früher hatte ich

: One die Furcht mehr für Affect , als Leidenſchaft gehal -

wedſam: ten , gemeint , ſie müſſe durch das Medium der

"Oeſter Berzweiflung in Apathie übergehn . Nunmehr aber

EN war ich gezwungen , ihr einzuräumen , daß ſie ein

, Gen dauernder , ein leidenſchaftlicher Zuſtand ſeyn könnes

vt, & was ihr viel Ehre bringt .

vas ich Der Krug geht in. allen Dingen ſo lange zu

1 mit Waſſer , bis er bricht . Nach fünf Monathen un -

Barts ausgeſekt glücklicher Erfolge ward denn endlich auch

man Thaney ſo kühn , ſekßte er ſo ganz alie Vorſicht zur

verkö-
;

Seite , daß man in ihm den Anſtifter ſo gehäufter

enlih Deſertionsfälle erkannte und der päbſtlichen Regie -

- 3 rung den Befehl abdrängte , ihn einzuziehn . Zeitig

Schn) gewarnt , auch längſt ſchon auf ſolche Falle einge -

halte), richtet , hielt er ſich eine Weile verſtekt , um als

. wir dann verkleidet in ſein Vaterland zurückzukehren . = -

1 ih Wenn ich erwäge , wie viele hundert Perſonen von

de dieſen Dingen unterrichtet waren , wie offenbar und

ir in grob ſie betrieben wurden ; ſo ſehe ich wohl , daß

| fü
eine Regierung Nichts in dem Maße zu vermeiden

in hat , als eine ſo verbreitete Erbitterung und Ab -

neigung , daß gegen ſie jede Nivalität und Feind -

7 X
6 wir
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ſchaft der Einzelnen einem allgemeinen Einverſtänd -

niſſe Raum giebt. Was haben denn auf die Länge
dem franzöſiſchen Kaiſerreiche alle die koſtbaren An -

ſtalten genüßt , wodurch man die Herrſchaft für
eine halbe Ewigkeit zu begründen hoffte ? Einige

Intriguen zu hintertreibenz ſehr wohl ; doch nicht

jene allgemeine Widerwilligkeit zu unterdrücken ,

welche bewürkt hat , daß bey der erſten ſich darbie -

tenden Gelegenheit jeder Einzelne durch Wünſche
und Thaten nach ſeiner Kraft und Fahigkeit die

Auflöſung des Reiches der Uſurpation und Gewalt

zu befördern geſucht .

Thaney war aus einer guten und begüterten Fa -
milie des Engadin . Früher hatte er für den Han -
del ſich beſtimmt , war darauf , noch Lehrling , vom

patriotiſchen Eifer hingeriſſen worden , im Jahre
des ſchweizeriſchen Feldzuges dem tyroliſchen Auf -

gebote ſich anzuſchließen . Er hatte daher einen

leichten Anflug militäriſcher Gewohnheit und Er -

fahrung , und ſchien am Kriege , deſſen er gern er -

wähnte , Geſchma > zu finden . Dieſes / wie ſelbſt
die Veranlaſſung ſeiner Flucht aus Nom , mußte

ihn ſeinen Landesleuten empfehlen . Gewiß ward
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" N
er nir lange nach ſeiner RüFkehr als Pfarrer

angeſtellt .

1 Bey den Menſchen hat nicht bloß das Geſicht ,
R

für nein auch das Schifal häufig eine Phyſiognomie ,

Cp | einen allgemeinen Charakter . So war denn auch

50 | unſerem Pfarrer nicht vergönnt , des ruhigen Um -

. laufes täglicher Pflichten auf lange froh zu ſeyn .
dah Das Engadin gehört ſeit undenklicher Zeit in

mſd kirchlicher Beziehung zum Bißthum von Chur . Nun

bie mußte es damals irgend einer Civilautorität durch

walt Z
den Sinn fahren , das Ländchen , eigenmächtig und

ohne Vereinbarung mit den zukommenden Behör -

vF den , dem Bißthume von Brixen unterzuordnen .

BN Auch die Geiſtlichkeit hat ihre Legitimitätz und

), von wahrlich ſcheint es mir mindeſtens conſequent , daß

R jene des Engadin der neuen Anordnung nicht ohne

1 Auf Roms und Churs Bewilligung ſich unterwerfen

einen wollte . Das ganze Vorhaben war ohnehin nur

Er eine jener vielfältigen Effloreſcenzen des Nivelli -

ver rungs - und Arrondirungsſyſtemesz ; doch könnte frey -

ſelbſt lich der Biſchof von Chur der baieriſchen Regie -

ußie rung Verdruß und Anſtoß gegeben haben , worüber

word Nichts überzeugendes zu meiner Kunde gelangt iſt .
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Thaney trat , wie zu erwarten ſtand , auf die

Seite der Oppoſition , ward daher ſeiner Stelle

entſeßt und genöthigt , ſich in das väterliche Haus
zurüFzuziehn . Dort verſank er ganz in ſeine Stu -

dien , und blieb auch nach Ausbruch des Krieges
im Jahre 1809 verſchiedene Monathe ein ruhiger
Zuſchauer jener ſtürmiſchen Ereigniſſe , welche be -

kannt ſind . Endlich führte ihn ein Privatgeſchäft
nach InnſpruE , wo eben damals Andreas Hofer
mehr noc < das Idol , als der Führer des - Aufſtan -
des war .

Dieſer höchſt merkwürdige , fromme , gute und

edle Mann , welcher in der Zeit ſeines Anſehns viel

Milde und Billigkeit gezeigt , der ohne Haß , Rache ,
Begierden , doch zugleich ungebildet , unerfahren und

mäßig war , ließ was an Bericht und Befehl und

Correſpondenzen in ſeinem eigenthümlichen Stabe

vorkommen , oder nicht zu umgehen ſeyn mochte ,

durc ; einen jungen Kaufmann aus Boken expedi-
renz er hieß Giovanelli .

Von Giovanelli eingeführt , näherte ſich Thaney
dem Manne des Tages und faßte für ihn ſo viel

Liebe und Hochachtung , daß er beſchloß , ihm ſich

NE SENN ST Za SAGEN wi
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| anzuſchließen , ihm durch ſeine größere Welt - und

Giclt Geſchäfts - Erfahrung behülflich zu ſeyn . Die Sache

Dus der Tyroler war damals bereits im Sinkenz daß

( Git Thaney nun erſt daran Theil nahm , mochte auf -

Ss | fallen , erklärt ſich indeß befriedigend aus jener Bi -

nühige zarrie des Charakters , welche in Rom ihn zu jenen

wem | eigenthümlichen Unternehmungen verleitet hatte . Er

1 : 10 folgte keinem Plane , nur ſeinem Gefühle ; welches

Dofet nie lebhafter , nie aufgeregter war , als wann die Sache

ſan: ſeiner Wahl beynahe verloren zu ſeyn ſchien. Ein

[5 kluger , beſonnener Mann zeigt ſich ſtets im Ge -

id
| folge des GlüFesz3 ein Enthuſiaſt , wo Schläge zu

z ve holen ſind .

Rah), Thaney blieb bey Andreas Hofer bis zu dem

' un) Tage , als ihn die lekten verließenz auch dieſe längſt

0 un nicht mehr Aufgebot , nur junge , heerdloſe Leute .

Il Vorher hatte er zwey Male in das Hauptquartier

tt ,
des Vicekönigs von Italien ſich begeben , zweymal

vedie
in Auftrag eine Capitulation abgeſchloſſen , welche

dem Hofer , zugleich mit der geſammten Landſchaft ,

neg
Amneſtie , Sicherheit der Perſon und des Eigens

viel thumes , gewährte . Allein in dem wilden Haufen ,

„ſich
der Hofern als einen Gefangenen hielt und um -
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gab , hatten bereits alle Bande ſich aufgelöſt . Je -
der that , was ihm gefiel ; weßhalb beide Male der

Berträg von eigenwilligen Leuten gebrochen , das

Feuer auf der ganzen Linie erneut wurde . Der

Berzögerung müde , oder aufgebracht durch den

zweymaligen Treubruch , ließ der franzöſiſche Be -

fehlöhaber vorrüen ; worauf das Geſindel ſchnell
verſtob , auch Hofer und Thaney ſich flüchten , ver -

bergen mußten . Der Pfarrer ſuchte ſeine Heimath
zu erreichen ; Hofer verbarg ſich im hohen Gebür -

ge , wurde erſpäht , gefangen und zu Mantua er -

ſchoſſen . Das Urtheil gründete ſich auf die Ver -

leßung jener Verträgez die Abſicht war , ein Bey -
ſpiel der Strenge zu geben und einen Namen zU
vernichten , deſſen Klang noch immer gefährlich
ſchien. ;

Eugen hatte dem Könige von Baiern , ſeinem
Schwiegervater , des Pfarrers Eifer gerühmt , den

- Frieden , die Beruhigung des Landes ohne ferneres
Unheil zu Stande zu bringen . Man war damals
in Baiern aufmerkſam geworden auf Mißgriffe und

Verſehen , welche unſtreitig den Aufſtand der Ty -
rolex befördert hatten , ſuchte daher gut zu machen ,
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KE | was etwa noch wieder einzurichten möglich war .

Bew
|

Auch Thaney war verfolgt worden , hatte rechtmä -

108 ] ßige Vortheile eingebüßt . Zugleich als Entſchädi -

nN, I gung und Gunſtbezeugung erhielt er daher ein mä -

duchda ßiges Geldgeſchenk ; aus deſſen Empfang auf Ver-

he De hältniſſe geſchloſſen wurde , welche nie ſtatt gefun -

e) ſam] den haben und an ſich ſelbſt aller Wahrſcheinlich -

WW 4 keit entbehren . In ſolchen Zeiten , durchaus „miß-

eim glücter Unternehmungen ſucht man gewöhnlich nach

Yehit einem Gegenſtande jenes unbeſtimmten Mißmuthes ,

MEN den das Bewußtſeyn verſchwendeter Opfer hervor -

wn zurufen pflegt . Nicht die Nothwendigkeit , nicht das

1 By Mißverhältniß materieller , oder geiſtiger Krafte z

m ſondern Verſehen , Verräthereyen , Dummheiten , ein -

fond zelner Perſonen , ſollen an dem Mißlingen deſſen

Schuld ſeyn , was nur mißlungen iſt , weil dieſe

Frucht ſchon in dem Keime der That verborgen
fnet

, den lag . Es erklärt fich daher ganz bequem , daß leicht -

vw ſinnige Leute auch im Tyrol eine Weile geſagt und

m wiederholt haben , daß Thaney den Hofer verra -

und then . Allein ſehr bald iſt man von dieſem Gerede

Zy
zurüfgekommen . Giovanelli , der wohl davon un -

A,
terrichtet ſeyn konnte , hat mir , als ich ihn eben

„ EM :
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deßhalb zu Boken in ſeinem Weinberge beſuchte,
die bündigſte Verſicherung gegeben : daß Nichts in

der Welt erlogener ſeyn , der inneren Wahrſchein -
lichkeit und äußerer Zeugniſſe gründlicher entbehren
könne , als was Bartholdy in Bezug auf Thaney
leichtſinnig aufgenommen und noch viel leichtſinni-
ger in den Dru gegeben hat .

Thaney hat die Geſchichte des tyroler Aufſtan -
des vom JI . 1809 geſchrieben ; ſie iſt noc < unge -
dru >tz ; doch habe ich die Handſchrift geleſen . Lei -

der beruhte ſeine deutſche Bildung einzig auf der
Lectüre jener zahlreichen politiſhen Pamphlets ,
welche die unglüFlichen Ereigniſſe der Jahre 1805
und 41806 hervorgerufen hatten . Daher war er

auf den unglücklichen Einfall gerathen , in dieſer
Geſchichte die äußere Form der berufenen vertrau -
ten Briefe nachzuahmen . Er war nicht davon ab -

zubringen 3 und die auffallende Geſchmadloſigkeit
jener überall den Faden abreiſſenden , inhaltleeren

Erwiederungsbriefe , mag es ihm ſo ſ <wer gemacht
haben , für das Manuſcript einen Verleger aufzu -
finden . Allein die Entwielung der Begebenheit ,
die Schilderung der Situationen , Stellungen , Ge -
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fechte , beſaß ein ſo geſteigertes Intereſſe , eine ſolche

Anſchaulichkeit , als nur unter gleichen Umſtänden

dem Hiſtoriker jemals erreichbar ſeyn wird . Tha -

ney liebte den Andreas Hofer ſchwärmeriſch , und

führte deſſen Umlaufsſchreiben , den Aufruf zum

zweyten Aufſtande des Landvolkes , gleich einer Re -

liquie mit ſich umher . Ich habe es geſehn . Ein

Läppchen Papier , beſchrieben mit wenigen , doch

ihren Sinn richtig ausdrüFenden , vas Gefühl tref -

fenden Worten . Die Handſchrift verriet wenig

Uebungz allein Entſchiedenheit . = - I < ſeße voraus ,

daß der Zettel von ſeiner Hand geſchrieben war ,

denn gewiß iſt es mir nicht .

E3 war im Jahre 18063 das deutſche Reich

aufgelöſt 3 das nördliche von nahem , bedenklichem

Kriege bedroht . Ic < konnte der trüben Ahndun -

gen , welche ſo frühe ſich erfüllen ſollten , ſoviel

ich rang , nicht Meiſter werden , ſammelte daher in

Rom meine Zeit , tränkte mich noh ein Mal in

Raphael ' s , in Midhelangelo ' s Werken , durchlief

wiederholt die Muſeen und Villen , die Trümmer

und was ſonſt mir nahe gekommen , mich erfriſcht

und geſtärkt hatte .
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Auch Ludwig Tie > entſchloß ſich zur Heimkehr z; 0
dieſer Umſtand half mir zu einem ungemein er - m

wünſchten Reiſegefährten . Wir ſchlugen über Flo - . y

renz , Parma und Mayland die ſchweizeriſche Straße
ein , weil TieX in S . Gallen , Zürich und Baſel dn

Handſchriften einzuſehen hatte , ich ſelbſt mir willig ſp
den neuen Weg gefallen ließ. FS

In dieſen Monathen unſeres Beyſammenſeyns G

hatte ich Zeit und Gelegenheit den ganzen Umfang g!
ſeiner geſelligen Tugenden Schritt für Schritt mir ih

auSzumeſſen . Viel Herrſchaft über ſich ſelbſt , glei - Ot

c<e Laune , Heiterkeit ſelbſt unter körperlichen Lei - EE
den , feiner Wiß , Beobachtungs - und Mittheilungs -
gabe , ſtete Vergegenwärtigung alles Erlebten , Er -

fahrenen , Erlernten , Gedachten 3 ſchon ſo Vieles, ly
und do ; muß ich hinzufügen : Jugendlichkeit und ME
Friſche der Empfindung bey Allem , was an uns NE !

vorüberging . Es iſt tröſtlich , daß man einander ſo find
verſtehen und würdigen kann , ohne durchaus daſ - Perf
ſelbe zu wollen und zu betreiben ; übereinſtimmen , (otto
ohne doch eins zu ſeyn . Ueberhaupt ſind dem pi
menſchlichen Daſeyn ſo große Güter verliehn , daß
man ſehr wohl damit ſich begnügen und reichlich

y
Wt, |

WwUnd
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Dinli
| haushalten könnte . Geſchieht es nicht , ſo liegt es

AmenWw mehr an einem Mangel der Ueberſicht , als an der
Ur Ar Dürftigkeit der Vorräthe . 3
de Efe In Parma verweilten wir einige Tage , dem wun -

un Zil dervollen Antonio Allegri da Correggio unſeren Re -

mirwill ſpect zu bezeugen . Es iſt belohnend , zur Höhe der

Kuppel hinanzuſteigen , und aus jenen korbähnlichen
menſen Gittern , den Kopf feſt aufgelegt , die ſeltenen Din -

Imfany ge , welche Correggio daran gemalt , in der Nähe
( 95 ſich anzuſehn . Die Apoſtel , in ihrer gigantiſchen

„lw Größe und perſpectiviſchen Berechnung , nehmen ſich

nyGl | an dieſer Stelle erſchreXlich aus . Won unten her

ge | unterſcheidet man ſie nicht , weil die Kuppel für

mw | ihren Durchmeſſer zu hoch liegt , zu ſchwach be -

leuchtet iſt . Dort oben ſo wenig , weil ſie , vielleicht

feltun) | thörichter Weiſe , auf jenen tiefen und entfernten

177
E51 Standpunct berechnet und angelegt ſind ; und , be -

vu 0 fürchte ich, nach einem fehlerhaften Grundſaße der

( eſ Perſpective . So Viel ſah ich nun wohl ein , daß

unt ) Correggio a fresco den Pinſel mit eben dem Feuer ,

dem mit eben dem muſikaliſchen - Zuge der Hand geführt

„vß habe , als ſonſt in ſeinen Oelgemälden . Fielen doch

hic ;
die ungeſchlachten Fleiſch - und Gewandmaſſen im -
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mer noch angenehm ins Auge , weil ſie ganz in ei-

nem Guſſe gemalt waren , Ton in Ton ſich ver -

ſc <molz , die Spiele des Pinſels den Sinn bezau -
berten . = - Noch ein Anderes fiel mir hier auf :

daß Coreggio , wenn auch nicht ſo viele Bildung ,
do < beyweitem mehr urſprünglichen , angeborenen
Sinn für Schönheiten der reinen Geſtalt beſeſſen ,
als ſelbſt Raphael und Michelangelo . Die Engel ,
welche , wie zur Beruhigung des Auges , unverfürzt
um den Rand des Grabes umherſtehn , möchten in

den allgemeineren Lineamenten , oder in Formen -

ſchönheit ( formositas , e &uoopta ) bey den Neueren

ihres Gleichen nicht haben , obwohl es ihnen im

Einzelnen an völliger Ausbildung fehlt . = - Coreg-
gio war ein Kleinſtädter ; ihm fehlte , zwar nicht ſo
Viel , als Vaſari erzählt , doch immer ein Gönner ,

deſſen Anſprüche ſeinem Talent , deſſen Belohnun -

gen ſeiner Leiſtung in allen Stücken entſprochen
hätten .

Noch beſahen wir jene kleinere Kuppel , Chriſtus
und die Apoſtel , deren Anordnung um Einiges al -

terthümlicher iſt , auch Fragmente von ſchon zerſtör -
ten Mauergemäldenz allein , wie ſehr ich den Erz -
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biſchof erſuchen mochte , ſo gelang es mir doch nicht ,

durch die Clauſur in das Kloſter S . Paolo einzu -

dringen , dort die berühmte Götterlaube zu beſehn ,

welche Roſaſpina geſtochen hat . Ueber Coreggio iſt

neuerlich Verſchiedenes auf dem rechten Wege , d.

t. aus den Urkunden , geſammelt worden . Ich ent -

ſage dem Küßel , hier zu prüfen , in wiefern er

mehr Lob , mehr Tadel verdiene . Unſtreitig iſt er

eines der üppigſten Erzeugniſſe der menſchlichen

Naturz überſchwellend im Wuchſe , gleich den Pflan -

zen , welche bey warmer Sonne auf feuchtem und

reichem Boden ſich entfalten . = Iſt nicht in ſeiner

breiten , das Auge mit ſich fortziehenden Pinſelfüh -

rung Etwas dem üppigen Pflanzenwuchſe verwand -

tes und ähnliches ? - - Auf ſein Gefühlselement

gebe ich wenig. Es mag deſſen Princip urſprüng -

lich ächt ſeyn ; doch mit den Jahren iſt es bey

ihm , verzeih? mir ? s edler Leſer , zur ſtehenden Ma -

nier , zur Larve ausgeartet . Er gleicht in dieſem

Stü > e dem Andrea del Sarto .

In Mayland die Brera noch im Entſtehen . Die

Sammlung Melzi zeigte mir deren noch lebender

Begründer in Perſon . Sie iſt gegenwärtig im

„edwinmw mn enemneee nE IIe g
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Beſiße ſeines Neffen . Das Abendmahl von Lio -

nardo enthielt noch immer Einiges altes ſeitdem iſt
es faſt ganz a guazzo übermalt worden . Ich

habe in ſpäteren Jahren mich eine längere Zeit in

Mayland aufgehalten ; alſo davon ein anderes Mal .

Die Fahrt über den langen See , man ſollte ihn
den winterlichen nennen , war mir ſehr unbehaglich .
Der ſchre &liche ſchwarze Coloß des Hl. Carl Bor -

romeo ! = - Mein Gott , wie konnte man nur das

Bildniß dieſes reinen und frommen Mannes gleich
einer Vogelſcheuche in den Feldern aufſtellen ? Wer

kann , in der Nähe , an dem Dinge mehr ſehen ,
als etwas verwittertes Geſteinz und in der Ferne

läßt er nun auch ganz abſcheulich . Um in großer
Ferne coloſſale Gegenſtände erkennbar und erträg -
lich ausſehn zu machen , muß man der Figur bey -
nahe architectoniſche , ſehr ſcharf ausgemerkte Linea -

mente ' gebenz allein hier iſt auch gar nichts , als

verworrenes , gleichſam maleriſches Gefälte .
Und als wenn Alles , woran der Name Borro -

meo hängt , recht widrig ins Auge fallen müſſe ,
nun weiter oben die wunderlich zugeſchnißelten Ter -

raſſeninſeln , isola madre und bella ( welche lekte

him

ſert

nodt

Ve

( eſ

zuſ
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m Ui 4
ihren Namen mit Unrecht trägt ) mit ihren ca -

dem it ſernirten Paläſten und Gebäuden ſo blank und

I na > t dem finſteren waldigen Gebürge gegenüber .
R in Welch eine Geſchmaloſigkeit , Wildheit mit künſt -

-

5 Ml leriſchen Verkrüppelungen ſo ganz ohne Uebergang
Uteihn zuſammenzuſtellen !

Jogi, Das Thal des Ticino , eng , finſter , voll friſcher
| Bor Felſentrümmer . Die Waſſerfälle bisweilen ſo hoch,
1 das daß ſie nicht bis zum Boden kommen und in der

eich Luft ſich verflüchtigen . Oberwarts wird es immer

Ver nördlicherz doch ward es mir beſſer in dem offneren

ehem, Thale , wo magere Wieſengründe , dürftiger Tan -

Fan nenwald , allein gelegentlich hübſche DurchbliXe auf

große höhere , ganz entblößte Gebürgskuppen . Ich dachte

eri : mir , wie dem Südländer zu Muthe ſeyn möge,

11bey: der von dieſer Seite her gen Norden zieht. Ab -

Qinegz wärts , die Reuß entlang , gewinnt das Land ein

GB ſchöneres Anſchn . Die hohen Nußbäume in der

Nahe der Wirthſchaften beleben das Land ungemein .

oo Sonſt ſieht man nur Nadelholz . Es war mir nicht

ſe unlieb das deutſche Weſen wieder anzuſehn . Es

Ie zeigt ſich hier nicht eben im ſchlimmſten Lichte .

lekte Cingeſchifft zu Flüelenz es iſt doch ein herrlich

<== = = ZZZZZ=< .--.
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Berggewäſſer dieſer See der vier Waldſtätte ; und

nicht arm an Erinnerungen . = Wie klein der Punct

ſeyn kann , von welchem die allgemeinſten Würkun -

gen ausgehn ! = - Hier geſtaltete ſich in neuerer Zeit

der rechte Begriff vom Dienſte zu Fußz hier der

von ländlicher Freyheitz denn früher kannte man

nur ſtädtiſche . = - Ueber Zürich , St . Gallen , Con -

ſtanz , die Waldſtädte , Baſel . Mit dem Beſuche

des lekten Ortes war ich ſehr einverſtanden , weil

Hanns Holbein hier eine lange Zeit gelebt und

Vieles gearbeitet hat . Auf der öffentlichen Biblio -

thek eine Sammlung von Zeichnungen und Gemäl -

den ihres großen Mitbürgersz obwohl intereſſant ,

doch nicht durc <hin vom Allerbeſten .
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I .

Neranlaſſung .

Meine Ahndungen kamen nur zu bald in Erfül -

lung . Zehn Jahre vergingen unter wechſelnden ,

oft ſehr bedrohlichen Schiſalen . Einen nicht klei -

nen Theil dieſer Zeit habe ich in Baiern verlebt ,

wo die Nähe des Gebürges verſprechend war , und

im Volke deſſen geſunde Natur mir gefiel . Von

Haus aus iſt der Deutſche eine gutartige Creaturz

allein , wenn ſeine Leidenſchaften einmal gewet

ſind , geht er in der Bozsheit ſehr weit , erſcheint er

um ſo gehäſſiger , weil er aus ſeinem früheren Zu -

ſtande die Maske der Offenheit meiſtentheils bey -

behält . Man ſehe nur einem italieniſchen Schel -

men ins Geſicht ; ſey er ſo fein er wolle , ſo ver -

raäth ihn dennoch irgend ein Zug des Geſichtes . Er

iſt daher genöthigt zu ſophiſtiſchen Künſten ſeine

Zuflucht zu nehmen , zu Überreden , weil er nicht

überzeugen kann . Allein unter den Deutſchen habe



166

ich gerade bey den eminenteſten Schurken bald den ſeine!

Anſtrich plumper Gradheit , bald den , ſüßliher . da a

Gutmüthigkeit angetroffen . Selten weiß der deut - Mel

ſche Schelm durch Scheingründe zu überreden ; doch öſt

immer die Wachſamkeit durch jene Larve einzuſchlä - Nu

fern. Daher bemühen ſich die escrocs in Eng trau

land für Deutſche zu gelten und deren Geſicht an - Um!

zunehmen ; daher gelingt den Abentheurern unſerer gew

Nation in Frankreich und Italien ſo manche Liſt . bela

In Baiern , wollte ich ſagen , iſt die Bosheit nach Fim

deutſcher Art weniger gemein , beynahe , nur eine N

fremde Anſiedlung , was mir das Volk , wie jenes wenn

Bergweſen das Land ſo lieb machte , daß ich eine NR

Weile mit dem Gedanken umging , darin mich nie - vent

derzulaſſen . unt;

Welcher Reiſende nur an Berg und Thal und ſich
die äußere Einfaſſung des Menſchenlebens ſi <h ge - ſd

halten , wird ſonder Störung von Zeit zu Zeit an Weſch
bekannte Orte gehen und des Alten friedlich genie - fg
ßen können . Doch , wenn man unter den Men - Gehe
ſchen ſich eingewohnt , heimathliche Empfindungen ( il

hat in ſich auffommen laſſen , iſt nichts ſo bedrü - % 7
Fend , als nach längerer Abweſenheit an den Ort

wal

/



167

ſeiner Wahl zurüzukehren . Ueberall ſtößt man

da auf Lüken und Veränderungen ; denn mit den

Menſchen geht es raſch auf und ab . So ereignete
es ſich , daß ich nach mehrjähriger Abweſenheit in

München eingetroffen , dort vergeblich wiederum ver -

traut und heimiſch zu werden mich anſtrengte . Im

Umſehn war meine Geſellſchaft zur Hälfte eine andere

geworden , als früherhin , und ich lebte in der mir

bekannteſten Stadt , als ein Ankömmling , als ein

Fremder .

Mancherley wäre zu thun übrig geblieben , auch

wenn ich den ſtätigen Aufenthalt auf meinem Gute ,
als meinem Weſen und Beſtreben unangemeſſen ,

vermeiden , wenigſtens hinausſchieben wollte . Allein

unter Allem , was ich mir ſelbſt vorlegte , drängte

ſich ſtets Italien mit beſonderem Glanze hervor z
ſo daß iM, ehe ich ' s wußte , ſchon halb und halb

veſchloſſen hatte , dahin zurückzukehren . Eine Zus-

falligkeit gab in dieſer , wie bey ſo vielen anderen

Sachen den Ausſchlag .

Einige thun lieber , was Anderen mißfällig iſt .

Die Neigung dazu liegt ſchon in den Kindern ,

wurzelt alſo in der menſchlichen Natur . Ich ſelbſt
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|

hingegen erinnere mich nicht , ſchon als Knabe mit | ſen6
ſchlauem , prüfendem Blie auf die Eltern und | ihm,

Borgeſeßten nach Verbotenem gelangt , oder irgend | erfenn

Etwas , weil es unterſagt war , mit beſonderem Er -
|

ſhaft

güößen ausgeübt zu haben . Von früh auf war ich ; Zer

bereitwillig , Anderen gefällig und nüßlich zu ſeyn , j zs

was eine Tugend ſeyn würde , hätte ich darin das libe

Maß zu halten gewußt .
|

hib!

In Weimar hatte ich in der Akademie meines | JT

Freundes , des Herrn Hofrath Heinrich Meyer , ei - det

nen Maler kennen gelernt , welcher alldort ein gro - wide
/

ßes Bild von Philipp Haert mit vieler Anſtellig -

|

ih,

|
|
|

keit copirte . Er lieh mix in der Folge Pallette und vſl

Pinſel zu einem Studio , welches nicht zu Stande ſpec

kam , indeß ihm ſelbſt von der Möglichkeit und Zu - nih

träglichkeit der Nachbildung von natürlichen Erſchei -
|

wel,

nungen den „allererſten Begriff beybrachte . Der | May
junge Mann ſchrieb mir in der Folge , daß er flei - | mit:

ßig nac < der Natur ſtudire , und erſuchte mih bi > | pd ,

dieſer Gelegenheit um Rath . Seine Mutter , ſchrieb | Hy |

er , habe für ihn ein Capital an die Seite gelegt , | bie.
von welchem er Reiſen machen und die Unkoſten | ij

ſeines Aufenthaltes an irgend einem der bekannte - iD

R
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ftien Studienorte beſtreiten ſolle . Meyer rathe

ihm, nach Dresden zu gehen . Doch habe er zu
verTed erfennen geglaubt , daß ich, in Bezug auf Land -
wn fr

ſchaftömalerey , dem Aufenthalte zu München den
weh Vorzug einräume . Zugleich ergoß er ſich im Preiſe

u fem der italieniſchen Natur , von welcher das bekannte
dar dj liber veritatis ihm einen Vorſchma > beygebracht

habe .

mes I <h rieth ihm nach München zu gehn , weil er

Jt ds dort wahrhaft maleriſchen Naturſcenen ſo nahe ſeyn
nato werde . Bey Dresden ſey das Land mehr anmu -

vtellig- thig , als maleriſch . I < habe dieſer lekten Gegend
wu verſchiedentlich Unrecht gethan ; denn ſeitdem ich ſie
Cit ſpecieller kennen gelernt , ſehe ich wohl ein , daß es

undZU nicht an der Natur liege , nur an den Malern ſelbſt ,

1 ht welche zu viel am Topographiſchen und Cultivirten

Mw hängen , und den vortrefflichſten Landſchaftsele -

ful menten vorübergehn , um nur mit dürftigem Anbau

ih bei und architectoniſchen Unformen ſich zu beſchäftigen .

„qrich Bey gründlichem Studio und etwas poetiſchem

, deg) Geiſte , würde in Dresden ein Landſchaftsmaler ,

Untoten ohne je die obere Elbgegend zu überſchreiten , doch

fannt
das Vortreffliche leiſten , ja ſehr weit gelangen kön -

8
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nen . Allein , wer , ſtatt dem Fels , dem fallenden

und ruhenden Waſſer , den ſchönen Erd - und Ge -

bürgslinien , dem Pflanzenwuchſe , den Baumgeſtal -

tungen , den Himmelsgebilden , jedem für ſich recht

auf den Grund zu kommenz ſtatt über dieſes und

über Ton und Beleuchtung und ſo viel Anderes

Herrſchaft und Meiſterſchaft ſich zu erringen 3 nur

ſich begnügt , irgend ein bekanntes Häuschen und

Brüchen . und ſonſtige Localitat in ſtammbucharti -

ger , flüchtiger Behandlung ſo darzuſtellen , daß alle

Damen des Hauſes darin die Fenſterſcheiben 3äh-
len und ihre Zimmer wiederfinden können z nun ja ,

wird der nicht ſelbſt in Rom dabey ſtehen bleiben ,

den Vaſi zu commentiren ?

Genug , daß in meiner Antwort an Horny eine

leichte Andeutung des Vorhabens mir entglitt , nach

Italien zu gehn , mit dem Verſprechen , in ſolchem

Falle den Künſtler in meinem Wagen aufzunehmen

und Über die Berge hinauszufördern . Er antwor -

tete nicht z ich vergaß die ganze Angelegenheit .

Allein , nur zufällig über Weimar zurückkehrend ,

erfuhr ich bald nach meiner Ankunft an dieſem Orte ,

daß mein neuer Freund auf mich zähle , meiner
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Fälirdy ſchon lange gewartet habe . So kam es , daß ich
und Or unerwartet zu einem Begleiter gelangte .
umgeſal Cs war ſeine erſte Reiſe , er noch ſehr jung und

fh recht von einer trefflichen Mutter und wohlgeſinnten Ver -

Neſsund wandten bey reinem und weichem Herzen erhalten
Inden worden . Als wir in Weimar über den Markt fuh -

en; mut ren , blickte ſeine Großmutter zum Fenſter hinaus ,
hen und ihn zu grüßenz er weinte bitterlich im Vorgefühle ,

uchart: daß es ihr lekter Gruß ſey. Doch wich die Rüh -

aß alle rung , nach Art der Jugend , ſehr bald jenem Ge -

1 zäh- dränge von Erwartung und Hoffnung , welches den

nun 0, erſten Ausflug in die Welt zu begleiten pflegt .
halben, Welche Herrlichkeiten der Reiſeneuling ſich vorſpie -

gelt ! Alles , was ſeiner Phantaſie zu Gebote ſteht ,

ey ein wird vorwärts verlegt in das Land , welches hinter

md dem nächſten Horizont belegen iſt , und , wie ' s vor -

ſole angeht , immer weiter und weiter hinaus in die

jehmen Ferne gerükt . In den Maährchen lieſet man von

nfwor: Leuten , die gehn und gehn , und doch nie von der

enheit. Stelle kommen . Mit verändertem Namen iſt dieſe

hrend, die Geſchichte jedes Menſchen . Jenſeit , und wie -

„Ott, der jenſeit , ſucht er die ſchönſte Welt ; und gemei-

meine! niglich erkennt er zu ſpät , daß es auf den Stand -

8 *
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punct ankommt , daß man , ſo lange der nicht ger

wonnen iſt , unabläſſig dem Schönen vorbeygeht ,

ohne deß zu gewahren .

Wir reiſeten ohne Aufenthalt bis Nürnberg .

Dort verweilten wir einige Tage , um die ſchöne

alte Stadt und ihre Kunſtwerke gemächlich zu be -

ſichtigen . Ich lernte hier zuerſt den Werth meines

Begleiters nach Verdienſt zu würdigen . Franz Hor -

ny , ſo lautete ſein Name , hat ſelbſt in der beſten

Epoche ſeines Kunſtlebens etwas Beſchränktes und

Einſeitiges beybehalten . Allein , wenn es galt ,

aufzufaſſen , was in anderen Zeiten und Schulen

bey ſehr verſchiedener Manier und Richtung gelei-

ſtet worden , ſo pflegte er eine große Verbreitung

des Sinnes darzulegen , verbunden mit vieler Leich-

tigkeit , den rechten Standpunct aufzufinden . I <

erkläre mir dieſe Erſcheinung aus dem Bildungs -

wege , welchen Meyer mit ſeinen Schülern einzu-

ſchlagen pflegte . Denn ein mehrjähriges , unausge -

ſeztes Copiren kann bisweilen auf künſtleriſche Bor -

züge aufmerkſam machen , doch dem productiven

Geiſte nicht anders , als nachtheilig werden . =- Hor -

ny hatte mir geſchrieben , daß er die Natur ſtudirez
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t nit ae ich wünſchte , in Weimar angelangt , ſeine Studien

votbepgeht zu ſehn . Nun denke man ſich mein Erſtaunen ,

als ich ſah , daß er in dem Verlaufe des ganzen

Nimberg, Jahres nichts gezeichnet hatte , als Baumſtämme

die ſhine und wieder Baumſtämme , und dieſe noch dazu in

ih zu ke gleicher Manier und Größe und Stufe der Ausfüh -

h mens rung . In der Folge hat er mit ſo großer Aus -

anz Hat: zeichnung nach natürlichen Erſcheinungen gezeichnet ,

y beffen daß jene Ungelenkigkeit im Eingehn auf meine An -

0 4 deutungen nicht wohl aus einem Mangel des Ta -

; galt, lents , ſondern nur aus jener höchſt wunderbaren

Sulen Verdumpfung zu erklären iſt , welche ein fortgeſeß -

4 a
tes Copiren unausweichlich zur Folge hat .

breitung
In München hatte ich zu verweilen 3 in dieſer

97
Zeit befiel mich eine gewiſſe Abneigung gegen die

1
italieniſche Reiſe , und ih würde ſie aufgegeben

1
haben , wenn Horny hätte Vernunft annehmen und

einzu
mit einem florentiniſchen Vetturino allein nach Rom

wägt: abreiſen wollen , wo bey Joſeph Koch , in deſſen

„ Dor
Familie er wohnen , deſſen Schule er benußen ſollte ,

( een
Alles bereits auf ihn vorbereitet war . Vergeblich

| hatte ich, um das Milchfleiſch des Jünglings zu
- Hor ; . 20 : . :; einer gewiſſen männlichen Geſektheit zu bringen ,
ſudire;
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den guten Menſchen einige Monden lang bey einem

militäriſchen Freunde untergebracht , deſſen Haus für

Offiziere der ernſtlichſten Waffenart eine Art Mit -

telpunct bildete . Dieſe trefflichen Männer , welche

ſammtlich das Pulver in den größeſten Doſen ver -

ſchoſſen , auch nach ihrem Berufe , mathematiſche
Studien betrieben , alſo den Umkreis ihres Kopfes

quadrirt hatten , wandten , aus - Freundſchaft für
mich , alle Kräfte auf , in dem Jünglinge jene Ge -

müthsweichheit zu conſolidiren , welche in dem nord -

teutſchen Familienleben ihr Gutes , allein auch ihr

Mißliches hat . Es war ergöklich , ihn zu ſehn ,

von dieſen Kriegesgeſellen umgeben , gene >t und

durchräuchert . Denn es war ein beſonderer Punct ,

ihm den Tabaksdampf in die loFigen Haare zu

blaſen und dann zu ſehn , wie ſolcher in Wirbeln

wiederum daraus ſich zu befreyen ſuchte . Allein

die Ermahnungen meiner Freunde vermochten auf
keine Weiſe ihn mit der Vorſtellung auszuſöhnen ,

daß er ganz allein das weite Land , die unbekannte

Sprache durchſchneiden ſolle . = - Wenige Leute wer -

den mir Glauben beymeſſen , wenn ich bekenne , daß

Mitleid mit jener unläugbar tadelnswerthen Unbe -

ze
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W 6 hülflichfeit des guten Menſchen mich damals allein

Om
fi beſtimmte , meine Abneigung zu Überwinden und

Vi Mis mit ihm nach Italien zu gehn . Es war nicht ein -

'
Weihe mal Kunſtliebe 3 denn Horny gab damals nur ge -

mv ringe Hoffnungen und beſaß namentlich das Ta -

maſh lent , jeden gelegentlich ihm ertheilten Rath auch

Sofi durchaus mißzuverſtehn . Uebrigens empfand ich für

oft für ihn ein lebhaftes Wohlwollen . Er gehörte zu den

ne wenigen ganz reinen Gemüthern , welche mir vor -

nord: gekommen ſind , und erwiederte die geringen Boxr-

(ch ihr theile und Ausſichten , welche ich dazumal ihm ge -

ſehn, währen wollte und konnte , bis an ſeinen Tod durch

4 und eine wagchaft rührende Dankbarkeit .

Iunt ,
;

ote zu

Biebeln EE REER SERGE

Witt

1 auf

"ne,

annie

wet:

„daß

linbe-
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Reiſe über die Alpen .

Um ſo leichtſinnig , als ich, den Umſtänden nach-
zugeben , muß man , entweder ganz willenlos ſeyn ,
was doch von mir nicht auszuſagen iſt , oder ſeinen
Willen nicht eben auf die Erlangung äußerlicher
Dinge und Zwee gerichtet haben , wie die Meiſten
thun und freylich auch thun follen . Mir fehlte es

gewiß an einem äußeren Anfnüpfungspuncte des

Lebens und der Thätigkeitz und in dem Maße , daß
ich ſogar auf das literariſche Handwerk , in welchem
ich gegenwärtig mit einiger Rüſtigkeit mich rege , nur

ganz zufällig , ohne Anſpruch , noch Ernſtlichkeit ,
verfallen binz daher noch immer bey den Zunftge -
noſſen nur als ein Freygeſelle angeſehn werde . Ob

man gute , ob ſchlechte Arbeit mache , darauf kommt ' s

im Gewerke wenig an . Vielmehr ſieht man einzig
darauf hin , ob einer die Lehr -, die Geſellen -, die

Wander - Jahre gehörig durchgemacht , ſeine Schul -
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zeugmiſſe in nöthiger Ordnung habe . Es liegt in

dem menſchlichen Weſen eine ganz unerſchöpfliche

Fundgrube von Pedanterey und Formalismus . Viel

gäbe ich darum , mit Sicherheit zu wiſſen , ob in

dem künftigen Leben , Wahrheit und Innigkeit , von

gleich geringem Belange ſeyn werden , als in die -

en md ſem. Es fehlt nicht an Leuten , welche ſogar den

05 ſem Himmel nur eben als eine Fortſeßung telluriſcher

! ſeinen Regelmäßigkeiten ſich vorſtellen und , auf Künftiges

erliche weislich im Voraus Bedacht nehmend , Alles bereits

Neiſten auf Stufenfolgen und Claſſenordnungen zurü &ge -

ite es führt haben .

wt ds Zur Mitreiſe bis InnſpruX war mir ein Unbe -

ße, daß kannter empfohlen worden , den ich nie wiedergeſehn ,

welchent auch ſeinen Namen vergeſſen habe . Er ſtellte ſich

6 m
|

vor Tagesanbruch in meiner Behauſung ein, und fiel

Wf
S- mir ſogleich in den Sinn , als ein nur ſchwacher

unftge
|

Kenner menſchlicher Raſſencharaktere . Auf einem

, breiten Ruhebette , welches in dem Zimmer ſtand ,

mmt' s lag in dem Augenblike Horny , mit eigenthümlicher

einzig Ungeſchlachtheit , bäuchlings hingeſtret , den Kopf

-„, die etwas herumgebogen , wie die erſchlagenen Schwei -

Schul: zer in Merian ' s Schlachtenbildern , und voll unbe =

95%x*
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wußten Grimmes blaſend und ſchnarchend . Dem

Unbekannten , welcher eine ſehr feine Erziehung ge -
noſſen hatte und auf ſolche Erſcheinungen unvorbe -
reitet war , fiel der Schlafende bedenklich auf ; es

lag in ſeinem halben Entſetzen für mich Etwas ſehr
Verleitendes . Nicht unbeſorgt fragte er mich, nach -
dem er ſeines Erſtaunens in einiger Beziehung Mei -

ſter geworden : ob der Herr da ebenfalls zur Ge -

ſellſchaft gehören werde ? welcher Art und Gattung
er angehöre ? und wahrſcheinlich noc < Anderes und

Beſtimmteres , was mir entfallen iſt.
Wer könnte , nach einer durchwachten Nacht , früh

Morgens darauf eines muthwilligen Einfalles Herr
und Meiſter werden ? Verſuche es Jeder an ſich
ſelbſt ; genug , daß ich nicht widerſtand , ſondern un -

verzüglich ihm antwortete : der ſeltſame Mann dort

auf dem Ruhebette , welcher mit vielem Grunde

ihm aufgefallen , ſey ein ungefährliches , unſchädli -
<es Subject , das heißt , ein junger Caraibe von
der menſchenverzehrenden Gattung , den man aus

ſeinem Vaterlande mir zugeſchit , um ihn zu hu-
maniſiren z des milderen Clima ? 8 willen begebe ich
mit ihm mich nach Italien .
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MH Kaum
zur Hälfte öerſprac ich mir Hindu :

ie kommen mit dieſem improviſirten Berichte z doch

( "me überredet man die Menſchen von Nichts ſo leicht ,

"uf; 6 als von dem ganz Unwahrſcheinlichen , weil dieſes

mz M ihre Phantaſie intereſſirt , welche eine wahre Meſ -

m, mh ſalina iſt . Gewiß bemerkte ich , als , ſchon unter -

WungI weges , der Tag heranbrach , daß mein Unbekannter

16 zu Os den vermeinten Caraiben , der ihm gegenüber ſaß

) Gettuy und bey halbem Schlafe unvergleichlich barſch aus -

u un ſehn konnte , ganz unverwandt in den Augen be -

hielt . Allmählich ward er mit dieſem ihm neuen

ht, frih Anblike vertrauter und , da er zufällig mit Freuden

6 Ze entde >t hatte , daß ſein Caraibe ſchon Etwas deutſch

vn A rede , begann er eine Art Geſpräch einzuleiten , da -

nen a bey ſichtlich bemüht , die Faſſungsgaben des halben

ann dor Wilden nicht etwa zu Überſchreiten . Die Entfer -

Grunde nung ſeines Baterlandes , deſſen Gebräuche und

1110 Sitten kamen in gehöriger Folge , eins nach dem

je von anderen , zur Sprachez doch wurde aus Zartgefühl

1 als das Menſchenfreſſen kaum berührt ; denn im Hauſe

7 00000 des Gehängten ſoll man nicht vom Stri >e reden .

0. ich
Das blinde Glü > gab nun dem guten Horny , wel-

<her den Irrthum des Unbekannten gar nicht ahn -
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dete , ſehr hübſche und paßliche Antworten in den
Mund , welche jenen in ſeiner Meinung nur beſtär -
ken konnten . Und als er zuleßt der albern genug
herauskommenden Zudringlichfeit des Unbekannten
müde ward , ſein Mißvergnügen in Ton und Mie -

ne , auch wohl in derbem , rundem Ausdrue ihm
zu erkennen gab , bat ich, die Sache nicht zu weit

zu treiben , das ungebändigte Naturell nicht aufzu -
reizen. I < muß dem Unbekannten das Zeugniß
ertheilen , daß er meinen Wink nicht außer Acht
ließ und im Verfolge der Reiſe den jungen Wilden
mit jener Schonung und Vorſicht behandelte , wel -
< e man gewohnt iſt , bey reißenden Thieren in An -

wendung zu bringen . Der Irrthum hat ſich nicht
aufgeklärt ; und hoffentlich erzählt der waere Mann

bey ſtürmiſchen Winterabenden ſeinen Nachfommen
noch immer von ſeinem Reiſeabentheuer . Auch Hor-
ny erfuhr erſt in der Folge , wofür man ihn ge -
halten , und war darüber nicht wenig entrüſtet ; ob -

wohl er aushielt , wenn man ihn damit nete , woran
Cornelius ihn gewöhnt haben mag.

Auf demſelben Wege erlebte ich ein anderes , ſehr
muſicaliſches Abentheuer in dem wiederholten Zu -
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min Wa ſammentreffen mit einer Geſellſchaft , welche nach
we def Mayland beſtimmt war , um dort , ich weiß nicht

genug auf welchem Theater der Stadt eine Compoſition
Nhanten des Capellmeiſter Winter in Ausführung zu brin -

undMe gen . Winter ſelbſt , dann die vortreffliche Meßger ,
nudeihm nachmalige Veſpermann , Mme . Reger , die treffliche

zu wil Cappellſangerin , ein junger Schweizer , der Win -

f Aufz tern ſich angeſchloſſen , deſſen bas8o von ſeltener

Zeugniß Fülle und Tiefe , überhaupt ſehr klangreich war .

r It Ich bin dem SchiFſal dankbar , ſo haufig mir ganz

dilden unerwartete Freuden zugeführt zu haben . Es war

WG | denn doch recht artig , einige Tage lang ein und

äu | das andre Mal ausnehmenden Geſang zu hören .

h nh Ich verdankte dieſen Genuß der Bekanntſchaft mit

„ Mmm dem Anſpruche des waeren Alten , durch ſeine

mmm | Schule zu glänzen . Die Individuen machten ihm

h Hor alle Ehre . Was Mme . Veſpermann in der Folge ,

ju ge beſonders in der Molinara , geleiſtet , iſt noh in

1 bs Aller Gedächtniß . Ich habe ſie ſchon in erſter Ju -

voran gend gehört , damals eine noch ungebildete Stimme

vom allerherrlichſten Klange und ſeltener Höhe.

„ſchr In Trient ward ein Abſtecher beſchloſſen nach

n Zu:
Arco am Lago di Garda , wohin ein alter Freund .
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unlängſt aus ſeinen früheren Dienſtverhältniſſen ſich
zurükgezogen . Die Ueberraſchung war groß . Wir

hatten uns nicht wiedergeſehn ſeit jenem ſtürmiſchen
Augenblike , in welchem wir ſchieden , dem Krieges-
jahre 1809 , wo , unweit von Heereszügen und

Schlachten , der waere Mann , als eifriger Diener

des öſterreichiſchen Hauſes , vieler Gefahr , ich ſelbſt
nur geringer ausgeſeßt war , als bloßer Dilettant
und Zuſchauer .

In Roveredo verließ ich den Reiſewagen , um

bloß in Begleitung des Mitreiſenden bey Nacht die

Seitenſtraße über Caſtelbarco nach Torboli und

Arco einzuſchlagen. - Wir fuhren in einem Wagen,
worin Alles ſo eng beyſammen war , als nöthig,
um bey der nächtlichen Fahrt das Geſpräch mit

Bequemlichkeit zu unterhalten . In den felſigen
Engpäſſen jenſeit Caſtelbarco konnte der Führer
nicht wohl ſich die Luſt verſagen , auf alle die wohl:
gelegenen Stellen mit der Peitſche hinzudeuten , wo

harmloſe Perſonen ſeit einigen Jahren von Räu -

bern waren überfallen und ihres Geldes und Le-

bens beraubt worden . Der Reiſeneuling erhaſchte
in dieſen Berichten , welche gut zur Stelle paßten ,
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niſſenjh abwechſelnd einmal ein ihm wohlbekanntes Wort ,

vw BW |, und fragte beſtürzt , ob nicht von Mord und Aehn -

mien lichem die Rede ſey. Es ſchien dabey ihm wenig
) Aleges- heimlich zu ſeyn ; doch in der Folge , nach langem

19 wd Aufenthalte in Olevano , gelangte er dahin , mit

er Dit der Anſicht ſich vertraut zu machen , daß man das

1 ſelbſt Leben in dem Maße entſchloſſener genieße , als die

Dilettant Gefahren , es einzubüßen , gehäufter ſind . Die Al -

ten waren damit vertraut , und erinnerten ſich daran

1, u ſogar bey Tafel . Und wir Modernen verträumen

ht die unſere Zeit allein aus dem Grunde , weil Polizey

4 un und Medicin uns glauben machen , daß jeglicher

Yage Gefahr des Lebens durch Kunſt und Wiſſenſchaft

nötig, vollfommen abzuhelfen ſey.

rid mit Bey anbrechendem Morgen erreichten wir die Höhe

felſigen
über dem ſchroffen Felſenlager , an deſſen Fuße Tor -

boli belegen iſt . Von hier überſieht man die obere

» woh Hälfte des Sees und einen Theil ſeiner ungeheue -

m,
ren Umgebungen . Alpenformen von einer Waſſer -

| Rit fläche aufſteigend , welche , der Farbe nach und dem

id fs Wellenſchlage und den ungewiſſen Ausgängen in

„eſte
weiter Ferne , ein Meeresarm zu ſeyn ſcheint , auch

paßte
ganz ausgedehnte Schiffe trägt . Dazu nimm , in
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der Tiefe , die Vegetation des ſüdlichſten Italiens .

Reben von Fels zu Fels geleitet , Oelbäume , zwar

beſchnitten , doch friſcher und von beſſerem Anſehn ,
als in Toscana . Wenig Bewaldung 3 doch , was

vorkommt , hochſüdlich , Myrthen , Lorbeern , immer -

grüne Eichen . Ueber der breiten Kunſtſiraße von

Riva nach Arco bilden , in anſehnlicher Höhe , weit -

ausgeleitete Reben eine fortgehende BedeKung .
Leider war der Tag regneriſch , die Jahreszeit

ſpät . Doch brachten wir ihn ſehr angenehm bis auf
den Abend hin. Um eilf Uhr Nachts ging es nach
dem nahen Riva , um dort den Morgenwind zu er -

warten . Denn wir ſollten zu Schiffe den See hin -

abfahren bis Bardolino , von dort bis zum nahen
Berona ein Fuhrwerk miethen .

Zu Riva giebt es in der Nähe des Hafens ein

gutes ländliches Wirthshaus , mit einem Garten ,
welchen der See begrenzt . Hier waltet eine thä -

tige , verſtändige Wittfrau , deren gute Manier und

großartige Sorgfalt für die Bedürfniſſe der Reiſen -
den in der Gegend ſo bekannt iſt , daß man längſt
des Schildes vergeſſen und das Gaſthaus nach deſ -
ſen Regentin benannt hat . I < glaube man nennt

SEIEN
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1
Steh „Bäle 6 : :1 Solen, ſie die Serpentina , oder Seraphina , was auf eins

ame, zw hinausläuft . Sie hatte ein Feuer angezündet , wel -

0 Inſchy <hes ſie ſorgfältig unterhielt und zugleich ſich ' s an -

oh, was gelegen ſeyn ließ , uns die Zeit zu verfürzen Da

1, I kam von neuem die Rede auf Mord und Todſchlag .

fraße von Ein junger Mann , welcher in Verona die Schule

he, weib beſuchte , und mit uns , nach beendeten Ferien , da -

Un). hin zurüreiſen wollte , erzählte zur Erheiterung der

ante Anweſenden , wie in Verona ein Ehemann die jün -

bis auf gere Gattin unter den Umarmungen eines gleich

es nach ſchönen Jünglings überraſcht und über der That

wer beide erſchlagen habe . Der Erzähler übertrug in

ZR him die Begebenheit Manches von der Weiſe des Boc -

"4 nahm caz 3 malte die Umſtände aus , wie die Fehlenden

durch das Vorhaus haben entfliehen wollen , der

fen ein Gatte aber ſie halbentkleidet auf der Treppe ereilt

Garte) und getödtet habe ; wie das Volk hinzugeſtrömt und

ine (hö die entſeelten Körper beſchaut habe 3; wie ſie ſich

jer und ausgenommen 3 und von dem leßten ganz ſo viel,

Reiſen: Ie. als die größere Freyheit der italieniſchen Sprache

1 längſt
auszuſagen geſtattet . Auf dieſen Bericht begründete

ah def“ ich einige Fragen über die Folgen der That und

ant
die Ausdehnung der Strafrechte italieniſcher Haus -



186

väter . Meine Zweifel über die Zuläſſigkeit des

Mordes unterbrach die Wirthin durch ein in tiefem
alto herausgeſtoßenes : era giusto . - - - Lebhaft er -

innerte mich dieſer Ausruf an eine alte ſpaniſche

Comödie , ich glaube von Lope , der Titel : 108 dos

commendadores . In der Kataſtrophe dieſes Stü -

>es ſpricht die treubrüchige Gattin , nachdem der

Freund , nachdem die Hehler und Theilnehmer an

ihrem Vergehen ſchon entſeelt umherliegen , der

Gatte , den Dolch in der Hand , ihr Vorwürfe

macht , ſie bedroht , wiederholt , anſtatt durch Thrä -

nen und Bitten ihn zu begütigen , die hohldröhnen -

den Worte : es justo . = - Alſo ganz aus dem Le-

ben . Welche breite und ſichere Baſis in dieſen ſüd -

lichen Gegenden auch das gemeinſte Leben dem poe -

tiſchen Ausdrucke gewährt .

Von ſeiner Schilderung erſchöpft , verfiel der

Schüler in jenen eigenthümlichen Halbſchlummer ,

welcher der Jugend ſo oft die loſeſten Streiche

ſpielt . Denn ſo leiht man nun auch aus einem

feſten , geſunden Schlafe vollkommen erwacht , ſo

ſchwer iſt es bey jenem mit Sicherheit zu ermitt -

len , inwiefern man ſchlafe , oder nicht. Weßhalb
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fet dz ſolche Schlummerlinge ſich nie recht zu entſcheiden

in tiefen wiſſen , ob ſie dem Schlafe , ob ſie dem Wachen

haft ex ganz ſich hingeben wollen , und oft ihr Leben lang

haniſche in dieſem halben und mittlen Zuſtande dahinträu -

) los (03 men , bis es zu ſpät iſt , einzulenken . So ging es

eſes Sit denn auch dem Erzähler . Denn , als der Berg -

dem der wind ſich erhob und Alles zu den Schiffen eilte ,

Ameran blieb er , auch bey dem beſten Willen , aufzuwachen ,

1, Der doch immer noch in ſeinem halben Schlummer be -

wäre fangen , verfehlte daher bey dem Einſteigen den

Zhi : rechten Weg in das Fahrzeug und fiel in das frey -

ähn lich nur ſeichte , doch nichts deſto weniger ſehr kalte

den Vs Waſſer des Gardaſees . Der arme Menſch dur <-

ſen ſid: näßte ſeine Kleider und litt , es war in einer No -

demDot:
vembernacht und zwey Stunden vor Tagesanbruch ,

erbärmlich von der italieniſchen Kälte . Fror es doch

oefielDes ſogar uns andere troFene Geſellen . Gern hätte ich

ymmit,
ihm , wie der Hl . Martin , die Hälfte meines

Zie
Mantels gegeben . Doch ſind wir nicht mehr in de -

einem
nen Zeiten 3 weßhalb ich vielmehr die Gelegenheit

tt , fp
wahrnahm , Einiges zum Lobe der Troenheit mir

ze
anzumerken . Schon andere Male war es mir auf -

gehhalb
gefallen , daß TroFenheit zu den wünſchenswerthe -
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ſten Zuſtänden gehöre , alſo höchſt ungereimt , nach

Art des deutſchen Sprechgebrauches , ja höchſt un -

billiger Weiſe das Symbol und Wort herleihen

muß , um gewiſſe geiſtige Dürftigkeiten zu bezeich-

nen , welche nicht warm und nicht kalt machen , alſo
mit der Trockenheit gar nichts zu ſchaffen haben .
Man ſollte dafür Dürre ſagen ; denn es führet die

Dürre zur Unfruchtbarkeit und zu ſchlechten Jah -

renz hat alſo mit ſolchem , was man gemeiniglich
Tro >enheit nennt , beyweitem mehr Begriffsver -
wandſchaft .
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. Von Bardolino in einem Kabriolett nach Bero -

4 naz mit Lebensgefahrz ; denn es hatte das Pferd

11007 von den Wegen und Stegen ſeine ganz eigenen
mgl Anſichten und war längſt darüber hinaus , noch

Net Zaum und Gebiß zu fühlen . Gleich dem Achilles

und Seyfried , hatte es nur eine einzige verwund -

bare Stelle , den Bauch . Dahin ward es zu An -

fang der Reiſe vom beyzugalloppirenden Eigenthü -

mer abwechſelnd mit einem ſehr handfeſten Wan -

derſtabe geſchlagen . Doch mehr in der Nähe der

Stadt ward dieſe Aufmunterung überflüſſig , weil

in Erwartung des Stalles der Rappe den Zaum

mit den Zähnen erfaßte , um mit aller der Behen -

digkeit durchzugehn , welche ſeine ſchon vorgerücte

Lebensſtufe ihm anzuwenden geſtattete . Wir liefen

Gefahr , eine taube Betſchweſter zu überfahren , auch

an einem antiken Gemäuer uns die Köpfe zu zer -

ſchmettern .
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Die alte Stadt machte Würkung auf meinen Be -

gleiter , und begeiſterte ihn am Abend zu dem Ver -

ſuche , die maleriſche Lage des Städtchens Arco mit

ſeiner nahen zerfallenen Felſenburg aus dem Ge -

dächtniß auf das Papier zu bringen . Doch wollte es

durchaus nicht gehn ; die Arbeit war mir ganz merk -

würdig , weßhalb ich ſie aufgehoben . Von Jugend
auf ans Copiren gewöhnt und darin ſehr geſchickt ,
war Horny doch noch immer nicht im Stande , na -

türlichen Erſcheinungen wenn auch nur das Gering-
ſte abzulauſchen . Vergeblich hatte er ſchon ein Jahr
lang ſich darum abgemüht z immer verfiel er wie :

der auf die verzweifelte Baumrinde und ſelbſt in

der Darſtellung dieſes armſeligen Gegenſtandes brachte
er es nie weiter , als zur roheſten willkührlichſten
Andeutung einiger Einſchnitte , welche aus dem Kopfe
viel beſſer ausgefallen wären . Freilich haperte es

nicht weniger mit der Production und Reproduction
aus dem Gedächtniß . = - Deutlich bemerkte ich,

daß nicht bloß die angenommene Geiſtesungelenkig -
keit nach langer ganz mechaniſcher Beſchäftigung,
nein daß auch ein kleiner Anflug von Schönheits -,
oder beſſer Gegenſtandstheorie ihm behinderlich ward .
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Denn , während er ſo weit zurüE war , daß er aus

jedem Unrath noch hätte lernen können , lief er viele

Stunden umher , nach Schönem ſuchend , bis er

endlich den Fliegen gleich zu Boden fiel , um nach -

zuzeichnen , was er mit weniger Mühe ſchon vor

ſeiner Thüre hätte auffinden können . Später habe

ich bey mir auf dem Lande häufig den Malern ein

Hoſpiz bereitet , damit ſie zu jeder Stunde des Ta -

ges , ohne weit zu laufen , beobachten und ſtudiren

mögen . Da verloren ſie denn ebenfalls ihre Zeit

mit dem leidigen ' Suchen nach Tableaux , und ver -

ſicherten mir , daß ſie nichts haben auftreiben kön -

nen . Sie waren von holländiſcher Schule ; allein

auch in dieſe Nichtung hat die Schönheitstheorie ,

bey veränderten Conventionen , ſeit lange ſich ein -

gedrängt . = - Von Horny hätte man damals nicht

denken ſollen , daß - ihm nahe bevorſtand , in der

geſchma >voll genauen Nachbildung von Erſcheinun -

gen , welche Wahl und Zufall ihm vor Augen brach -

ten , das Ausgezeichnete und Bewunderte zu leiſten .

Erſt nach ſeiner Ankunft in Rom kam es mit ihm

zum Durcbruche .

Auf erſten Blik ſcheint es , als müſſe das weß -
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halb und wie bey dem künſtleriſchen Naturſtudio
ganz leiht und bequem ſich angeben laſſen , und

der Künſtler eben alsdann dem Irrthume am we -

nigſten ausgeſeßt ſeyn , wenn er , den natürlichen
Erſcheinungen gegenüber ſtehend , über ſie reflectirt
und ſie nachbildet . Und dennoch habe ich in keiner

Beziehung häufiger Mißgriffe begehen ſehn , als eben

hierin . Eigentlich verwundert es mich nicht . Denn

es drehet ſich der Fortſchritt der Kunſt von den be -

ſcheidnen Anfangsſtufen bis zu jenen , welche wir

die Höhe , oder den Gipfel nennen , genau beſehn ,
um nichts Anderes , als um die richtige Weiſe die

Natur zu ſtudiren und ſie in die Kunſt hinüberzu -
ziehn. Was wir in dieſen Fortſchritten Fortſchritte
nennen , ſteht in genäueſter Verbindung mit jenen
kleinen VorrüFungen und Ausdehnungen in der

Kunſt , die Natur zu ſtudiren . Der eine erkennet

dieſen , der andere erobert jenen anderen Theil der

Geſtalt , oder auch der Geſeße , nach welchen ſie

dem Auge erſcheintz und auf dieſe Weiſe hilft man

ſich mühſam fort , bis der Mann kommt , welcher
das Geheimniß ganz aufſchließt , das Vielfäl -

tige dem Allgemeinen unterordnet und hiedurch
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behender auch in ſeiner Einzelnheit es auffaſſen

lehrt .

Ich überſehe nicht , daß es häufig dem Gefühle

gelingt , auch hierin das rechte Maß zu treffen .

Die Leiſtungen der beſten Künſtler unſerer Tage

haben Zuſammenhang mit gewiſſen , zwar langſa -

men , doch allmählich fortſchreitenden Verbeſſerungen

in der Studienweiſe . Allein neben dieſen verlieren

andere eben ſo gewiß eine unſchäßbare Jugendzeit

durch die Vermengung der gründlichen , auf Allge -

meines abzielenden Bemühung , mit dem heiteren ,

erwelichen Aufhaſchen vereinzelter Erſcheinungen .

Ich weiß nicht , ob man je darauf geachtet hat ,

daß in gewiſſem Sinne jeder einzelne Künſtler die

geſammte Kunſtgeſchichte in ſeinem eigenen Streben

und Würken wiederholen muß . Bald tritt ihm

dieſe , bald wiederum jene andere an ſich ſelbſt we -

nig bedeutende Schwürigkeit entgegen , mit welcher

es ihm geht , wie Jenen mit dem Ey des Colum -

bus ; denn , wenn er ' s gefunden , bewundert er, daß

es jemals ihm Mühe gemacht . Er hat 3. B. zu

ringen , bis er das Princip der Rundung aufgeſun -

denz ich habe ausgezeichnete , gereifte Männer ge -

9
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kannt , welche es nicht begriffen hatten . Auf einer

ſolchen Stufe kann es ihm offenbar nüßlich ſeyn ,
eine Kugel , einen Topf , oder jeden anderen Ge -

genſtand von gleich einfacher Grundform ins Auge zu

faſſen , ihn nachzubilden , bis er das wie und wo

des Runderſcheinens ermittelt hat . Später eben ſo
mit den Geſetzen beſtimmter organiſcher Geſtaltun -

genz hier das noch Dunkle im Ganzen und Ein -

zelnen ſo lange verfolgt , bis man ' s weg hat . Stu -

dien dieſer Art , jene elementariſchen ſowohl , als

dieſe tiefer eindringenden , ſind offenbar ſauere , müh -

ſame , dem wiſſenſchaftlichen Lernen und Denken

nahe verwandte . Sollte man nun ſie nicht ganz

ſo behandeln müſſen ? Kann dabey jemals Phan -

taſie , Gefühl , Befriedigung des Geſchma >es und

Aehnliches in Frage kommen , was in der Arbeit

des Künſtlers über die Arbeit hinaus ſchon in das

Gebiet des Genuſſes hinüberſchweift ?

Auf der anderen Seite eröffnet ſich dem Künſt -
lex das weite Feld des Reizenden , Intereſſanten ,

hinreiſſend Schönen ; dieſes oft in der Bewegung ,
im raſchen Vorübergehn . = - Wäre nun hier eine

peinliche Gründlichkeit angebracht ? = - So wenig

kT:
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als dort die poetiſche Flüchtigkeit . Nein , wenn der

Künſtler aus dem flüchtigen Rauſche ſeines eigenen

Entzü >ens , aus dem Bewegten und Fortgehenden

ihm vor Augen tretender Erſcheinungen für künftige

Productionen Gewinn ziehen will , muß er bey der

Hand ſeyn , raſch zugreifen , nicht auch ſtudiren ,

nur haſchen , nur für ſein eignes Tichten und Trach -

ten den Anknüpfungspunct auf ' s Papier bringen ,

flüchtig , geſtaltlos immerhin , wenn nur für ihn

ſelbſt genügend hell ,

In jener guten alten Zeit , von welcher die Rede

geht , wußte man gar wohl , was man that und

dabey wollte . Von den Handzeichnungen großer

Meiſter ſind die Studien bald ſehr gründlich und

dann ſtets auf einen erkennbaren einzelnen Punct

gerichtet , bald wiederum geiſtreich und flüchtig ,

quattro tocchi , und nichts mehr , als nothig war ,

die Bewegung , Stellung oder Handlung , welche

man geliebt , ſich aufzubewahren . Nun bliFe Einer

einmal in die Studienbücher vieler heutigen Maler .

Kein einziges Studium der Arbeit und des Erken -

nens im Buche , aber ängſtlicher , reinlicher Fleiß

in der Nachahmung deſſen , was eben ihnen gefal -

Q X
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lenz und nicht bloß deſſen , was ihnen darin gefal-
len , ſondern auch alles Müſſigen und Zufälligen ,
was den gefälligen Gegenſtand eben begleitet hat .
Kein Knopf zu wenig ;z doch weil die Stüße des

ſtrengen Studiums fehlt , in dem Kopfe vielleicht
ein Auge verſeßt , die Perſpective verfehlt , oder die

Bewegung des Armes , der Standort des Fußes ,
oder was ſonſt in jenem Gefälligen weſentlich war .

Zu Mantua im T. hatte ich meine Freude an
der Empfänglichkeit meines jungen Begleiters für
jene ſeltne Miſchung von Laune , Muthwillen und

Ernſt , Tiefſinn und Lubricität . = Nach kurzem
Aufenthalte zu Bologna , wo die heilige Cäcilie ,
damals noch in beſſerem Stande , und die Marcan -

tons des Herrn de Luca die Zeit großentheils hin -

wegnahmen , gelangten wir endlich nach Florenz ,
wo mein Begleiter bald darauf mich verließ , ich

-
ſelbſt für längere Zeit mich einrichtete .
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wm | nem ſehr kalten zweyten May wiederum bey den

(auſ ,
| Römern an . Unglaublich hatte es ſich verändert

Matcay- in dieſer kleinen Welt , wo ſeit einigen Jahrhunder -

els hin:
| ten die künſtleriſchen Beſtrebungen aller europäi -

Flory | ſchen Nationen einen Vereinigungspunckt geſucht

jeß; ih | und gefunden haben . In den Anſichten der Künſt -

| lex war Theilung eingetreten , aus dieſer einige

| Spannung hervorgegangen ; doch nicht bis zur Ver -

drängung der gegenſeitigen Anerkennung einleuch-

|
tender Verdienſte . Die Fruchtbarkeit der wahren

| Talente dieſer Decennien überraſchte mich. Eben

war das bekannte Zimmer im Hauſe des Preuſſi -
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ſchen Generalconſuls theils ſchon vollendet , theils

noch in Arbeit . Seit langer Zeit die erſte Male -

rey a fresco 3; denn was in Oberdeutſchland und

ſelbſt in Italien ſeit 1700 auf dieſe Weiſe gemalt

worden , zeugt allerdings von Fertigkeit , iſt jedoch

zu gehaltlos , um noch beachtet zu werden .

Unter den Zeichnungen , welche in Arbeit waren ,
erinnere ich mich mit beſonderem Vergnügen des

Ave Maria von Overbe &, welche in zwey Abthei -

lungen auf demſelben Bogen geiſtreich und fleißig
acquarellirt war , auch in den Zwikeln und ande -

ren zu ermüſſigenden Räumen der hübſch verzierten
Einfaſſung ſchöne Nebenfiguren enthielt . Ich machte

Jagd auf dieſe vortreffliche Zeichnungz doch hielt
Overbe > an ſein Verſprechen .-

Ich verweilte den Sommer in Rom und kehrte

erſt im Herbſte nach Florenz zurü &, um nun end -

lich, nach einem in wechſelnden Genüſſen und Lei -

den verlebten Jahre , an eine Arbeit die Hand zu

legen , welche ſpäterhin zu höchſt verſchiedenen Mit -

theilungen das Material geliefert hat . Ob ſie , we -

nigſtens im Ganzen , genüßt habe , darüber wird

die Zukunft entſcheiden .

SE
BZ
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Den Vaſari wiederum durchnehmend und mit

ſeinen Angaben die Dinge ſelbſt vergleichend , ent -

dete ich ſchon im Verlaufe jenes traurigen erſten

Winters , daß ihm Kritik , Gedächtniß und ſogar

das Beſtreben nach hiſtoriſcher Genauigkeit durch -

aus gefehlt habe . Die ſpäteren Schriftſteller , ich

meine ſolche , welche der Welt verſprochen , jenen zu

verbeſſern und zu ergänzen , konnten , ſah ich , bis -

weilen recht haben z allein es fehlte ihnen an einem

Standpuncte , von welchem aus ſie die Kunſt im

Ganzen zu überſchen und zu ſuchen hatten , worin

venn eigentlich Berichtigungen erwünſcht und nd -

thig ſeyen . Sie machen oft mit Jammerlichkeiten

das größte Geräuſch und ſind meiſtentheils , wie

ſich ' s nach der Hand beſtätigte , nicht einmal in die -

ſen Einzelnheiten ſo genau und zuverläſſig , als man

von Berichtigern erwarten dürfte . In ganz : neuen

Zeiten hat darin ſich Beſſerung gezeigt .

Nun galt es irgendwo den Anfang zu machenz

und zuerſt niſtete ich mich ein in dem Archiv der

Bauhütte ( opera ) des Domes zu Florenz . Ueber

die Nollen hat man mich nicht gelaſſenz hingegen

ſtanden ein Paarhundert gebundener Bücher in den
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1 Repoſitorien , genug , um zu finden , und genug , um

mich zu üben , Sie beginnen um das Jahr 1300 .

Die kunſtgeſchichtlichen Sachen ſind meiſt in eige-

nen Büchern beyſammen . Protocolle von Bera -

thungen , den Dombau betreffenden , und , das ſchäß-

barſte , ein Band von Notarialconcepten , welcher

alle Verträge der Domverwaltung mit Künſtlern

von 1430 - - 80 einſchließt .

Zugang erlangte ich ferner in das Archiv der

Brüderſchaft der Miſericordia . VWVerglic< einiges

ſchon durch Follini Bekannte . In den riforma -

gion , wo die. Ausbeute die größeſte ſeyn muß ,

machte der Archivar mir Schwuürigkeiten und in

jenem der Contracte ſollte ich , ohne den Index ge -

ſehn zu haben , erklären , was ich ſuche : und wolle ,

Einmal verwielt in dieſe Zeit raubenden Stu -

dien , 30g mich das Verlangen , ſie fortzuſeßen , nach

„ Siena . An dieſem Orte war mir jegliches, ſogar

manches Privatarchiv zugänglich . In den rifor -

magioni ſtellte ich ein ganzes Archiv wieder herz

jenes der abgeſonderten Finanzverwaltung ; eine der

älteſten in den neuen europäiſchen Staaten .

Ich bin nicht zufrieden mit dem , was ich ge -
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than , und fühle , daß es mehr Werth erhält durch

den Ueberbli > und die Einſicht , deren ich in Sa -

<en der Kunſt mich rühmen darf , als durch Er -

ſchöpfung des Materiales , in welcher Beziehung ich

mehr hätte thun können , wenn ich, Hemmungen

Überwindend , auch in die vertheidigten ' Archive ein -

gedrungen wäre , was durch Zudringlichkeit und

Beſtechung mir zuleßt hätte gelingen müſſen . Al -

lein ich bin glülicher geweſen , als fleißig . Denn ,

habe ich nicht viele , ſo habe ich doch wichtige und

gute Notizen mittheilen können . Uebrigens glaube

man nicht , daß in den „ Forſchungen der ganze Um -

fang meiner Arbeiten niedergelegt ſey . Nein , die

Mittheilung mußte der Forderung einiger Maßen

entſprechen ; und für dieſe habe ich leicht ſchon zu

Viel des urkundlichen Wuſtes abdru &en laſſen .

Wenn ich mir ſelbſt nicht ganz genügt habe , ſo

wird es doch ſo bald Niemand mir gleich thun .

Ich hatte damals den lächerlichen Gedanken ,

mich ganz in die Diplomatik zu werfen , vielleicht

mit der Zeit einmal an einem Lehrorte mich nie -

derzulaſſen und jungen Gelehrten practiſch Finger -

zeige zu geben in der Kunſt , verſchiedene Schrift -

9 + >
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arten ſchnell und richtig zu keſen , um das Weſent -

liche , Dat und Gegenſtand , ſchnell aufzufinden .

Dieſem Wunſche ſchien das Anerbieten des Hrn .

B. Montini entgegenzukommen , eines Unternehmers

von Häuſerausrüſtungen , welcher , um daraus Leim

zu kochen , während der franzöſiſchen Herrſchaft bey-

nahe das ganze Archiv des unterdrückten Carmeli -

terordens erſtanden hatte ; einen Sa > und eine

Tonne voll Pergament . Ich ſuchte mir daraus

eine Folge verſchiedener Notarialſchriften zuſammen ,

welche aus dem Trödel des Marktes zu Siena ver -

mehrt wurde ; auch nahm ich aus Montini ' s Vor -

räthen einige Diplome von Pabſten und Kaiſern

auf . In der Folge wurden mir dieſe Dinge , bey

ſehr gehäuften Sammlungen aller Art , ganz über -

läſtig , weßhalb ich ſie der Königl . Hofbibliothek zu

Berlin überlaſſen habe ,wo ſie an ihrer Stelle ſind ,

und den jungen Gelehrten , denen die Großmuth

des Königes ſo häufig die Unternehmung wiſſenſchaft -

licher Reiſen erleichtert , zur Vorübung gute Dienſte

leiſten könnenz vorausgeſeßt , daß ihr Studium mit

dieſen Dingen in einigem Zuſammenhange ſtehe .

Der Umſchlag eines dieſer Contracte vom Jahre

< = = eau " =
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1437 war das erſte Blatt eines livianiſchen Codex

aus dem zwölften Jahrhunderte . Spater , während

meiner Abweſenheit in Deutſchland , haben auf dem

Markte zu Siena verſchiedene Quaternionen derſel ?

ben Handſchrift ſich gezeigt , welche ein florentini -

ſcher Abbate gekauft haben ſoll , deſſen Name mir

nicht mehr erinnerlich iſt . = - I < erzähle dieſen

Vorfall , um reiſende Gelehrte auch auf dieſe Form

der Verſtümmelung laſſiſcher Handſchriften auf -

merkſam zu machen . ;

Im Verlaufe meiner häufigen Zwiſchenreiſen von

Florenz nach Rom und zurü >, warf der preuſſiſche

Geſandte , Geheimr . Niebuhr , deſſen Haus ich flei -

ßig beſuchte , einmal , ich weiß nicht auf welche

Veranlaſſung , die Frage auf : woher ich mir er -

kläre , daß in dem nördlichen und mittlen Italien

der Bauer , Colone , überall nur Zeitpächter und

Lohnarbeiter ſey , und das erſte auf die erdenklich

kürzeſte Friſt , auf halbjährige Kündigung . Die

Colonia partiaria , war Niebuhr geneigt aus der

Sors barbarica , der Epoche der Völkerwanderun -

gen , zu erklären z was mich nicht überzeugte . In -

deß ließ ich ſeine Anſicht zur Seite , und beant -
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wortete die vorangehende Frage durch die improvi -

ſirte Vermuthung : daß in der Zeit demokratiſch or -

ganiſirter Städteherrſchaften der Bauer durch An -

wendung merkantiliſcher Anſichten auf ländliche Be -

ſißesverhältniſſe ' werde durch Operationen der Ca -

pitaliſten aus ſeinem Beſike , wenn ein ſolcher da

war , verdrängt worden ſeyn . Er bat mich , den

Gegenſtand gelegentlich anderer Forſchungen in den

Archiven weiter hinauszuverfolgen . Ich unterzog

mich willig dieſer Bemühung , um Niebuhr gefällig

zu ſeyn , den ich nicht weniger liebte , als ich ihn

verehrte . J < habe beyweitem zu ſpät , als dieſes

Studium bereits für mich ſein Intereſſe verloren ,

davon in einer eigenen Arbeit Rechenſchaft abge -

legt . Die Redaction iſt nachläſſig 3 doch ſelbſt ,

wenn ſie beſſer wäre , möchte ſie überſehn worden

ſeyn , weil ſie auf andere Reſultate führt , als man

will und begehrt . Niebuhr war vielleicht der ein -

zige , welcher ihr ſubſtantielles Intereſſe ganz ge -

würdigt und noch von ſeinem Sterbelager mich ex-

muntert hat , die Unterſuchung wieder aufzunehmen ,

wozu vor der Hand wenig Ausſicht vorhanden iſt.
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Horny ' s Tod . Räuber .

Unmittelbar nach ſeiner Ankunft in Nom waren

jene erkünſtelten Schranken und Hemmungen des

Verſtändniſſes , welche ſo lange Zeit auch bey dem

beſten Willen , dem guten Horny unmöglich ge -

macht , den natürlichen Erſcheinungen ihren jedes -

maligen Charakter abzugewinnen , plößlich und gleich-

ſam in einem Schlage zuſammengebrochen . In

den Skizzenbüchern Koch ' s muß noch eine Zeich -

nung ſich finden ( ein Bli auf die Thermen Dio -

cletians ) , welche männlich , ſicher , richtig und ma -

leriſch , die erſte , welc <e Horny , auf des neuen

Meiſters Begehr und nach kurzem Geſpräche mit

ihm , zu Rom verſucht und zu Stande gebracht .

Es erklärt ſich ein ſolches ſchleuniges Hindurchbre -

<hen jederzeit aus begeiſternden Umſtänden . Horny

fühlte ſich in Nom , umgeben von einer großen

Zahl der beſten und beſſeren Künſtler ſeiner Zeit ,
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ward gehoben und angeſpornt von rühmlichem Wett -

eifer , getrieben von der Begier , vor dem geachte -
ten Meiſter nicht unfähig , noch kraftlos zu er -

ſcheinen .

In den erſten Jahren , nach dieſem Hindurchbre -
< en ſeines Naturells , machte Horny eine große

Menge von trefflichen Zeichnungen , Studien nach
Erſcheinungen der verſchiedenſten Art , welche ge -

ſchäßt und geſucht ſind und in den Sammlungen
der Künſtler und Liebhaber ſich nach allen Seiten

verſtreut haben . Von ſeinen Gebäude - und Trüm -

mer - Anſichten beſikße ich leider , aus dieſer früheren

guten Zeit , keine einzige z ich wollte ſie ihm nicht

entziehn , und nun haben ſie Andere , Hingegen
drängte er mir eine lange Folge von farbigen Stu -

dien nach Früchten und Blumen auf , die Arbeit

einiger Herbſtmonathe , in welchen davon die Nede

war , dem trefflichen Peter Cornelius bey Ausfüh -
rung ſeines für Maſſimi intendirten Dante als Ge -

hülfe beyzuſtehn . Er ſollte Frucht - und Blumen -

fränze a fresco ausführen , durch welche Cornelius

an der De > e des Saales ſeinen Gegenſtand zu
ſondern und abzutheilen dachte . Die Studien ,

ESE
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welche Horny in dieſer beſtimmten Abſicht gemacht ,

verrathen durch ein gewiſſes großartiges Weſen ihre

Beſtimmung , ohne deßhalb weniger ausführlich ,

oder maleriſch behandelt zu ſeyn . Wer nur ſie bey

mir geſehen , hat immer eingeſtehen müſſen , daß

ihm in dieſer Art und Beziehung nichts Aehnliches

vorgekommen ſey. Horny war von dem Stoffe ,

aus welchem Maler der Art des Giovanni da Udine

gemacht werden ; das iſt , mehr geeignet , ein großes

Genie kraftvoll zu unterſtüßen , als in der Entwi -

Felung eigenthümlicher Gaben gleichſam eine Welt

für ſich auszumachen . Allein nur Wenigen iſt es

gegeben , über einige Durchſchnitts - Gedanken und

Vorſtellungen hinauszugehen . Cornelius freylich

verſtand und ſchäßte des Horny großes und damals

ziemlich iſolirt daſtehendes Talent ; andere hingegen

tadelten ſchonungslos in ihm den Mangel an Phan -

taſie und ſelbſtſtändiger Productionskraft ( für wel -

< e das Neminiſcenzenweſen ſo haufig den Erſaß -

mann abgeben muß ) ; und ſo brachten ſie ' s dahin ,

daß Horny zuleßt über ungewiſſen Vorſpiegelungen

aufgab , was er bereits geſichert hatte .

Hier muß ich erwähnen , daß im Verlaufe mei -
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nes Aufenthaltes in Italien der Wiener Bleyſtift ,

von harter , feinſpißiger Art , unter den Künſtlern
in Ruf gefommen war , woher viele ihre Zeit an

zarte Zeichnungen verſchwendeten , bey welchen die

Manier Alles , der Gehalt ganz gleichgültig war .

Sehr merkwürdig , daß in dem erwähnten Angriffe
der weimariſchen Kunſtfreunde dieſe Art reinlicher

Bleyſtiftzeichnungen als die lobenswerthe Seite der

neueren Kunſtleiſtungen hervorgehoben wird . Ich

müßte dieſe Aeußerung der Kunſtfreunde für Jro -

nie halten , wenn ich mich nicht erinnerte , daß,
noch in der Blüthe des weimariſchen Kunſtweſens ,

auf Nahls und Anderer ſaubere Sepiazeichnungen
das größte Gewicht gelegt wurde . Alſo war dieſe

ſaubere Art , auf ſehr weißem Papier ſeidenglatte

Bleyſtiftlagerungen anzubringen , der Punct , auf

welchem die neudeutſch - religiös - patriotiſchen Künſt -
ler mit den altdeutſch - gottlos - cosmopolitiſchen Kunſt -

freunden in Liebe zuſammentrafen . = - Möchten die

Künſtler unſerer Tage endlich doch einſehn , daß
eben dieſe ſaubere , pedantiſche Schönmacherey auf
dem weiſſen Papiere auf ſie aus einer Zeit überge -

gangen iſt , in welcher Niemand Gemälde begehrte ,
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ih fondern nur fleißige , gele &te Zeichnungen , dieſe

( H meiſt Copien . Damals waren die Käufer an die
-

% Metallglätte der engliſchen Kupferſtiche ſo gewöhnt ,
en die

daß ihr Auge überall ähnliche Eindrücke ſuchte .

NG Nunmehr aber hat man ſich anders gewöhnt und

ngſt will Gemälde . Alſo auf die Kunſt , zu malen ,

nlühet und ſchön zu malen , ſoll man gegenwärtig ſein Ab -

te der ſehn richten .

R! Horny ? s Talent , in welchen ſonderbaren Formen

Jo : es in der Folge ſich ausſprechen mochte , war und

daß, blieb do < immer nur jenes , welches gemeiniglich
ſens, Naturali8mus genannt wird . Auch ſeine ſpäteren

mam und leßten Zeichnungen waren nichts Anderes , als

diſe Darſtellungen beſtimmter ihm zu Geſichte gekomme -

glatt ner Erſcheinungen ; es war darin nichts eigentlich

„ u Erfinderiſches , noch ſelbſt ein poetiſcher und höhe -

m rer Standpunct für die Natur . Das Pikante ſei -

unf ner neueren Art beſtand in dem Kunſigriffe , ge -

die - wöhnliche Landſchaften , gemeine bäueriſche Hand -

daß lungen in Karikatur zu ſeßen und dabey in

auf Elengroßen Papierzeihnungen ohne Helldun -

erge“ kel , ohne . Perſpectiv , ohne Vor - und Zurück -

hte , ſpringen , millionenfache Stricheleyen anzubrin -
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gen . Vorher hatte er bereits aus dem Berkaufe ſei -

ner Studien einen hübſchen: Verdienſtz nunmehr

hatte er den Leuten Geld hinzugeben müſſen und

dennoch keine Abnehmer gefunden . Allein zum Er -

ſaße hatte er den Beyfall der Kunſtgenoſſen . Un -

glaublich was man für Lobſprüche in Briefen und

mündlich über ihn mir zukommen ließ . Auch noch

als ich dieſe Unformen vor mir hatte , welche ich

daheim zum warnenden Schre >bilde den jungen

Künſtlern häufig vorgezeigt , wollten vortreffliche

Männer mich überreden , daß immer doch etwas

daran ſey. I < bin eigentlich geneigt , dieſe Ge -

ſchichte für eine jener ſo häufig ſich wiederho -

lenden Doppelmyſtificationen zu halten , in welchen

man damit anfängt , ſich ſelbſt zu betrügen und da -

mit aufhört , die bereits aufgegebene Täuſchung nach

Kräften auf andere Perſonen zu übertragen .

In dieſer Zeit war die Geſundheit des armen

„Horny, bey vielleicht angeborener Diſpoſition , durch

eine ſträflich von ihm vernachläſſigte Bruſtentzün -

dung und deren Folgen , gehäufte Blutſtürze , durch -

aus untergraben worden . Wie ſo viele jüngere

Perſonen , verlor er ſein Leben unzeitig , weil er

<<
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ſechs Wochen lang einen Katarrh mit ſich herum -

geführt und ihn auf alle Weiſe durch Kaffeh - und

Weintrinken , durch Genuß nahrhafter Speiſen , Her -

umgehen bey jeder Witterung und Tageszeit heran -

gefüttert hatte . Von Anbeginn Hunger und Waſ -

ſertrinken , zu Hauſe bleiben , ſpat aufſtehn , ein leich -

tes Zugpflaſter auf Bruſt und Na>enz ; und wahr -

ſcheinlich lebte er noch immer . Jeder Katarrh iſt

eine anfangende Bruſtentzündung ; und von Allem ,

was um uns iſt, können wir auch gar nichts weni -

ger entbehren , als die Lungen ; denn es zeigt die

tägliche Erfahrung , daß wir des Herzens uns voöl-

lig entſchlagen können, aus welchem Ariſtoteles ,

Plinius und andere Alte irriger Weiſe den Mittel -

punkt. und das eigentliche Princip des animaliſchen

Lebens gemacht haben .

Ich war eben in Olevano , als es mit dem Hor -

ny ſo ſchlimm wurde , daß man ihn vom Caſſino ,

welches um einige hundert Schritte vom Orte ent -

legen iſt , nach dem niedriger und dumpfiger bele -

genen Stadtc <en hinabtrug . Damals freylich kam

er noch mit dem Leben davonz doch hatte er bey

der Räubergeſchichte , welche um wenig Tage ſpäa-
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ter ſich ereignete , ſehr leicht vor Schre in neue

Erxpectorationen verfallen und augenbli >lich ſterben

können . Weßhalb ich dem Arzte dafür recht dank -

bar bin, daß er mich zeitig genug zu jener Verän -

derung angetrieben hatte .

Man erzählt mir , daß von jenem Vorfalle mit

den Räubern gedruckte Berichte in Umlauf gekom-

men ſindz vorgekommen iſt mir davon Nichts . Doch

kann nur die Kataſtrophe ſelbſt beſchrieben ſeyn ,

welche gewöhnlich und gleichgültig iſt . Die Um -

ſtände , Veranlaſſung und Folgen , enthalten die

Moral der Fabel . Und nach ſo viel anderen alten

Geſchichten mag denn auch dieſe hier ein Plätßchen

finden .

Mein Hauswirth und Gevatter , der weiland

Herr Joſeph Baldi , hatte , nicht lange vor jenem

Ereigniß , ſeinen Ziegenhirten zur Unterſuchung ziehn,

das iſt nach römiſchen Nechtsgebrauche verhaften

laſſen , weil ſolcher der böslichen Entwendung ver -

ſchiedener Dinge angeklagt war . Von zwey , an

zwey verſchiedenen Orten wohnenden Zeugen , hatte

der eine ausgeſagt : er habe vortages am Thore

zum Caſſino im BVorbeygehn aus : dem Keller des -

=
5.000
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Baldi Wein hervorholen und damit einige Eſel be -

laden ſehn . Der andere : es habe der Ziegenhirt
in dem nahen Civitella Lämmer verkauft ; was ihm

nicht zukam , da Baldi ſeinem Hirten deſſen geſeß -

mäßigen Antheil am Lämmerfall für ſiebenzig
Scudi Romani abgekauft hatte .

Zufällig wurden in der Zeit, da man dieſen Pro -

ceß eingeleitet und die Verhaftung des Hirten ver - "

fügt hatte , die Ortsrichter , governatori , da ums

her überall vertauſcht und umgepflanzt , ich denke ,

um auf dem neuen Boden beſſere Früchte zu tra -

gen , oder , um zu verhindern , daß ſie mit ihren

Untergebenen nicht allzuvertraut werden , oder auch

aus anderen Gründen . Gewiß war der neue Go -

vernatore , ein gutmüthiger und wenig behülflicher

Mann , des Ortes und der Geſchäfte , in welche man

ihn verſekßt hatte , zum Bewundern unkundig .
Vor dieſem Manne erſchienen , wenig Tage nach

ſeiner Inſtallation , zwey ihm unbekannte und ſehr

obſcure Perſonen , und ſagten vor ihm aus , ſie haben

den einen von jenen beiden Zeugen ſagen hören : er

bedaure , gegen den Ziegenhirten gezeugt zu haben ,

denn es ſey falſch , was er bezeugt , er ſey dazu
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ſubornirt worden . Ein ſolches Bekenntniß aus

dem Stegreif , welches den Ausſchwäßer einer pein -

lichen Unterſuchung . geradezu entgegenführt , entbeh -

ret offenbar aller inneren Wahrſcheinlichkeit . Indeß
war der neue Governatore höchſt erfreut , ſeinen

Oberen zu Rom ſchon unmittelbar nach dem An -

tritt des neuen Poſtens einen ſchlagenden Beweis

ſeines Amtseifers vorlegen zu können, berichtete da -

her den Vorfall vielleicht mit einiger Färbung von

eigner Hand und Manier , um in den Augen des

Präſidenten ſeine Wichtigkeit zu erhöhen . Genug ,

daß er zur Antwort erhielt :

„ Man ſolle den Ziegenhirten unverzüglih aus

dem Gefängniſſe entlaſſen , hingegen den angeſchul -

digten Zeugen zu Haft ziehen . “

Dieſer leßte entzog ſich der - ſchimpflichen Haft ,

bey ſo ungewiſſem Rechts - und Aus - gange , durch

die Flucht in das Gebürge . Der Ziegenhirt aber

benukte die ſo launiſch ihm gewährte Freyheit , um,

das Gebürge durchſtreifend , für ſeine Rache Bun -

desgenoſſen aufzuſuchen .

Dieſes war die erſte Veranlaſſung jenes Ueber -

falles einer bis dahin ruhigen und gutgeſinnten Ge -
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"ß a gend ; denn italieniſche Räuber wollen ſicher gehn
1er pe und vermeiden die Landſtriche , in welchen es ihnen

entbeh: unter den guten , ruhigen Bürgern an Theilneh -
. Iudeß mern und Einverſtandenen fehlt . Die Bande , welche

„ ſünm mich beſuchte , beſtand aus den Ueberreſten der Ge -

em Ay ſellſchaft des hoc <berühmten Ceſari und einigen jun -

Beweis gen Rekruten , deren jüngſter achtzehn Jahre alt

fete dar und , nach dem Zeugniſſe des Herrn Salathe , denn

19 von ich ſelbſt habe ihn nicht geſehn , von außergewöhn -

n des licher Schönheit war ; doch zugleich bereits ein ge -

jeg , wandter coupe gorge . Der Ziegenhirt diente ih-

nen zugleich als Spion und Führer .

y Zu wiſſen iſt nun , daß in dem benachbarten Orte

geſchul: Rojate der Schulze , oder Governatore , den bethei -

ligten Ziegenhirten , ein Kind , ſey ' s der Liebe, oder

1 Hef
des Zornes , früh aus dem Findelhauſe entlehnt und

, dur) in ſeinem Hauſe ihn auferzogen hatte . „Er liebte

+ aber ihn wie ſeinen eigenen Sohn , wozu hoffentlich Gründe

. um,
und Urſachen ihm nicht gefehlt haben . Zugleich war

Bun
der von Rojate ein perſönlicher Feind meines Ge -

vatters . Man ſieht , daß hier alle Elemente der

Yeber- bürgerlichen Tragödie beyſammen liegen und auf den

Dichter warten , die Intrigue künſtlicher zu verflech -
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ten und etwas gemeine Bosheit zu tragiſchem Pompe

aufzublaſen .

Unter allen Umſtänden empfing dieſer Governa -

tore von Nojate ſchon am 1bten Junii Abends zehn

Uhr die Nachricht , daß Aſſaſſini in dem Gemeinde -

walde von Olevano ſich haben ſehen laſſen . Auch

machte er darüber in derſelben Nacht einen Bericht ,

welcher über Subiaco nach Nom abging , woſelbſt
die Polizey um vier und zwanzig Stunden früher

von meinen Gefahren unterrichtet war , als ich und

das ganze Olevano . Denn erſt am achtzehnten

Junit , um eilf Uhr Morgens , entſchloſſen ſich die

fremden Raubgeſellen , nach zweytägigem Wanken

und Beſinnen in ihrem wenige Schritte von mei -

ner Wohnung entfernten VerſteXe , durch einen Be -

ſuch mich freundlich zu überraſchen . Denn gewiß
war ich nicht auf ſie gefaßt , hielt alle Thüren of-

fen und hatte keine andern Waffen zur Hand , als

meine Fäuſte .

Zum oberen Sto > werke des Caſſino führt eine

äußere Treppe , auf welche ein räumiger Vorſaal

ſich öffnet. In dem anftoßenden Zimmer . ſaß ich

meinem Beſuche , Herrn Salathe aus Baſel , Hrn .
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Ramboux aus Trier , beiden Malern , gegenüber und

hielt vor mir einen gar lieben Knaben , den nachge -

laſſenen ' Sohn des Arztes , welchen ich in früheren

Jahren wohl einmal zu Rathe gezogen . - Ich un -

terrichtete ihn in italieniſcher und lateiniſcher Spra -

<he; venn zu beidem gab es in Olevano bey einer

Bevölkerung von dreytauſend Seelen keine andere ,

als . eine ſehr verdächtige Gelegenheit . Die wohl -

habenden Leute hatten kürzlich mit wenigem Glüe

um die Vergünſtigung angehalten , auf eigne Ko -

ſten einen Schreib - und Rechnenlehrer ſich beilegen

zu dürfen .

Von der Bande , deren Stärke ich nicht kannte

und , in Anſehung der Zeit und Oertlichkeit ihrer

Unternehmung , weit überſchäßen mußte , traten durch

die Thüre des Vorſaales , zwey Individuen ein,

welche mir ſogleich ins Auge fielen . I < ſprang

ſchnell auf , ihnen den Vortheil abzugewinnen und

redete ſie etwas troßig mit den Worten an : was

wollt ihr ? Sie waren einfältig genug mir zu ver -

rathen , daß ſie mich nicht für den Herrn des Hau -

ſes erfanntenz denn ſie erwiederten durch die Frage :
wo iſt der - Herr ?= Da hatte ich den einzigen hier

10
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noc < zugänglichen Ausweg . Ich antwortete dem -

nach , doch nicht ohne vorher mit äſthetiſchem Er -

gößen das lionardeske Geſicht des jüngeren Wald -

menſchen mir angeſehen zu haben : mo velo chia -

mo ; gleich ruf " ich ihn heraus .

Darauf ließ das Geſindel mich die Länge des

Saales in Ruhe “durchmeſſen ; als ich die Treppe

hinabgeſprungen . war , ſchon die Seitenthüre geöff -
net hatte , um nach dem nahen Orte eilend mir Un -

ſtüßung und Hülfe zu werben , zeigte der Häupt -

ling ſich auf den oberen Stufen , ſuchte auch , mich

zu ereilen ; was mißlang , weil er mit weniger Vor -

ſicht lief , als ich, daher die Länge lang zu Boden

fiel . Nur zu weit von mir , als daß ich ihm hätte

ſchaden können . =- Man hat mir häufig eingewen -

det , der Burſch habe ja nach mir ſchießen können ?

Allein in dieſer Waffe ſind die römiſch - neapolita -

niſchen Räuber überhaupt nicht ſehr gefährlich , an

dieſem Tage aber fiel ein Regen , welcher Wolken -

brüchen nichts nachgab , und keiner Flinte der Welt

geſtattet hatte , ſich aller Vortheile zu bedienen .

Andere Leute , welche ſpäterhin dieſer Bande in

die Hände gefallen , hörten den Häuptling noch im -
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mer darüber ſich beklagen , daß ich ihm entwiſcht

ſey. So lieb hatte er mich; oder ſo neu war es

ihm , in ſeiner Geſchäftsart betrogen zu werden .

In Olevano waren Gensdarmen , Civilgardiſten
und Jagdliebhaber . Das Alles kam in Bewegung
und lief den Räubern nach , bis man auf den Fel -

ſen ihre Spur verlor . Denn es ſenkte ſich ein

undurchdringlicher Nebel vom Himmel auf ſie her -

ab. Noc < waren die Götter ihnen günſtig . -Doch

nicht lange nachher wurden ſie , zuerſt der Häupt -

ling , dann die übrigen , in kleinen Gefechten er -

ſchoſſen . Auch den Ziegenhirten erreichte ſein Schi >-

ſal . Es iſt gefährlich boshaft zu ſeyn . Doch für
den Augenbli entkamen ſie mit ihren Gefangenen ,

Herrn Salathe und dem Sohne meines Gevatters ,

Giovanni Baldi .
;

Außerhalb Olevano begegneten mir verſchiedene

Leute , unter dieſen der Stadtarzt mit dem Aus -

rufe : Si faccia cavar del Sangue ! Mit flugem
Sinne wollte er ſogleich den Vorfall benußen ; - oder

auch meinte er im Ernſte , das ich einer Blutsver -

änderung bedürfe . Ungeachtet ſeiner Androhung der

ſchlimmſten Folgen ließ ich' s beym Alten ; und in

10 *
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der That bekam mir auch an dieſem Tage mein

Mittagseſſen und habe ich von dem mir angemu -

theten Entſeßen nie weitere Folgen geſpürt .

Auch die Gevatterin , Signora Caſtantina , war

herbeigeeilt ; ihr folgte die Hälfte der ganzen weib -

lichen Bevölkerung . Sie war eine ſtattliche , große

Frau von römiſcher Geſichtsbildung und tragiſcher

Grandioſität -derGeberden . Wie ſie nun die Hände

ganz maleriſch über dem Haupte rang und ein Mal

Über das andere ausrief : 0 mio Üglio , mio Üg-

] io Giovanni ! ( er war nur Stiefſohn und nicht
von den beſten ) wie der Chorus , bald in den Jam -

mer einſtimmte , bald ſehr ſchöne und tröſtliche Re -

flexrionen hervorkehrte3 da ward es mir klar , daß

den Alten der Chorus nicht ſo ganz als ein ſtyli -

ſtiſches Kunſtſtük , daß er ihnen auch innerhalb ge -

wiſſer Grenzen als natürlich und nothwendig er -

ſcheinen mußte .

Genug , die armen Leute blieben entführt , und

in der erſten Beſtürzung hatten die Dienerinnen der

Gevatterin ſogar mein ſchon halbbereitetes Mahl .in
den Ort hinabgetragen , als wenn nun auch den

Forellen und übrigen Eßwürdigkeiten Gefahr drohe .

SEGEN

FE
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Ich verzehrte ſie mit dem Gevatter , welcher ernſt

und ruhig über die Veränderlichkeit menſchlicher

Dinge Betrachtungen anſtellte , doc < abwech-
ſelnd auch die Kochkunſt des berühmten König

lobte . In der That war : in dem Getümmel

vergeſſen worden , für den wackeren Alten zu ſor -

gen , alſo unter allen Umſtänden mein Mahl für

ihn von nicht geringem Werthe .

Deſſelben Nachmittages kam von den ehrenwer -

then Häuptern der räuberiſchen Aſſociation ein

Schreiben an mich, ein anderes an den Gevatter .

Mein Exemplar muß noch vorhänden ſeyn ; der In -

halt war : daß ich für den geraubten Maler zwey -

tauſend Schildthaler bezahlen , oder gewartig ſeyn

müſſe , daß man ihm das Haupt herunterſchlage .

Etwas türkiſch , dachte i <z und in der That iſt

dieſe ganz neue Manier , Menſchen zu rauben , welche

für ihre Haut bezahlen können, eine Ueberpflanzung

türkiſcher Sitten auf den italieniſchen Boden ; Stif -

tung der albaneſiſchen Miethstruppen des neapoli -

taniſchen Staates . „Indeß galt es zu handeln ; da

erinnerte ich mich des Grundſaßes , daß halbe Maß -

regeln ſtets die verderblichſten ſind . Ich enthielt
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mich daher aller Anerbietungen , zeigte die größte

Indifferenz , indem ich auf die Neuheit meiner Be -

kanntſchaft mit Herrn Salathe und auf den Um -

ſtand hindeutete , daß er den ganzen Betrag ſeiner

Habe , den er wenige Tage vorher bey mir hatte

verwahren wollen , in ſeinen Taſchen führez folglich

nicht mehr geben könne , als was ſie bereits ihm

werden abgenommen haben . Ich ſpielte in Gegen -
wart des Boten meine Rolle ſehr überzeugend bis

zu Endez und da , was er den Freunden im Walde

berichtete , mit den Vorklagen Salathe ' s zum Be -

wundern Übereintraf , ſo überzeugte es ſie. Nach

einigen Tagen freundlichen Umganges und ſehr an -

ſtändiger Bewirthung entließen ſie dieſen Gefange -

nen , gaben ſogar ihm zwey Thaler zurück, zur Be -

ſtreitung der Heimreiſe nach Rom . Salathe , ein

feſter , entſchloſſener Mann , hatte mit Gewandtheit

ſi benommen und ſeine Wirthe von ihrer gemüth -

lichen Seite anzugreifen gewußt .

Meines Gevattern wenig hoffnungsvoller Sohn

Foſtete indeß, zwar nicht die gefoderten zehntauſend

Thaler , do < immer ſiebenhundert Zechinen , welche

durch eine Verbindung eigenthümlicher Umſtände
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zulekt mir allein zur Laſt gefallen ſind . So war

denn der Ausgang der Geſchichte eine allſeitige Prel -

lerey . Ich prellte die Räuber und mich der treff -

liche Monſignore Pacca , derſelbe , welcher Zzuleßt

von ſeinem Poſten hat entfliehen , das Weite ſuchen

müſſen ; alſo dem Schikſal ebenfalls auf die Länge

nicht hat ausweichen können .

Die Anſtalten , wel <he noch an demſelben Tage

getroffen wurden , die Gefangenen zu retten , oder

die Räuber zu bekriegen , ſchienen mir ſo ſchwan -

kend und ſeltſam , daß ich ungeneigt , dieſen Albern -

heiten länger zuzuſehn , mich nach Rom begab, wo

der Vorfall Aufſehn erregt hatte . JIndeß gelang

es Monſignore Pacca , damaligem Gouverneur der

Provinz Rom , mich zu bereden , daß ich in guter

Begleitung auf das Land zurü &kehre , wo , um den

Reiz zu vermehren , er mir große Autorität , doch

ohne Vollmachten , verlieh . In den folgenden ſechs

Wochen gingen die meiſten Berichte über Mord und

Todtſchlag durch meine Hände . Einiges Gute ſtif -

tete ich dort . Das Beſte , den armen Teufel , wel -

- her für angeblich falſches Zeugniß hatte verhaftet

werden ſollen , ſeiner Familie für immer wiederzu -
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geben. Er beſtätigte ſein früheres Zeugniß , was

um ſo mehr Glauben fand , als nunmehr der Zie -

genhirt als ein höchſt gefährliches Subject ſich be -

kannt gemacht hatte .

In jener Zeit habe ich wiederholt in Begleitung
von zehn bis zwanzig Bewaffneten dieſes köſtliche
Land durchſtreift , und mit Verwunderung der Un -

behülflichfeit der guten Menſchen dort zugeſehen ,

welche von einem Häuflein mehr frecher , als mu -

thiger Geſellen in ihren Städtchen ſich gefangen

halten laſſen 3; ganz wie dieſe ehrlichen Deutſchen

von einem Dußend armſeliger Lohnverläumder . Ich

könnte Vieles davon erzählen z allein die meiſten die -

ſer Räubergeſchichten ſind nicht , wie die meinige ,

heiter und launig , mehr tragiſch im modernen Sin -

ne , das iſt , mit zwe &lofen Opfern unbedeutender

Charaktere verbunden , daher nicht geeignet , ande -

ren Eindru > zu machen , als den des Verdruſſes

und Ekels .

Nach dieſem Vorfalle verweilte Horny noch ei -

nige Jahre in Olevano , woſelbſt er verſchieden iſt .

Ich beſiße aus ſeinem Nachlaſſe Zeichnungen , welche

andeuten , daß er geneigt war , in der Manier wie -
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derum auf die alte Spur zurückzukehren . In der

Auffaſſung dieſer ſpäteren Zeichnungen wird mehr

eigenthümlicher Geiſt ſichtbar , als in jenen frühſten

und beſten . Seine Freunde hätten in dieſer Bezie -

hung ſich etwas Geduld geben ſollen . Hingegen

hatte er im Malen nicht eben gewonnen . Ob nicht

überhaupt ein Theil ſeiner Schwankungen aus ſei -

net Gemüthsart zu erklären wäre , deren Güte an

Nachgiebigkeit und Schwäche grenzte ? Man erlebt

in dieſer Beziehung viel Wunderbares . Gute See -

len finden ſo viel Genuß im Gefaälligſeyn , daß ich

mir denfen kann , wie bey ſeinen Wunderlichkeiten

er vornehmlich dieſes bezwe >t habe , Perſonen ,

welche er ſchäßte und liebte , die unſchuldige Freude

zu machen , welche in dieſer Zeit gar Viele an be -

ſtimmten ſicher höchſt gleichgültigen Manieren und

Förmlichkeiten zu haben pflegten .

10 . 4
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ZUUVSOEMAONNſ Mate .

Mehrmal im Verlaufe dieſes langen Aufenthal -
tes jenſeit der Alpen gewährte mir das GlüE die

Freude , Verwandte und Landzsleute bey mir ein -

ſprechen zu ſehn . Es war mir Genuß mit ihnen
zu beſehn , was ihnen neu war und hiedurch
mir ſelbſt wenigſtens friſch erſchien . An einem

Neujahrsabende 1820 oder 1821 waren nicht we -

niger , als vierzehn holſteiniſche Gutsbeſißer , doch
ihre Damen eingerechnet, bey mir vereinigt . Wir

begingen einen frohen Abendz denn in der Fremde
ſtimmen Alle jederzeit überein, welche dieſelbe Sprache
reden , alſo doch eine gewiſſe Zahl von Begriffen
und Gedanken umzutauſchen haben , welche nur
ihrer eigenen , feiner anderen , Sprache angehören .

Unter dieſen Landsleuten kam häufig die Rede

auf die Vorzüge des Geiſtes und des Herzens des

Prinzen und der Prinzeſſin von Dänemark , deren
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Ankunft in Italien nahe bevorſtand und uns in

große Spannung verſeßte . Endlich langten dieſe

Herrſchaften in Florenz an , wo mir damals zuerſt

das Glü >k ward , Ihnen aufzuwarten . Denn erſt

ſeit kurzem und noch während dieſes langen Auf -

enthaltes in Italien war unſere Provinz mit dem

däniſchen Staate vereinigt worden , deſſen Regen -

tenhaus mir daher noch unbekannt war . Meine

lebhafteſten Erwartungen wurden durch den Ein -

dru > des Gegenwärtigen weit übertroffen .

Der Prinz Chriſtian Frederic , ein noch jugendli -

<er Herr von regelmäßiger Geſichtsbildung , freier

Stirne , dem liebenswürdigſten Ausdru > e in den

Bewegungen der Lippen und Augenz ſeine Mitthei -

lung geiſtreich und gütig ; ſeine Kenntniſſe und In -

tereſſen Vieles umfaſſend , Naturwiſſenſchaften , Kunſt ,

Hiſtorie , Statiſtik . Die Prinzeſſin Caroline Ama -

lie in der Blüthe weiblicher Anmuth und , nach dem

allgemeinen Ausſpruche , zu Rom und Florenz , wo

damals zufällig aus ganz Europa berühmte Schön -

heiten vereinigt waren , unter den ſchönen unbeſtreit -

bar die ſchönſte . Doch läugne ich nicht , daß jene

glülichſte Verſchmelzung von Anmuth und Würde ,
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daß jener ungeſuchte , höchſt natürliche Ausdruc

eines über den Beſiß , obwohl großer , doch nur du -

ßerlicher Vorzüge weit erhabenen Geiſtes , das

Schönheitsurtheil beſtechen mochte , wie ' s geſchieht .
Denn nicht leicht wird man das Leben ganz ab -

ſtract auf Form und Verhältniſſe anſehn . Große
Tugenden , große Vorzüge des Geiſtes , werden ſtets
das Urtheil über Formelles und Aeußerliches in eine

gewiſſe Befangenheit verſeßen z was ich zur Beru -

higung ſolcher Damen geſagt haben will , welche

jener Zeit auf Schönheit und Rivalität gegründete
Anſprüche zu beſißen geglaubt .

Nach einem längeren Aufenthalte in Neapel kehrte
der Prinz nach Rom zurüf , wo mir das Glü >

ward , einige Monathe lang täglich um ſeine Per -

ſon zu feyn , wie um wenig ſpäter auch in Florenz .
In dieſer Zeit feſſelte mich die Anerkennung der

trefflichſten Eigenſchaften , die Dapkbarkeit für un -

ausgeſeßt mir bewieſene Güte , für alle Zukunft an

dieſe hohen Perſonen , für welche ich mehr als jene

dürre Ehrfurcht , für welche ich treue Freundſchaft
und Anhänglichkeit empfinde . Wiederholt habe ich
ſeither in Copenhagen und Sorgenfrey Wochen und
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Monathe als Gaſtfreund bey Ihnen verlebt und in

Ihnen ſo gütige Wirthe gefunden , als das Privat -

leben mir irgendwo gezeigt hat . Und wäre dieſes
Alles auch nicht , wie und was es iſt , ſo würde

mir doch unvergeßlich bleiben , wie Vieles in Ih -

rem Umgange , in Ihren Geſprächen und Mitthei -

lungen mir klarer , wie Vieles durch Sie in meiner

Seele angeregt und erwe >t worden iſt .

Der Zufall , auch die Pflicht , hat nicht ſelten
mit Perſonen , welche zur Herrſchaft geboren ſind ,

mich in eine nähere Beziehung verſeßt . Es war

mir belehrend , zu ſehen , welche Vorzüge , und an -

derentheils auch welche Nachtheile , eine ſo hohe

Stellung der ſittlichen , der geiſtigen , und überhaupt
der menſchlichen Entwi &elung theils zubringt , theils

auch entgegenſtellt . Nicht , um die Vorurtheile der

Zeitgenoſſen gegen das Principat zu bekämpfen ,

vielmehr aus freyer Neigung und nach meiner Art ,

Jegliches auf ſich ſelbſt anzuſehn , komme ich auf

dieſen Gegenſtand.
Vieles im Menſchen iſt perſönlich , betreffe es ſei -

nen Werth , oder Unwerth . Einiges indeß gehört
nun einmal den Umſtänden an , Gutes und Schlim -
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mes . Nun erwäge man , welche Maſſe von Be -

hinderungen einer freyen , vollbrüſtigen Gemüths-
entwikelung das Schiſal bey den geborenen Für -

ſten in einem Schlage hinwegräumt . Kleinliches

Kümmern , Sorgen , Begehren , ärmliche Eiferſüch -

teley und das ganze Heer der im Privatleben un -

entbehrlichen Triebfedern jeglicher Thätigkeit und

Anſtrengung , fallen hier von Grund aus hinweg .

Daher bey den Fürſten : Großmuth , Verzeihlichkeit ,

Leihtnehmen des Unwichtigenz und nicht allein bey

großer und ſtarker , nein auch bey ſchwacher Seele .

Vergleichen wir ſie auf dieſem Puncte mit dem

Uſurpator , welcher doch ſtets und nothwendig

Talente beſikßt , ſo zeigt ſich ' s bald , daß jene Tu -

genden das Erzeugniß der Stellung , in jeder an -

deren ſogar den außerordentlihen Männern unexr -

reichbar ſind . Nur abſtrahire man von Solchem ,

was aus fremdem Einfluſſe entſpringt . Denn aus

der Annahme , daß Fürſten edel fühlen und groß -

artig denken , wird auf die Geſinnungen der Höf -

linge und Diener kein Schluß zu machen und an -

dererſeits niemals zu verhindern ſeyn , daß nicht

ein großer Theil von , unüberſehbar - unermeßlichen
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von Be: Geſchäften und Beziehungen durch die Hände von

Vemithö: Perſonen gehen , welche alle Schwächen und Fehler
nonFür . des Privatlebens an ſich genommen haben .

einliche Wie hier das Gemüth , ſo wird dort wiederum

Eifarſüch: der Geiſt auf eine wundervolle Weiſe durch die

ehen un: Höhe der Stellung gehoben und emporgetragen.
feit und Der Geiſt des Fürſten iſt Ueberbli >, ſeine Gelehr -

hinweg ſamkeit der Beſiß von tauſend Anknüpfungspuncten

Wichfett, für jene Unermeßlichkeit von Gegenſtänden und Ths -

in bey tigkeiten , welche zu ihm in Beziehungen ſtehn , oder

Seele, do < zu kommen verſprechen . Das iſt nicht die

Wwdem Flachheit der Mancherleywiſſerey ; nein , die nüßt

nerdig
den Fürſten ſo wenig, als allen übrigen Menſchenz

jene Ju allein es iſt etwas demjenigen , welches Neuere bis -

jeder an:
weilen den wiſſenſchaftlichen Geiſt nennen , ſehr nahe

Juhi
verwandtes . I < weiß nicht , ob man mich ver -

Zelden, ſtehen wird ; doch was liegt mir daran ? - - - Wenn

enn aus man nur ungefähr auffaßt , wie und weßhalb ein

d groß
geborener Fürſt für mich eine tröſtliche , eine erfreu -

« Hi
liche Erſcheinung iſt . Ich fühle mich ihnen gegen -
Über entbundener , freyerz weil in ihrer Nähe viele je
ner Klammern und Klauben hinwegfallen , welche das

Leben häufig zu einem ſo ängſtlichen Zuſtande machen .

und an?

6 nicht

yeßlchen
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Cs iſt mir vorgekommen , daß man fürſtlichen

Perſonen eingeworfen ,- ſie können etwa kein Exra -

men machen , es fehle ihnen dieſe oder jene andere

Kenntniß , auf welche der Tadler eben Gewicht

legt , weil vielleicht er ſelbſt kein anderes Verdienſt

beſikt . Nein aber , wie ungelenk der menſchliche

Geiſt doch iſt ! wie feſt ein Jeder in ſeiner eigenen

Schachtel verpackt iſt , als ſike oben drauf das be -

rüchtigte Siegel Salomonis ! = - Sehn Sie denn

nicht , Verehrter , daß Ihr Nachbar denſelben An -

ſpruch machen könnte und ſo fort bis zum lekten ?
Wenn Sie ſich vorgeſeßt haben , in Ihrem eigenen

Fache was Rechtes zu leiſten , ſo bringt Ihnen

das alle Ehre . Allein folgt denn nicht eben aus

demſelben Tüchtigkeitsprincipio : es ſolle der Fürſt ,

nicht etwa dieß oder das , ſondern ein rechter Fürſt

ſeyn ? Und wer iſt das ? Der mit feſtem Willen
-

das Gerechte und Gute verfolgt ; der mit bewun -

dernswerthem Tacte in den Menſchen ihre eigen -

thümlichen Tugenden und Fähigkeiten auffindet s
der , für das Vortreffliche empfänglich , auch dafür

zu begeiſtern weiß, ſo Leben und Thätigkeit erwet

und nährt . Die Würkſamkeit guter Fürſten er -

eam
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ſcheint als eine Art Magie , weil man ihr ſelten ins

Einzelne nachfolgen kann , nur aus der Würkung

ſelbſt ſie erkennt . Deßhalb mißt man auf die Länge

der Zeit die Tugend des Regenten nach dem Er -

folge ab; wie einfältig man nun auch von Anbe-

ginn ihn mag zergliedert und nach den Anforderun -

gen des Privatlebens ganz im Einzelnen beurtheilt

haben . Daher auch erklart ſich jenes magiſche Band ,

welches nicht ſelten die Bölker mit ihren Fürſten

verknüpft , während das wie und wo und worin

keinem Theile jemals im Einzelnen deutlich wird .
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Sr unſeren Tagen pflegt , wer zum Künſtler ſich

beſtimmt , von zwey entgegengeſeßten Wegen den ei -

nen , oder den anderen einzuſchlagen . Entweder

ſucht er auf ſeinem Zimmer durch eigene wieder -

holte Verſuche dahin zu kommen , wohin er ſich ge -

wünſcht ; oder auch beſucht er jene öffentlichen Kunſt -

ſchulen , Akademieen , welche zu den Eigenthümlich -

keiten der neueſten Zeit gehören . Denn Akademieen

in unſerem Sinne hat ſo wenig das claſſiſche Al -

terthum gekannt , als vor dem Ende des ſiebzehn -

ten Jahrhunderts die neue Zeit . Meiſterſchulen von

Grund auf giebt es nicht mehr . Denn , wie frü -

her die ſogenannte Schule Davids , ſo iſt auch ge-

genwärtig die Schule des Cornelius zu München

mehr die Zuflucht junger Männer , welche ihre Bil -

dung vollenden , an ſich die leßte Hand legen wol -

len , als eine Meiſterſchule im alten handwerksmä -
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ßigen Sinne . Alle Verſuche , dieſe zu erneuern ,
ſind bisher an jenem Mangel an Mäßigung ge -
ſcheitert , ' an Unterordnung des Willens unter all -

gemeine Zweeke , welcher zu den Eigenthümlichkei-
ten unſeres Weltalters zu gehören ſcheint .

Die ſich ſelbſt Belehrenden unter den modernen

Künſtlern bleiben häufig an wahren Armſeligkeiten
hängen , wie die Fliegen am Leime . So Vieles,
worauf man nur im Verlaufe von Jahrhunderten
gelangt iſt , ſollen ſie für ſich allein erfinden ; und
das geht denn nicht . Ganz wunderliche Dinge,
Producte ungeſtörter Eigenthümlichkeiten , kommen

gelegentlich auf dieſem Wege zum Vorſchein . Doch
hapert es ſtets im - Techniſchen , im Scientifiſchens
auch nimmt die Phantaſie nicht ſelten ' zu capricioſe

Richtungen.
;

Rath zu holen iſt demnach nur bey den Akade -

mieen . Allein , wie könnten auf den öffentlichen
Kunſtſchulen , bey pedantiſch von Hand zu Hand
gehenden Löſcheimern, alle die Duürſtenden , jeder

auf ſeine Weiſe und nach ſeinem Bedürfniß , befrie -

digt werden ? Wie ferner , was in der Kunſt bloß
techniſch iſt , alſo das meiſte , in Theorieen gefaßt ,
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eigentlich gelehrt werden ? - - Es iſt mit dieſen An -

ſtalten ein gar ſonderbares Weſen . Von 1700 bis

1800 darf man wohl annehmen , daß ſie, von Nea -

pel nach StoFXholm , von Petersburg bis Liſſabon

im Ganzen jährlich ) an Gehalten , Unterſtüßungen ,

Zinſen vom Gebäudecapital und anderen Anſchaf -

fungen , an Feuerung Licht und Modellen wenig -

ſtens dreymalhunderttauſend Thaler jährlich gekoſtet

haben . Das macht in jenen hundert Jahren drei -

ßig Millionen Thalerz und , wenn die Summe zu

groß ſcheint , doch wenigſtens zwanzig . Was iſt

aber daraus hervorgekommen ? Welchen Künſtlern

dieſer Zeit geſtattet man , in Gallerieen ſich neben

anderen hinzuſtellen ? = - Kaum dem Denner , Di -

tricy und Mengs , welche alle drey , als Schüler

ihrer Väter , den Akademieen nun auch gar nichts

zu verdanken haben . Will man ſehn , was heraus -

gekommen iſt , ſo ſuche man auf den Treppen und

Hausböden und anderen Magazinen älterer Lehr -

anſtalten dieſer Art , nach den Preis - und Auf -

nahmeſtüken , welche von 1700 bis 1800 dort all -

mählig ſich aufgeſummt haben . Es iſt ein nieder -

ſchlagender AnbliE , welcher auf die Vermuthung
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leiten könnte , daß ſo großer Aufwand zu nichts ge -

führt habe , als falſche Richtungen zu perpetuiren ,
welche wahrſcheinlich , aus Mangel an Abnehmern ,

ſonſt ungleich früher in ſich ſelbſt würden erlo -

ſchen ſeyn .

Die alte florentiniſche Akademie , von deren Stif -

tung und Fortſchritten Vaſari Kunde ertheilt , war

nur eine Art äſthetiſch - gelehrter Geſellſchaft . Der

Plan , die Kunſt in öffentlichen Anſtalten zu lehren ,

entſtand nicht früher , als eben in jener Zeit , als

das GlüF der heiteren , behaglichen Richtung der

Holländer , ſelbſt bey den Italienern die Neigung
hervorrief , auf ihrer Bahn ſich zu verſuchen , als

die Hiſtorien - und Kirchenmaler darüber die Un -

ruhe empfanden , auf welche ich bereits hingedeutet
habe . Die Beſorgniſſe des Sacchi und Albano hat -

ten fortgewürkt auf Carlo Maratta , welcher bekannt -

lich die Akademie von St . Luca aus eigenen Mit -

teln geſtiftet hat , das Vorbild der meiſten europai -

ſchen Akademieen . Sie wollten „der holländiſchen

Richtung entgegenwürkenz und hierin waren ſie
nicht unglücklich . Ob ſie andererſeits eine beſſere

Richtung geſtiftet , oder aufbehalten , ob ſie Kennt -
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niſſe und Geſchiklichkeiten verbreitet haben , mit dem

Vermögen , aus ihnen Vortheil zu ziehen ; darüber

hat die ſtillſchweigende Uebereinſtimmung der Zeit -

genoſſen längſt entſchieden .

Wie ' s nun einmal in der Welt ſteht , ſind vor

der Hand die Akademieen ganz unentbehrlich . Es

gab eine Zeit , in welcher ich ſie vertheidigen müſ -

ſenz ihre damaligen Gegner ſind aber auch an die

Reihe gekommen und nun ſelbſt Profeſſoren , wer -

den daher nicht länger auf die Kritik ihnen unter -

gebener Anſtalten eingehn wollen , in welchen ſie

wahrſcheinlich auf ſich beruhen laſſen , was des

Herkommens iſt . Und doch rathe ich nicht , wie

damals ſie ſelbſt , jene Anſtalten aufzuheben , gleich

den Klöſtern , vielmehr , aus denſelben die einzigen

Vortheile zu ziehn , welche ſie gewähren können .

Denn es liegt der Fehler noh mehr in der An -

wendung , als in der Sache ſelbſt .

Was iſt denn überhaupt in Dingen der Kunſt ,

publice und claſſenweis zu lehren ? Ich denke , doch

nur : Anatomie , Perſpective , etwa noch die Art von

Literatur , von welcher der Künſtler Gebrauch ma -

<en , Belehrung und Begeiſterung entlehnen kann .

11
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Doch : Malen , ſein Werkzeug gebrauchen , Model -

liren , in Bronze , in Marmor und jedem anderen

Stoffe Arbeiten , kann nur gezeigt , vorgemacht ,

unter den Augen des Meiſters eingeübt werden .

- =- Man wird mir ſagen : das geſchieht auch zu ſei -

ner Zeit . Jawohl , erwiedere ich, do < wenn ' s bey

weitem zu ſpät iſt . Nein , nein , mein werthes

Zeitalter , das Techniſche in der Kunſt iſt für das

Knabenalter die rechte , und dieſem auch eine leichte

Aufgabe , ganz wie in den lateiniſchen Schulen die

dürren Sprachformen . Sie aber ſtellen die Sache

auf den Kopf und theoretifſiren mit dem Knaben ,

um ihn ſodann , an demſelben Tage , in die Bar -

bierſtube und in die ſpecielle Meiſterſchule zu ſen -

den . Als wenn es die Aufgabe ware , das bisSchen

Talent , was die Natur dem Jünglinge verliehen ,

ſo lange hin und herzuſtoßen , bis aller Lebenskeim

darin erſtikt worden iſt . = - Jett , da er lebhaft

empfinden , gründlich verſtehen , ja ſchon ſich begei -

ſtern , mit ganzer Seele vorandringen ſollte in die -

jenige Region des Geiſteslebens , welche ſeine Na -

tur und ſein Verhängniß ihm vorausbeſtimmenz in

dieſer koſtbaren unwiederbringlichen Zeit muß der
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pen, Mei: arme Jüngling nach Gyps , dann nach Gefärbtem ,

demandert erſt ſchmieren , dann auf gewiſſe Weiſe malen ler -

vorgemacht, nenz und dieſes , weil der Knabe ſchon alt iſt , müh -

lt werden, ſam und jahrelang . Grauſenhaft ! = enn nun

„auch zuſer auch den Leuten die Kunſt ſelbſt völlig gleichgültig

wenn' s by iſt , ſo mögen ſie doch die Menſchlichkeit haben , ih-

in werth ren lieben Nächſten zurüzuhalten , wenn ſie ihn

iſt für dai hineilen ſehn zu jenem Abgrunde unerſchöpflichen

"ine leichte Ungenügens , zu welchem eine falſch eingerichtete

hulen die Künſtlerbildung die Mißleiteten unwiderruflich ver -

je Sache dammt .

Nicht nachholen , ſondern hinzubringen ſollte der

Knabe oder Jüngling , den man auf akademiſchen

Anſtalten zuläßt , die nöthige Anſtelligkeit und Ge-

ſchilichkeit , mit ſeinen Werkzeugen und Materia -

lien richtig und mit Sicherheit umzugehn . Bexr -

»benöeim
ſchiedentlich habe ich bey Anſtreichergeſellen das rein

x lebhaft Techniſche ſehr entwi &elt gefunden ; auch ſind einige

h begei-
der ausgezeichnetſten Bildhauer unſerer Tage bey

handwerksmäßigen Steinmeßen und Bildſchnikern

techniſch vorgebildet worden , ehe ſie übergegangen

ſind zu wiſſenſchaftlichen und anderen Gegenſtaän-

den einer allgemeineren Bildung . Ich ſchließe aus

117 %
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dieſen Erfahrungen , daß kein Lehrmeiſter dem Kna - | ſal
ben zu gering iſt , wenn er nur reichliche Arbeit

|
Ve

hat und practiſch dazu anweiſen kann . Wie wäre | ſen

es nun , wenn man als Bedingung der Aufnahme | 6

in den öffentlichen Kunſtſchulen aufſtellte : es müſſe
|

0

der Aufzunehmende in der Kunſtart , welche er zu | ve

betreiben ſich vorgeſebt , ein bemerkliches techniſches | wi

Geſchie entwickelt und erprobt haben ? Würde hie - de

durch nicht auch , von Anderem abgeſehn , der Ue- 6

bermehrung ganz hülfloſer Individuen vorgebeugt iW

werden , in welcher die europäiſchen Akademieen ſo x ib

fruchtbar ſind .
: '

leu:

Was nun aber können die Öffentlichen Kunſt - kur

ſchulen dem ſchon Aufgenommenen gewähren ? Nur ſir

Wiſſenſchaftliches . Denn im Poetiſchen drohet ihm, de

bey nothwendiger Verſchiedenheit und Durchkreu - | de

zung in den Richtungen verſchiedener Lehrer , in den : an

Akademieen ſtatt begeiſternder Anregung , vielmehr qu
nur Verwirrung und Zerriſſenheit . Und in Anſe - (ho

hung des rein Techniſchen haben wir uns bereits det

verſtändigt. Ww

Nun frage i < ſämmtliche Akademieen Europas | Mi

auf ihr Gewiſſen hin : ob irgendwo in dieſen An - y
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ſtalten die Anatomie mit derjenigen Strenge und

Beharrlichkeit getrieben werde , welche dieſer Wiſ -

Fenſchaft zukommt ? I < frage ſie : ob irgendwo dem

Erforſchen der Theile an den Leichnamen , die Be -

obachtung ihrer Beſtimmung und Handlung bey

verſchiedener Bewegung unmittelbar zugeſellt werdez

wie ſich ' s gehört , wenn das anatomiſche Studium

dem Maler nüßen , ihm zu Anderem dienen foll ,

als zu jener pedantiſchen Ruhmredigkeit , in welche

ihrerzeit die Schüler des Michelangelo ſich verloren

haben . = Allein auch in der Perſpective iſt man

lauz und die Vorleſungen über die Künſtlerlitera -

tur ſind , wo ſie überhaupt ſind , pedantiſch , zer -

ſtreulich und von aller Anſchauung ihres eigentli -

<hen Zieles entblößt . = - Man geht den Schlen -

drian fortz nun wohl , auch dieſe Art erkenne ich

anz ja ich bekenne , daß ſie mir ganz ſo viel Ber -

gnügen macht , als jene Leute mit Nachtmüßen in

Chodowie >y' s närriſchen Radirungen . = Doch for -

dert Pflicht und Gewiſſen hier zu bemerken , daß

die Akademie zu Copenhagen meinen beſcheidenen

Wünſchen bereits in hohem Maße entſpricht.

Niemals hatte ich auf Künſtler wenn auch nur
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den leichteſten Einfluß gewonnen . Mein Lob ſah

man nicht ungern ; doch nicht lieber , als jedes an -

dere . Konnte ich aushelfen , ſehr wohl . Uebernahm

ich es, Angegriffene zu vertheidigen , oder Verdienſte

zu rühmen und zu empfehlen , ſo ward es gut auf -

genommen . Allein Gehör ward mir nicht leicht

gewährt ; eher belehrte man mich , indem man mir

jene allerliebſten Allgemeinheiten vorſagte , welche ,

wenn man ſie Einhundertmal gehört , zulekßt nach

Speciellerem eine ganz unwiderſtehliche Sehnſucht

erwe >en . Auf dieſe Weiſe durchaus zur Ruhe ver -

wieſen , kam ich auf die Frage , ob es nicht mir ſelbſt ,

dem nachläſſigſten aller Dilettanten gelingen könne ,

unter ſo viel ungünſtigeren Umſtänden einen eige-
nen Schüler zu erziehn .

Häufig beſuchten mich von Hamburg aus die

jüngeren Künſtler , welche dort zahlreich ſind . Meine

Sammlungen und mein Intereſſe an ihrer Beſchäf -

tigung zogen ſie anz doch blieb ich auf ſie ohne

Einfluß ; ſie verſtanden mich nicht . Wer an jenes

gergo von Allgemeinheiten einmal ſich gewöhnt hat ,

an welchem heutzutage nicht bloß die Künſtler ,

nein auch ſo viele andere Profeſſionen ſich' s begnü -

R
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gen laſſen , dem erſcheint Jegliches genauer in die

Sachen eingehende nicht bloß ſtörend , nein ſogar

unverſtändlich . Es iſt ſo bequem , alle Mittelſtufen

zu Überſpringen z ich verdenke es den Leuten keines ?

weges . = - Ein einziger war unter ihnen , welcher ,

ungleich weniger gebildet und beleſen , zudem nur

in ſeinen Nebenſtunden mit der Kunſt beſchäftigt

( denn gar nicht hoch hinaus wollte man mit ihm )

offenbar für Belehrung ſehr empfänglich und zur

Arbeit unendlich aufgelegt war . Er hatte den Va -

ter frühe verloren , lebte bey ſehr entfernten Ber-

wandten , welche ihn gern mir ganz überließen .

In ſeinem ſechzehnten Jahre kam Friedrich Nerly ,

vas iſt ſein Name , in mein Haus . Ziemlich groß,

obwohl noch unausgewachſen , knabenhaft roh in

feinen Manieren , in Allem , was die Kunſt betrifft

der größte Neuling = auch darin , daß ihn die un -

exmeßlichſte Begier erfüllte , ein tüchtiger , wo mbg-

lich ein großer Künſtler zu werden . Das war das

Holz , nach welchem ich geſucht . Er hat meine

kühnſten Erwartungen übertroffen .

Durch ihn habe ich erprobt , daß es gut ſey,

ſchon dem Knaben die Handhabung aller malert-
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ſchen Werkzeuge frühe und ſogleich methodiſch bey-

zubringen . Auf Form und Proportion ward in

den erſten Jahren gar wenig geachtet , doch ſireng
auf die richtige Führung und Handhabung der

Werkzeuge , vornehmlich der maleriſchen , gehalten.
Hierin ſind Lehrer und Künſtler gleich unbeſorgt.
Und dennoch iſt es nicht gleichgültig , auf welche
Weiſe man ein Bild überhaupt , oder den Localton

insbeſondere anlege , auf die Fläche bringe . Ueber -

all ſicht man dabey herumfahren zur Rechten , zur

Linken , gleich den Raketen und Feuerwerken . Da

bleibt denn an der Stelle , wo der volle Pinſel zu -

erſt auf der Leinwand anlangt , ein dier Kle > s

ſiken ; wo er aufhört aber , da kommt nichts auf
das Tuch , als vieles Oel und wenige Farbe . Die -

ſes Gekle >ſe wird nach der Hand gedrückt , ver -

ſchoben , vertrieben , bis es einiger Maßen zuſam -

mengeht , doc < auch taub und ſchmußig geworden
iſt. Tronet eine ſolche Anlage auf , fo zeigen ſich
überall unbede &>te Stellen z unangeſehn , daß die

nächſte Lage von der unreinen ihr unterliegenden,
mehr Schaden , als Vortheil hat . Hingegen zeigt
das Licht der Natur , daß man , um einen halb -

air
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flüſſigen Stoff auf einer Fläche ebenmäßig mit dem

Pinſel aufzutragen , dieſen mit Ruhe handhaben ,

ihn in kurzen Abſäßen bewegen muß . Auch wird

dieſe Art , den Localton aufzutragen , oder zu deen ,

in horizontaler Richtung geſchehen müſſen , damit

nicht etwa die Unebenheiten , welche nicht ganz zu

vermeiden ſind , bey darauf fallendem - Lichte Tiefen

und Schlageſchatten verurſachen . Dieſes lekte iſt

ſelbſt bei Untermalungen zu berüſichtigenz ſowohl

weil auf ihnen bey transverſaler Richtung der Un -

ebenheiten ſchlecht zu malen iſt , als auch. weil die

Untermalung und , was ihr anhängt , ſtets durch

die Uebermalung hindurchſcheinen wird .

Gleich wichtig iſt , daß man des Künſtlers Hand

an Leichtigkeit gewöhne , damit er Reflexe und Lich -

ter und jegliche andere Präciſirung in jeder Rich -

tung - in den naſſen , oder halbtroFenen Localton

hineinſpielen könne , ohne zu quetſchen , in . die un -

terliegende Farbe einzudrü >en, noch das friſch Auf -

getragene ſelbſt ſogleich zu verſchieben . Ach Gott !

wie viele Male ſieht man , in neucren Bildern

auch von größtem Verdienſte , das Licht von dem

zu ſchwer geführten Pinſel um ein Paar Linien

411 X X
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hinaus und von der Stelle gedrüt , wo ' s eigent -
lich zu ſtehen die Neigung verſpürt hatte . Sehe
man dagegen in ächten raphaeliſchen Bildern , wie

da das Licht längs der Naſe ſcharf an ſeiner Stelle

mit dem Borſt in den naſſen Localton hineingeſpielt
iſtz und läugne mir noch, daß Künſtler , zum Prä -

ciſiren und Aufſeßen , der allerleichteſten Hand be -

dürfen .

Ich ließ meinen Schüler von Anbeginn nie aus -

gehn , ohne vorher ſeine hirſchledernen Handſchuhe
anzuziehn . Seine Hände waren damals ganz ver -

nachläſſigt , wie bey ſo vielen jungen Künſtlern .
Doch bald verbeſſerten ſie ſich und es erhielten ſeine

Fingergelenke die unentbehrlihe Geſchmeidigkeit
wieder . Eine Kleinigkeit , denkt man . Ja wohl
eine Kleinigkeit , woran jedoch ſehr Vieles hängt ;
denn ohne Hände giebt es keine Maler , und ohne

brauchbare , keine gute . Sein Auge ſtellte ſich durch

fleißige Jagdübungen wieder herz denn es hatte

durch Kleinarbeiten gelitten . Auch dieſes nur eine

Kleinigkeit , doch eine weſentliche , meine werthen ,

höchſt tranſcendenten Zeitgenoſſen!
Doch werde ich zu umſtändlich , und nehme mix
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hiedurch den Raum , zu melden , wie der geſchi >te

Knabe in der Folge ein ſehr einſichtsvoller Jüng -

ling geworden iſt und der einſichtsvolle Jüngling

in jenem großen Wendepuncte des Menſchenlebens ,

in welchem die Schauer der Begeiſterung einzutre -

ten beginnen , freudig empfunden hat , daß ſeine

Schwingen ſtark ſind und ihn weit hinaus zu tra -

gen und hoch zu heben verſprechen .

Ungeachtet meines längſtgefaßten Mißtrauens ge -

gen den Nuten des Copirens behuf der Einübung

von techniſchen Fertigkeiten , ließ ich den Nerly an -

fänglich einige Verſuche dieſer Art anſtellen , um

doch nicht etwa die Rechnung zu voreilig abzu -

ſchließen . Die Feder einzuüben , ließ ich ihn einige

Radirungen copirenz er machte ſeine Sache vor -

trefflich ; allein die nächſtfolgenden Naturſtudien um

ſo ſchlechter . Eben ſo gings mit einer kleinen Co-

pie in Oel . Nach dieſen auf der Stelle als nach-

theilig ſich erwieſenen Verſuchen , gab ich es auf ,

ſie zu wiederholen und ließ ihn ohne Ausnahme

jegliche techniſche Fertigkeit gelegentlich ſeiner an -

derweitigen Studien einüben . Er lernte dabey

das Techniſche ſchneller zu einem gewiſſen Ziele

SCHÄLEN BEIIESNGINENM „datG v IRE AESSE linn 10.2075NIN BE Nn GAGSI
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zu führen , und gewann zugleich an poſitiver Kennt -

niß und mannichfaltiger Erfahrung von den Geſe-
ßen und angenehmen Zufälligkeiten der Erſcheinun -

gen an ſich ſelbſt . Auch brachte es den Vortheil ,
daß er für die Vorzüge und Eigenthümlichkeiten
wahrer Kunſtwerke eine größere Friſche und Em -

pfänglichkeit des Sinnes behielt , als bey den Co -

piſten anzutreffen iſt . Auch , daß er nicht verführt
wurde , dur < Nachahmung der ſtets um Einiges
nachgedunkelten alten Bilder in jenen dumpfen
Halbton zu verfallen , welcher allen denen eigen -
thümlich iſt , welche jemals viele Zeit auf das Co -

piren verwendet haben . Hierin wird jedoch nicht

geläugnet , daß Künſtlex nothwendig das Bortreff -
liche ſtets in den Augen behalten , beobachten und

damit wetteifern müſſen . Im Gegentheil , es wird

nur mit um ſo beſſerem Erfolge geſchehn , je we -

niger ihnen das Vortreffliche als Gegenſtand einer

mechaniſchen Nachahmung Verdruß und Langeweile
gemacht hat .

Eingeſchärft ward ferner , jedesmal dasjenige mit

größtem Eifer vorzunehmen , was die Umſtände
zu khun geſtatteten . Auf dem Lande ward den



vetSent:

den Geſe:

ſheinune

Vortheil

mlichfeten

und Em:

den (y-

verführt

Einiges

umpfen

eigen-

% ( o-

' " niht

Vortreff?

hten und

es wird

„ kw

nd einer

ygeweile

ige mit

mſtände

ard den

- 253

landſchaftlichen Erſcheinungen , den Geſtaltungen der

Jagd - und Hausthiere und artigen Individualitäten

des Menſchengeſchlechtes nachgehangen . In der Stadt

aber ward der treffliche Arbeiter für mich auf Mo -

nathe unſichtbar , weil er von früh auf bis ſpat Nachts

im Hoſpitale der Anatomie oblag . Ich erinnere

mich , daß er , als ich Frühjahrs einmal mit ihm

von Hamburg aufs Land hinausfuhr , beym An -

blife der Todtencapelle dortigen Hoſpitales Thra -

nen vergoß. - So lieb kann denen , in welchen
das heilige Feuer ſich entzündet hat , ſogar das

Schauderhafte ſelbſt werden , wenn es zur Kennt -

niß und zur Sicherheit des Gebrauches nothwen -

diger Mittel führt !

Um den Jüngling unaufhörlich zum Bewußtſeyn

und hiedurch “ zur Ergänzung und Berichtigung ei -

gener Mängel und Schwächen anzuleiten , ließ ich

ihn ohne Unterbrechung an Gemalden von eigener

Wahl , Erfindung oder Zuſammenſtellung arbeiten .

Denn ich hatte verſchiedentlich bemerkt , daß ſtudi -

rende junge Künſtler , oft unwillkührlich , ſtets wie

derum auf das Längſtbekannte zurükkommenz wie

ſchlecht angeleitete Klavierſpieler auf daſſelbe Mu -
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ſikſtü , und wie eigenſinnige Fliegen auf denſelben

Punct der Naſe . Wenn man aber ſie zu eigenen
Arbeiten anhält , ſie verlo >t , dabey ſich zu über -

heben , mehr zu unternehmen , als ſie eigentlich ſchon

zu leiſten vermögenz ſo bringt man ihnen hundert

Blößen und Leerheiten in ihrer Kenntniß und An -

ſc <hauung zum Bewußtſeyn , lenkt ihre Aufmerkſam -
keit und ihren Studienfleiß vornehmlich auf das

Fehlende , oder doch Unklare , worauf es ankommt .

Die Bilder , welche auf dieſe Art entſtanden , ſind

zahlreich ; viele beſiße ich ſelbſt ; zwey große Ge -

mälde der Syndicus Sieveking zu Hamburg , Stü -

&e voll großer Vorzüge , welche ich oft mit Ver -

gnügen wiedergeſehnz ein artiges kleines Bild hat der

Graf von York , ein anderes der Graf Baudiſſin

zu Dresden . Vortreffliche Thierbildniſſe bey mir

und bey Anderen auch . Alle dieſe Uebungsbilder
haben bisher an den Wänden mit Ehren ſich be -

hauptet .

Allein , mehr und weniger , ſieht man es diefen
Arbeiten wohl an , daß Studien , bald beſtimmter

Erſcheinungsarten , bald beſonderer Scwurigkeiten
in der Ausführung , den Künſtler dabey ganz in
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Anſpruch genommen . Daher , bald im Ganzen ,

bald wiederum irgendwo im Einzelnen eine Nach -

läſſigkeit , ein Ueberſehen , ein Nichterreichthaben .

Andererſeits vorragende Vortrefflichkeit desjenigen

Einzelnen , welches den Künſtler dabey am Meiſten

in Anſpruch genommen . Aehnliche Beiſpiele zeigt

die Kunſtgeſchichte in Fülle . An dieſe Claſſe grenzt

noc < immer ein Gemälde im Beſiße des Grafen

von Scheel - Pleſſen , welches er in Florenz gemalt .

Das ganze Bild iſt bis auf den Vorgrund hin ſo

vortrefflich ausgeführt , als großartig entworfen .

Auch wäre der Vorgrund an ſich ſelbſt gut , nur

ſtimmt er nicht zur Linienverknüpfung des Uebrigen .

Ein um wenige Monde ſpäter gemaltes Bild im

Beſike I . K. H. der Prinzeſſin Caroline Amalie

von Dänemark iſt im Einzelnen noch beſſer , als

jenes des Grafen Pleſſen . Allein auch hierin noch

einiges nicht völlig aufgehende in dem landſchaft -

lichen Hintergrunde bey vortrefflicher Figur und un -

vergleichlichem , reichem Thierleben . Weiter vorge -

rüEt in der Auffaſſung des Ganzen ein großarti -

ges Gemälde im Beſiße des Senator Jeniſch zu

Hamburg . Allein , wenn ich bisher an allen dieſen
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Arbeiten doc < immer noch zwar einiges zu loben , wan

doch Anderes wiederum zu tadeln fand , ſo ward weht

ich hingegen durchaus befriedigt durch zwey große ſeht,

etwas idealiſche Landſchaften , welche ih in den Ne - gin
benſtunden des Künſtlers zu Rom mir hatte malen Rah

und nach mehrjähriger Zögerung gen Berlin kom - wehr

men laſſen . Allein auch dieſe ſoll ſein neueſtes if

Werk für den Berliner Kunſtverein noch weit über - Aufn

treffen , auf welches ich nach dem Aufſehn , welches naht

daſſelbe Fürzlich in Rom bey den Künſtlern jedes On

Alters und Stammes gemacht , äußerſt geſpannt hun

bin . Nach dieſen Leiſtungen eines Jünglings , der fam,

kaum das vierundzwanzigſte Jahr überſchritten hat , geh
hoffe ich, mit Gunſt der Geſtirne , von dieſem Bey - | Mey

ſpiele einer frühen, doch geſunden (nicht treibhaus - | geſi
artigen ) Entwi >elung einen günſtigen Einfluß auf | alely

die Anſichten zu erleben , von welchem man bey der ! ſehe

Bildung junger Künſtler ausgeht . Man bedenke , | ga 3
daß Alles , was in Bezug auf meinen ausgezeich - in 1
neten Schüler ſtattgefunden hat , bey minder zer - 110Ze

ſtreulichem Leben, in der Werkſtätte eines thätigen , wah
Vieles beſchaffenden Meiſters , bey wohlthätigem übfehn
Wechſelverhältniß zu anderen , gleichmäßig angelei -
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zu loht ünali i izu loben,
teten Knaben und Jünglingen , mit noch ungleich

x 4 mehr Sicherheit des Erfolges müſſe zu betreiben

1) große ſeyn . Gewiß würde ich erſt dann mein Ziel für
denNe-

gänzlich erreicht halten , wenn ich erleben ſollte , daß

ſ mn
Nerly ' s Beiſpiel zur Nachahmung ſeines Bildungs -

lin fon»
weges anreizt .

neuſs Uebrigens hat auch bey ihm ſich bewährt , daß
it über Aufmerkſamkeit auf die Bildung des ſittlichen Cha -

welches rakters und des Verſtandes , daß Hinweiſung auf

| Jedes Grundſäße und moraliſche Conſequenz , -der Pro -

ſpannt ductionskraft der Künſtler nur Vortheil bringen

0, der kann , wie andererſeits geſellige , oder äußerlich an -

( WE genehme Sitten ſeinem Fortkommen unter den

amDiy- Menſchen . Der tägliche Umgang mit dem wohl -

ewohaus- geſitteten jungen Manne hat viele Jahre lang nicht

fuß auf allein mir ſelbſt , nein meinem ganzen Hauſe das

bey der Leben erheitertz und es macht mir Vergnügen , ſa -

bedenty gen zu können , daß mein Maler , ſo nennt man

weih ihn, weit und breit im Umkreiſe meiner Wohnung

ot ze und Beſißung bey den Landleuten umher in ſo gutem

tigen, Andenken iſt , daß ich von Zeit zu Zeit von ſeinem Leben

gen und ſeinen Fortſchritten Kunde zu geben genöthigt bin .

angelt
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Urſprüngliche Beſtimmung und ſpä -

tere Abänderung des Reiſeplanes .

Mein Schüler war nunmehr in der Kunſt ſo

weit vorgerüEt , auch ſchon in dem Alter , in wel -

dem man zu ahnden beginnt , daß man nicht bloß

um zu erlernen lerne , vielmehr um freyer ſich in

ſich ſelbſt zu bewegen , zu leben und würken . I <

verſtand jene aufſteigende Sehnſucht nach begeiſtern -

ven Eindrücken , welche der Künſtler ſtets in Ita -

lien ſucht und wohl auch findet , entſchied mich da -

her , ihn dahin zu begleitenz denn es ſchien mix

gewagt eine ſo junge Seele ohne Uebergang ſich

ſelbſt zu überlaſſen . Auch lag es mir längſt im

Sinne , die früher unter dem Titel : Italieniſche

Forſchungen , herausgegebenen Unterſuchungen in

ſich abzuſchließen durch eine Arbeit über das Zeit -

alter Raphaels , zu welcher ich hoffen durfte , an

beſtimmten Orten vortreffliche und neue Materia -

einen ün

yen



259

lien aufzufinden . So ward denn eine dritte Reiſe

über die Berge hinaus beſchloſſen und langſam vor -

bereitet .

Es giebt omina , mag man ſagen , was man

10 ſhi: will . Schon in Mantua mußte es mir geſchehen,

a1e8, daß ich durch einen Fehltritt mir den Fuß beſchä-

digte . - In Folge dieſes Unfalles habe ich in Flo -

ſufi fo renz zwey Monathe in gänzlicher Unthätigkeit hin -

In wel: bringen müſſen .

t bloß Bey wiederholtem Aufenthalte in Berlin hatte

ich in ich , Winter auf Winter , das Muſeum von den

1, Th Fundamenten aus , welche m! “ antizm Muth und

ſen : Verſtande angelegt ſind , ak 2xmach' bis zu einer

in it Kunſtvollendung ſich erheben ſchn , welche um ſo

mhd - mehr überraſcht und hinreißt , als man des unmit -

ien mit telbar vorangegangenen tiefſten Verfalles der Archi -

ang fi tectur noch immer eingedenk iſt . Liebe und Vereh -

nf: im rung des großen Mannes , welcher . ein ſolches Bau -

jeniſche werk denken , durchdenken und mit erſtaunenswer -

gen in ther Oekonomie der materiellen Mittel ausführen

3 Zeit: könnenz lebhaftes Intereſſe an einer Stiftung , wel -

te an <e Berlin dem Kunſtfreunde nun zuerſt theuer und

Raten anziehend macht 3; genaue Bekanntſchaft mit dem
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Vorhandenen , wie mit der Richtung , in welcher es ww

geſammelt warz dieſes Alles begleitete mich nach wu

Italien und ſchwebte mir um ſo lebhafter in der u

Erinnerung , als dieſe oft von jenſeit her geweckt nä

und angeregt wurde . : Gt

Nicht ſobald war ich in Florenz wiederum in den 0]

Stand gekommen , das Lager , bald auch das Haus N;

zu verlaſſen , als der Geheimerath Bunſen , Königl . zu

Preuſſiſcher Geſandter zu Rom , mich brieflich erſuchte , ein

bey Herrn Johann Meßger in Florenz ein Bild zu vun

beſichtigen und zu begutachten , welches dem Geſand - 6!

ten behuf ſeiner Ankäufe für S . M. den König m

von Preuſſen war angetragen worden . Auf dieſe W

Veranlaſſung bemerkte ich dem Geſandten , daß Meßk- lid

ger viele Gegenſtände beſiße , welche nach dem bisheri - al

gen Syſteme der Sammlung in Berlin erwünſcht ſeyn "Ün

müſſen , weil ſie Folgen ergänzen , oder durch beſ - tes

ſere Exemplare ſie vervollkommnen werden . Im

. Ich hatte in der heiſſeſten Jahreszeit mich an jim!

die genueſiſche Küſte begeben , um dort das See - u |

bad zu benußen , von welchem ich für meine Ge - ha!

ſundheit mir einigen Nußen verſprach . Doch war wd

ich nicht lange an der Stelle , als ein Brief des ih
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u 6 preuſſiſchen Geſandten einlief , worin mir gemeldet
y nah wurde : der König habe den Ankauf der Gemälde

in der Herrn Megger ' s genehmigt . Nun erſuche er mich,

zweit mit demſelben den Handel abzuſchließen und das

Geſchäft in allen Theilen zu Ende zu bringen .

in den Herr Metßger war damals im Begriffe , mit der

Daus Madonna aus dem Hauſe Tempi nac < Baiern ab -

jönigl, zureiſen , von da in ſeine Heimath zu gehn ; was

uchte, eine längere Abweſenheit herbeyführen mußte . Um

d zu nun das Geſchäft nicht aufzuhalten , mit welchem

and es dem Geſandten ein großer Ernſt zu ſeyn ſchien ,

jonig entſchloß ih mich , das Seebad aufzugeben und

vale nach Florenz zurückzukehren . Die Güte des treff -

Meh: lihen Meßger machte die Unterhandlung leichter ,

jöhert: als eine zweyte und nachfolgende . Er war , in ſei -

im nem freundlichen Sinne ſo gut , ein friſch angekauf -

hb tes Bild von Sandro Botticello , ſogleich ohne al -

len Gewinn es abſtehend , den übrigen Gegenſtän -

den beyzugeſellen . Während der Verpa >ung , wel -

<er ich zufällig beywohnte , zog Herr Meßger ein

Gez
bemaltes Kreuz im Geſchma >e der Schule von Pe -

rugia hervor , und fragte mich , ob ich glaube , daß

es dem Könige , oder doch den berliniſchen Kunſt -
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freunden , Vergnügen machen werde . Es ſchien

mir dem Gegenſtande und der Schule nach intereſ -

ſant genug , worauf er daſſelbe , als ein Geſchenk ,

' zu den übrigen Gemälden verpackte . I < fuhre die -

ſen Umſtand hier an , weil eben dieſes aus kindli -

<er Freundlichkeit der Geſinnung von dem beſten

Manne der Welt nach Berlin geſchenkte Kreuz

neuerlich mehrmal in ſolchem Sinne erwähnt wor -

den iſt , als wäre darauf gegen mich irgend ein Bor -

wurf zu begründen . Zu wiſſen , daß man dieſes

Kreuz in Berlin hübſch und intereſſant genug ge -

funden , um es wohl eingerahmt in der Königl .

Gallerie aufzuſtellen . Man hat ihm dort den Na -

men Raphael gegeben . Seitdem es von einigen

Guazzobeſudelungen geſchift gereinigt worden , zeigt

es ſich deutlich , daß es in den Seitenfiguren ganz

mit den Arbeiten des Giannicola in der Kapelle

des Cambio zu Perugia Üübereinſtimmez; obwohl der

Heiland für dieſen ſecundären Schüler des Pietro

Perugino zu edel und ſchön läßt , daher von noch

beſſerer Hand ſeyn dürfte . Unter allen Umſtänden

iſt eine Arbeit der Schule von Perugia immer des

Aufſtellens werth ; auch ſelbſt die außere Form des
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etwas gothiſirten Kreuzes ganz intereſſant an einem

Orte , wo es kein ähnliches Zeugniß giebt für jene

Verbreitung der Kunſt alter Zeit bis über Geräthe

und Geräthartiges ( denn ein ſolches Kreuz wurde

über Kirchenfahnen an einem Stabe aufgeſte >t ) .

Auch iſt es nicht mein eigener , ſondern Hrn . Meßz-

ger ' s Einfall , es nach Berlin mit zu ſenden .

Mit dieſem Falle iſt ein anderer verwandt , deſ -

ſen ich hier leider zu erwähnen habe . Bor vielen

Jahren erkaufte ich zu Perugia vom Prior der

Franciscaner drey Bildchen , welche ich verſchiedenen

Perſonen gezeigt und dabey ihnen geſagt habe , daß

ich dieſe Bildchen , welche offenbar Theile einer Als

tarſtaffel geweſen ſind , für Theile deſſelben Gradino

halte , welcher ehemals in der Gallerie Orleans zu

ſehen war und durch das Bilverwerk des Crozat

ſehr bekannt iſt . Gründliche Kenner und Beobach -

ter neuerer Alterthümer wiſſen recht wohl , daß man

die hiſtoriſchen Bilder ſolcher Altarſtaffeln durch

Zwiſchentäfelchen abzuſondern pflegte , welche ge -

wöhnlich einzelne Figuren , ſeltener eine Arabeske

enthalten .

Im Verlaufe der Zeit kam ich auf den Gedan -
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ten , ſie an dem Geburtstage S . K. H. des Kron -

prinzen von Preuſſen Höchſtdemſelben hübſch einge -
rahmt zu verehren . Die Bildchen waren ſo aller -

liebſt , vornehmlich das Mittelbild , eine Pieta , ſo
rührend und ſchön , daß ſie die Freude erween

mußten , welche S . K. H. mir ſogleich in einem

Briefe mittheilte , worin die Vorzüge dieſes Bildes

beſſer und anſchaulicher ausgeſprochen werden , als

mir ſelbſt jemals gelingen könnte. Selbſt Hofrath
Hirt fand dieſe Bilder ſehr hübſch , bis er gehört,
von woher ſie in den Beſiß des Prinzen gelangt
waren . Seitdem hat er nun wiederholt ſie zUr
Zielſcheibe ſeiner Ausfälle gewählt und mit ſeiner

eigenthümlichſten Virulenz beſudelt . Ich ſolle , ſagt
er , dem Kronprinzen dieſelben für denſelben , ſub -
ſtantiellen Gradino der Krönung der Jungfrau ge-

geben haben , welcher im Vatican aufgeſtellt iſt und

welchen S . K. H. dort mit Vergnügen mit eige-
nen Augen geſehn hat . Ich habe ſie nicht einmal

für etwanige Zwiſchenbildchen dieſes Gradino gege -
ben , welche bekanntlich im Vatican nicht vorhan -
den ſind , ſondern nur die Meinung und das ſub -
jective Gefühl erwähnt , daß ſie von Raphael und
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Abſonderungen jener Bilder in der alten Gallerie

Orleans ſey' mn. Dieſe ſet Vaſari unter das ſehr

alterthümliche Bild der Nonnen von St . Antonio

und mag es darunter geſehn , oder auch , gleich an -

deren peruginiſchen Notizen , in der Erinnerung ver -

wechſelt haben . Ich ſelbſt aber kann dem Vaſari

nicht glauben , daß Bilder ſo viel neuerer Kunſt -

form als Zugaben für jenes alterthümlichſte Bild

gemalt ſeyen . Im Gegentheil halte ich die Bilder

des Herzogs von Orleans mit allem Zubehör für
den urſprünglihen Gradino der älteren Krönung
der Maria im Batican und habe im dritten Theile
der „ Forſchungen daher in einer Note auf eine alte

handſchriftliche Notiz aufmerkſam gemacht , welche
den Gradino des Vatican einem gewiſſen Betto zu -

theilt , welcher gelegentlich der verſpäteten Beendi -

gung des Hauptbildes den Gradino ganz gemalt

haben ſoll . Dieſer iſt zwar vortrefflich und raphae -

liſch - peruginiſch , doch in einer ganz anderen Max -

nier und Tendenz gemalt , als die Krönung ſelbſt .
Mit dieſen noch unentwirrten Notizen trifft auch

der Umſtand zuſammen , daß in den Bildchen , wel -

<he im S . K. H. verehrt , die Biſchofsſtäbe nur in

12
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den Grund gerißt , nicht ausgemalt ſind . Ueber -

haupt aber kommt es hier bloß darauf an , ob die

Bilder hübſch und werthvoll .

Ermuntert durch die Zuſchriften des preuſſiſchen

Geſandten zu Rom machte ich demſelben die fernere

Anzeige , daß unter den Gemälden der Marcheſi

Nerli ſc <äßbare und für Berlin paßliche Stüe vor -

kommen . Auch dieſe befahl in der Folge S . M.

der König von Preuſſen für Sein Muſeum ankau -

fen zu laſſen . I < hatte von der leßkten Unter -

handlung , der ich von Neuem für den Geſandten

mich unterzog , ſchon ungleich mehr Bemühung und

Weitläuftigkeiten , weil die gemeinſchaftlichen Eigen -

thümer zu gleichem Sinne geſtimmt werden muß -

ten , auch von Siena nach Florenz und zurüs viel

Hin - und Herreiſens nöthig wurde .

In der Zwiſchenzeit ward uns in Florenz der

bevorſtehende kurze Beſuch S . K. Hoheit des Kron -

prinzen von Preuſſen angekündigt . Wer dieſem

edlen Prinzen jemals ſich angenähert hat , wird ent -

ſchuldigen , daß ich frey bekenne , von ſeinen mannich-

faltigſten Vorzügen , ich möchte ſagen , eingenommen

zu ſeyn . Es war daher , glaube ich, ſehr undbe -
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fangen und unverfänglich , wenn ich , der "ich Flo -

renz beſſer kenne , als die meiſten Florentiner , dem

Prinzen antrug , in dieſer Stadt ſein Führer zu

ſeyn . Mein Anerbieten ward ohne Weiteres ange -

nommen , weil es ſich von ſelbſt verſtand .

Es war eine Aufgabe ; nur vier Tage waren

dieſem alten Mittelpuncte neuerer Bildung zuge -

ſtanden wordenz in ſo kurzer Zeit ſollte vom Beſten

Nichts ganz Überſehen , dem Prinzen zugleich ein

dauernder allgemeiner EindruFX geſichert werden .

Ih glaube ſie gelöſt zu haben . Durch Einthei -

lung der Stadt in vier Regionen räumte ich zu -

nächſt jeglichen Verluſt an Zeit durch verlorene , un -

nüße Wege durchaus an die Seite . Dann machte

ich mir eine Tabelle , worin ich die Sehenswürdig -

keiten in drey Claſſen abtheilte ; in ganz unerläß -

liche, mittle und allenfalls ganz zu überſehende . Zu -

gleich war für jeden Tag eine eigene Spazierfahrt

vorausbeſtimmt , welche ich eintreten ließ , ſobald

ich nach ſec <hs- und achtſtündigen Beſichtigungen

einige Abſpannung in den Mienen der zahlreichen

Begleitung des Prinzen bemerkte ; denn Er ſelbſt

überdauerte alle Uebrigen . Dieſem einfachen Kunſt »

127
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griffe verdankte ih das Vergnügen , zu ſehn , wie

Vieles der ganzen Geſellſchaft , doch vornehmlich

dem Prinzen ſelbſt , aus jenen Tagen lebhaft im

Gedächtniſſe geblieben iſt . I < habe dieſen Kunſt -

vortheil übrigens nicht - erſonnen , nur ihn aus der

Falkenzucht abgenommen . Denn bekanntlich -ver-

lieren dieſe edlen Jagdthiere das Gedächtniß frühe -

rer Zuſtände durch ein künſtlich unterhaltenes Wa -

hen , oder durch diejenige Ueberſpannung , welche

Überhaupt beym Lern - und Gedächtnißfleiße ſorg -

faltig zu vermeiden iſt . Jüngere Gelehrte werden

ſich erinnern , daß ihnen alles bey friſchem Muthe

Erlernte ſtets im Gedächtniß haftend geblieben iſt ,

hingegen manche mit Anſtrengung durchwachte Mit -

tags - , oder Mitternachtsſtunde ihnen bloß undeutliche

Begriffe und Bilder in der Seele zurügelaſſen hat .

I < begleitete S . K. Hoheit bis Siena , deſſen

maleriſche Untermauerungen und , von der Tiefe ge -

ſehn , hochaufſtrebende Gebäudemaſſen , deſſen heite -

rer und prächtiger Dom , großen Eindru > machten .

In Arezzo erwartete der Geh . R. Bunſen den Prin -

zenz er hatte die Ehre , bis Neapel und auf der

Rücreiſe bis Venedig S . K. H. zu begleiten .
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Wie Vieles drängt ſich nicht oftmals in dem

engſten Zeitraume zuſammen ? Wenn ich erwäge ,

was in den wenigen Tagen geſehn , gedacht , em-

pfunden worden , was ich, wenn auch vor den be -

kannteſten Gegenſtänden , theils mitempfand , theils

neu zu denken gezwungen ward , um den Anſprü -

hen jenes lebendigen , geiſtvollen Herrn doch eini -

germaßen zu entſprechen z und wie doch Alles noch

ſo klar mir vor den Sinnen liegt , daß ich darüber

jeden Augenbli ein Tagebuch eröffnen könnte : ſo

ſehe ich wohl , daß wir Menſchen , was die Zeit an -

geht , in einer Art mathematiſcher Phantaſterey be -

fangen ſind . = - Für uns giebt es keine Sonnenzeit z
nur Pulsſchläge des Lebens . Nach dieſen ſollten wir

unſere Zeit meſſen z nicht nach Sonn " und Mond ,

ſondern nach dem Auf - und Niedergange ' unſeres

Geiſtes , deſſen Nächte oftmals ſo lang ſind !

Mein Plan für den Winter umfaßte zunächſt

einen längeren Aufenthalt zu Siena , wo in der

ausgedehnten Briefſammlung Einiges zu thun mir

übrig blieb . Dort waren , ſeit meiner Abweſenheit ,

einige junge Leute an die Stelle der alten Arc<i -

vare getreten . Neulinge 3 indeß gelang es mir



270

beiden , doch beſonders dem Untergeordneten , in ſehr

kurzer Zeit die erſten Handgriffe der diplomatiſchen

Kunſt beyzubringenz was mir für die Zukunft Co -

piſten und eine ſchnellere Expedition zu ſichern

ſchien . Der zweyte war bereits ſo weit gekommen ,
eine Urkunde des zehnten Jahrhunderts , welche ich
im Domarchive für ihn entlehnte , bis auf ein Paar

Fehler , ganz richtig abzuſchreiben . Die Notarial -

handſchrift war abſcheulich und ſo die Sprache . = =

Später dachte ih nach Rom mich zu verfügen ,
wo für die Epoche , welche mich anging , beywei -
tem der reichhaltigſte Schaß verborgen liegt , aus

den vereinzelten Broken zu ſchließen , welche Fea

biSher von Zeit zu Zeit herausgegeben hat . Der

ſchlechten Jahreszeit auszuweichen , dachte ich in

der Folge nach Neapel , und von dort zurü > nach

Rom zu gehnz vorausgeſeßt , daß ich zur Vaticana

und vornehmlich zu gewiſſen Archiven mir einen

ungehinderten Zutritt werde auswürken können .

Doch lag es in der Beſtimmung , daß meine Pläne

zu Waſſer würden , ſagt man , glaub ? ich.
Der Kronprinz von Preuſſen hatte in Mayland

ein verkäufliches Bild geſehn , welches mit größter

urCT ERETTEIIRE< < <
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Schlauheit aufgeſtellt , nicht ungeſchi >t reſtaurirt ,

ſchon ſeit zehen Jahren bey vielen Reiſenden Ein -

dru > gemacht , doch bisher keinen Käufer gefunden

hat . Noch in Florenz war S . K. Hoheit in einem

wahren Rauſche des Entzükens über den nun end -

lich erreichten , ſehnlichen Wunſch , Italien zu ſehnz

und da muß dieſe Stimmung jenem maylandiſchen

Bilde allerdings merklich zu Hülfe gekommen ſeyn .

Indeß hatte das Gefallen die Kritik nicht durchaus

bewältigen können . Es waren dem Herrn verſchie -

dene Zweifel aufgekommen , welche die mährc <hen -

haften Erzählungen über die Art ſeiner Erwerbung

ſehr geſteigert hatten . Von dem Reize des Ge -

mäldes , welches in Mayland ſelbſt viele Künſtler

und Bebhaber eine Weile verblendet gehalten,

ſchwankte der Prinz unaufhörlich wieder zu jenen

Zweifeln hinüber . Er ſeßte Vertrauen in mein

Urtheil , und wünſchte dieſe Frage durch mich ent -

ſchieden zu ſehnz worüber der Geh. R. Bunſen mit

mir briefliche Unterhandlungen anknüpfte . Ja der

Geſandte beſuchte mich deßhalb auf ſeiner Rüreiſe

von Venedig in Siena .

Ich bin von Haus aus ſehr geneigt , meinen
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Freunden gefällig zu ſeyn ; und S . K. Hoheit liebte

ich mit ſo viel Innigkeit und Wärme , daß ich Dem -

ſelben größere Opfer zu bringen geneigt war , als

vielleicht jedem anderen nächſten und liebſten Freunde .

Indeß war das geforderte Opfer zu groß und ich
vertheidigte mich, vielleicht mit Schwäche , gegen die

wahrhaft catoniſche Beharrlichkeit des preuſſiſchen
Geſandten zu Rom . Ich war in Siena auf län -

gere Zeit eingerichtet , ich ſollte nicht allein meine

Wohnung , nein auch ein Paar italieniſcher Bedien -

ten plößlich entlaſſen und aufgeben 3 meine Pläne ,
meine Arbeiten abreiſſen ; in den härteſten Winter -

monathen genußlos eine Reiſe von ſiebenzig Meilen

nordwärts machen ; ich ſollte endlich von meinem

Schüler mich trennen , ihn der Einwürkung aller

extremen Anſichten in großer Jugend ausſeßen ,
und ſeines Umganges und der Theilnahme an ſetz
nen Fortſchritten entſagen , an welche , ſeit bald

ſechs Jahren , ich mich gewöhnt hatte . Ich kannte

den Prinzen genug , um zu wiſſen , daß Derſelbe

zu dieſem Preiſe die Erfüllung ſeines Wunſches
nicht hätte erkaufen mögen. Allein der preuſſiſche
Geſandte war ſtandhafter , als mein Widerſtand .
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nN4 Und nachdem
er mir zugeſagt , daß S . M. der König,

t “ 0
wenn es mit jenem angeblichen RE ( 00 eben Nichts

" „eie
ſeyn ſollte , andere

etwa UED 350 Höchſtdemſelben

ia ih
vorgeſchlagene Bilder ſicherlich werde ankaufen

- ' laſſen , wich ich zuleßt der Vorſpiegelung , daß Graf

|
Segen

"
Shrewsbury auf jenen mayländiſchen Raphael ein

Preu
hen Abſehn habe und leicht mir zuvorkommen dürfe,

NE wenn ich nicht ſtricte den ſechsten Januar

ENG von Siena nach Mayland aufbreche . I < habe

- ven Brief noch bey mir liegen .
*

Mint, Nie in dem Verlaufe meines Lebens habe ich

Binfey eine gleich widerliche Reiſe gemacht . Es war überall

9 Meilen Schnee gefallenz man weiß , was das ſagen will

1 Meinen in Italien . Unwegſame Straßen , ausgetretene

ung aller Flüſſe , eingeſtürzte Felſen , jenſeit des Appenins

auöſehet), zwey Fuß hoher Schnee . Es iſt ein Jammer ſo

en ſe ſchöne Länder ſo zu ſehn und in den kürzeſten , be -

ſeit bald deteſten Tagen zähneklappernd in italieniſchen Kir -

y fannte chen, Paläſten und Bibliotheken ſich umzuthun . In

Derſelbe der That habe ich es gebüßt , und die lette Hälfte

unſches meines dreymonathlichen Verweilens in Mayland

euſſiſche in dem Zimmer eines Gaſthofes zubringen müſſen ,

verſtand, in dem unwirthlichen , weltmänniſchen Orte ohne

12 * *
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tröſtenden Freund . Doch verſah mich der treffliche
Cattaneo mit Büchern . Eine große Wobhlthat z
denn öffentliche Bibliotheken geben in Italien die

ihrigen nicht aus .

Ueber den angeblichen Raphael , ein lombardi -

ſches Cento , habe ich damals ſogleich Bericht ab -

geſtattet . Nachgewieſen dem Herrn Geheimenrath
Bunſen , zuerſt in dem Nachlaſſe des General Pino,
ein Bild , über Leben , Chriſtus mit dem Kreuze
und zwey Soldaten , von F. Sebaſtiano del Piombo ,
aus der Zeit ſeiner Nachahmung der ſpäteſten Kunſt -
formen Raphaels . Dieſes ſchöne Bild foll in Spa -
nien ſich zwey Male wiederholen . Doch kann hier
nur von Replik die Rede ſeyn . Einige wohlfeil
angeſchlagene Bilder ( vier bologneſiſche Bildniſſe,
ein hübſcher Ceſare da Seſto ) würden unſtreitig ,
dazu geſchlagen , den Geſammtkauf zugleich verbeſ -
ſert und erleichtert haben . Unter allen Umſtänden
gewährte jener Chriſtus der berliner Gallerie die

Ausfüllung einer in ihr ſehr ſchmerzlich fühlbaren Lü > e

durch wenigſtens ein Bild von grandioſer Form und

Manier . Die Forderung der Verkäufer war über -

trieben , was indeß in Italien nie abſchre >en ſoll.
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Später machte ich auf die Möglichkeit aufmerk -

ſam , zwey lebensgroße Bildniſſe von jenem vor ?

trefflichen Morone da Bergamo zu erſtehen , da -

ſelbſt bey dem Grafen Moroni , welcher auf mein

indirectes Befragen keine entſchiedene Abneigung

zeigte , ſie zu verkaufen . Dieſe Gemälde , beſonders

das männliche Bildniß , ſind die ſchönſten , welche

von der Hand jenes großen Bildnißmalers mir

vorgekommen ſind . Zulekt ſchrieb ich ihm aus

Venedig , daß im Hauſe Barberigo die beiden Na -

turſfkizzen Tizians , der Prototyp ſeiner Bildniſſe

Franz 1. und Philipp II . ſogleich zu erſtehen ſey ' n.

Dieſe gewiß billig . Indeß hatte Herr Geh . R.

Bunſen mir bereits begütigend geſchrieben , daß jene

damaligen Ueberſchwemmungsfälle S . M. den Kö -

nig beſtimmen , vor der Hand ähnlichen Ankäufen

zu entſagen . Reiſende mögen indeß ſich nicht ab -

ſchre >en laſſen , die bezeichneten Bilder zu beſehenz

ſie ſind auch an der Stelle der Beſichtigung werth .

Ich fühlte mich nunmehr wieder freyz denn bis

dahin hatte der preuſſiſche Geſandte zu Rom mich,

ich errathe nicht weßhalb , durch Bitten und Vorſtel -

lungen in der Lombardey feſtzuhalten geſucht . Doch
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es währte die Freude nicht gar lange . Aus der

Summe , welche S . M. der König von Preuſſen
für den leßten Ankauf bewilligt hatte , war eine

Kleinigkeit übrig geblieben , 117 Carolinen und einige
Bajoc<hi . I < weiß nicht , ob in Auftrag , oder

ob auf ſeine eigene Gefahr , genug daß der Gehei -
merath Bunſen dieſelbe zu meiner freyen Verfü-
gung ſtellte . Was ſoll man nun eben dafür kfau -

fen , dachte im, und wollte ihm den Credit

ſchon zurückſtellen , als zu meinem Unglü > mix

ein Gefäß von Bergkryſtall , ſpäte bezeichnete Arbeit

des Valerio Vicentino mit reicher Faſſung von Ben -

venuto Cellino , eines Tages zugetragen wurde . Ein

ſo großes Stü der Art kommt nirgend vor . Man

forderte dafür » n orrore , Allein ich kenne drü -
ben meine Leute , wenn auch nicht hier zu Lande .

Alſo ſagte ich dem Verkäufer mit Offenheit : Mein

Herr , ich habe 117 Louisd ' or und einige Bajocchi .
Wollen Sie die da, 3 1a bonne heure . Doch wo

nichts iſt , da hat der Kaiſer ſein Recht verloren .

Machen Sie kurz .
Da hatte ich das Gefäß und große Freude daran .

Vor vierzig Jahren wäre es in London ſeine 1000
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Pfund werth geweſen . Allein nach der Luſt kam

denn auch die Sorge , wie das Ding wohlbehalten

nach Berlin zu fördern ſei. Konnte es nicht auch bei

der ſorgfaltigſten Verpa >ung ſchlecht verladen , um -

geworfen , in 8umma zerbrochen werden ?

Dieſes verhängnißvolle Ding brachte mich nun

vollends über die Alpen hinaus und nöthigte mich,

über Berlin meinen Heimweg anzutreten .

In meiner Heimath fand ich zu bauen . Wah -

rend dieſer verdrüßlichen Beſchäftigung ' erhielt ich

ein Schreiben von Sr . Ercellenz dem Staatsmini -

ſter von Humboldt , in welchem die Meldung ent -

halten war , daß S . K. H. der Kronprinz wün -

ſchen , die von S . M. dem Könige ernannte Com -

miſſion zur Auswahl und Anordnung der Gemälde

u. ſ. f. möge zu mir ſich in Beziehungen ſtellenz

weßhalb der Miniſter mir anzeigte , daß er mir die

Sikungsprotocolle der Commiſſion - marginirt zuſen -

den werde ; was bald darauf wenigſtens mit dem

erſten Statt gefunden hat . I < ſollte meine Be -

merkungen an den Rand des Protocolls ſeen . In -

deß bemerkte ich beim Durchleſen dieſes Actenſtü -

Fes , daß ich im Einzelnen faſt überall mit den De -
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liberationen der Commiſſion vollkommen einverſtan -

den war , hingegen im Ueberblie , im Allgemeinen ,
die Aufgabe ſo ganz verſchieden auffaßte , daß ich

ſtatt einzelner Bemerkungen genöthigt ſeyn mußte ,

meine Anſichten vielmehr in einem ganz neuen

Plane aufzuſtellen .

Unter allen Umſtänden iſt es ſchwürig , eine ſehr

große Zahl von Gemälden verſchiedener Zeit und

Schule , verſchiedenen Abſehns und Gegenſtandes ,

ſo geradezu nebeneinanderhinzuſtellen , ohne daß ſie

ſich gegenſeitig ſchaden , ohne daß ſie den Beſchauer

weder durch Verſtreuung verwirren , noch durch

Claſſificirung ermüden und langweilen . In Pri -

vatſammlungen bringt nicht ſelten der Geſchma >
des Sammlers eine gewiſſe Harmonie in das man -

nichfaltig zuſammengeſeßte Ganze . In öffentlichen

aber , wo man theils von Allem Etwas aufzeigen

will , theils auch dem Zufall mehr , als dem Plane

verdankt , was darin vereinigt wird ; da zeigen ſich

Schwuürigkeiten , welche ſchwer zu beſeitigen , ſicher

nirgendwo durchaus beſeitigt worden ſind . In ei -

nigen Gallerieen , wo man nur eben darauf geſehen ,
ein jedes Bild für ſich ſelbſt in ſeinen beſten Vor -
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1 (inverter theil zu ſeen , macht das Ganze den EindruE ei -

Ulmen ner Bilderbude . In anderen , wo man hat claſſi -

pie, daß ih ficiren wollen , ermüdet und erdrückt die unaufhör -
fem wußte liche Reduplication des Gleichartigen in der Ma -

gan) neun nier und in den Gegenſtänden : Ich ſeßte mir die

Aufgabe , den äſthetiſchen Zwe > mit dem kunſthi -

q, eineſcht ſtoriſchen und ſyſtematiſchen zu verbinden , und will

v Zeit und entwikeln , wie ſolches geſchehen könne und aus -

genſtand führbar ſey.

e daß fie Vorerſt muß ich berichten , was in Berlin an

Veſchauer Gemälden vorhanden war . Bey mehrjährigem faſt

0) durch ausſchließlichem Einfluſſe des Herrn Hofrath Hirt ,

M hatte zuerſt Herr Solly , wie man ſagt , wohl eine

Geſchmat Million preuſſiſcher Thaler , in der Folge S . M.

das man der König von Preuſſen offenbar nicht weniger in

öffentlichen Gemalden angelegt , da allein der ſollyſche Ankauf ,

aufzeigen
wie im Converſationslexicon ( Supplement Heft Il .

dem Mane
Berliner Kunſtſammlungen ) zu leſen iſt , 700,000

igen fich Reichsthaler gekoſtet hat , ohne die Giuſtinianigal -

' , ſicher
lerie und andere vereinzelte Ankäufe . Sollte man

quel nun glauben , daß bey Verwendung ſo coloſſaler

5 geſchen,
Summen auch nicht ein einziges Werk aus jenen

ſun Vor großen Jahrzehnten , von 1510 bis 1530 , erwor -

v
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ben wurde ? Man könnte nun wohl etwa den

Boltraffio , ein ſchönes , ſeltenes und ſchäßbares

Bild , für einen Cinquecentiſten ausgeben wollen .

Allein es iſt nur in den Hauptlineamenten , in der

Stellung und dem Style des Gefältes als ein

Bild der höchſten Stufe neuerer Kunſt anzuerken -

nenz nicht aber in der maleriſchen Ausbildung ,

welche vielmehr der nächſtvorangehenden Stufe noch

angehört . Zudem zeigt es nur eine einzelne ſte -

hende Figur ohne Handlung . Einige ſehr hübſche

Venezianer zweyter und dritter Claſſe ſtehen eben -

falls , entweder dem Alten noch zu nahe , oder be -

reits jenſeit der Grenzlinie des Vortrefflichen , gleich
jenem in ſeiner Art ſchäßbaren Paris Bordone .

Der Raphael endlich , den man von Solly erkauft ,

iſt zwar ſichtlich ein Raphael , doch ein kindiſcherz

dieſes Bild iſt mir ſtets vorgekommen , als ſte >e

Raphael darin , wie der Schmetterling in ſeiner

Verpuppung . = - Man ſieht , wie ſehr eine befrie -

digende Aufſtellung der Gemälde durch den Um -

ſtand erſchwert wurde , daß man zwar verſchiedene

italieniſche Schulen durch ſehr hübſch beſeßte Stu -

fenfolgen bis zur Epoche ihres höchſten Aufſchwun -

ege
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ges , ihrer ſchönſten. und glanzvollſten Entwielung

verfolgen konnte , doch hier mit einem Male Athem

nehmen mußte , um über das fehlende Beſte hin -

weg einen Salto mortale zu machen in die Re -

gion der matten Nachahmer , bald auch der wider -

derlichſten Manieriſten . Denn es hatte der Hof -

rath Hirt , deſſen Gemäldekennerey auf dem Kunſt »

griffe beruht , von Zeit zu Zeit aus dem Index des

Lanzi einige Mandel ganz obſcurer und vergeſſener

Künſtlernamen zu memoriren , dem Anſchein nach

auf alle Weiſe dahin gewürkt , daß ſolches Gemäl -

degeſindel in Berlin in größtmöglicher Zahl und

Menge angehäuft werde . Ich erinnere mich , daß

in Italien zur Zeit jener ſonderbaren Ankäufe dar -

über viel Gelächter war und ein unablaſſiges Su -

<hen nach obſcuren Meiſterſtükfen von einiger Er -

weislichfeit , welche aus erſter Hand nur ein But -

terbrodt , do < Herrn Solly und ſpäter S . M.

dem Könige von Preuſſen viel Geld gekoſtet haben .- -
Do <h ward unter dieſen Bildern eine elende Copie

nach Andrea del Sarto für deſſen Original ausge -

geben , ſo auch Copien nach Tizianz welches Alles

der Gallerie nicht zum Vortheil gereichen konnte .

eder Er ,
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Alſo mußte , nach ſo großem Aufwande , aus

den Königlichen Schlöſſern ſo Viel entlehnt wer -

den , daß es , glaube ich zu entſinnen , der Zahl

nach ein Drittheil des Ganzen ausmacht ; dem

Werthe nach , die Hälfte . Allein auch der große

Friedrich war bey ſeinen italieniſchen Ankäufen häu -

fig nicht durchaus wohl berathen worden , weßhalb

die Ausbeute dieſer Plünderungen in Bezug auf

das Cinquecento ſich einſchränken wird auf : die

Leda und Io des Coreggio ; die Pomona , ein ſchö-

nes Werk der Schule von Lionardo da Vinciz ei -

nige recht brave venezianiſche Bildniſſe . Hinzuge -

kommen war an Gemälden dieſer Kunſtſtufe , durc <

directen Ankauf des Geheimerath Bunſen : die Ma -

donna aus dem Hauſe Colonna , ein ſehr intereſ -

ſantes und merkwürdiges Bild , doch noc < immer

nicht aus der Epoche der Reife des Künſtlersz durch

mich : der Johannes von Salviati nach der Idee

Raphaels frey und mit beſſerer Zeichnung des Na > -

ten , als in jenem der Tribune in den Uffizt zu

Florenz ; ferner die Gattin des Andrea , Naturſtu -

dium des del Sarto , gewiß dort eines der geiſt -

reichſten Bilder der ganzen italieniſchen Sammlung ;

MmmmERRES
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endlich ein Paar Griſaillen von demſelben , ein

Bildniß von Franciabigio , ein anderes von Fra

Sebaſtian del Piombo . Alles zuſammen macht

nicht ſo Viel , als in hundert Privatſammlungen

an Bildern dieſer Epoche ſich anfindet . Ohne Be -

denken eine Anomalie . Man erinnere ſich auf dieſe

Veranlaſſung an das , was ich zu Anfang dieſes

Buches über die romantiſchen Extravaganzen der

ſogenannten Begünſtiger des Elaſſiſchen angemerkt

habe . Der Hofrath Hirt iſt eines der älteſten

Opfer der Kritik und VPerſifſlage Schlegel ' s und

verdankt dem Umſtande ſeines Martyrthumes ver ?

muthlich einen großen Theil der Gunſt , welche

ſpäterhin die Freunde claſſiſcher Bildung ihm zuge

wendet haben . Und eben derſelbe Hofrath Hirt hat

dieſe Art der Einbildung und BVorſpiegelung ſo weit

getrieben , daß Berlin durch ſeine Vermittelung ge ?

genwärtig der Stapelplaß und Mittelpunct alter

TroFenheiten ( vieilles croütes ) und moderner

Entartungen iſt . Allen Reſpect auch vor dieſenz

doch fürchte ich, daß ihre tägliche und in gewiſſem

Sinne ausſchließliche Geſellſchaft ermüden wird .

Indeß war die Sammlung nun einmal wie ſie
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eben war , und es galt nicht ſie herzuſtellen , fon -
dern auf eine Weiſe aufzuſtellen , welche im Gan -

zen einen erträglichen EindruE , im Einzelnen we -

nigſtens dem wiſſenſchaftlichen und reflectirenden

Kunſtſinne Nahrung und Befriedigung gewähren
könne .

Hiezu war zunächſt erforderlich , die große Maſſe
von Curioſitäten , theils Alterthümern , theils auch

ganz aſſröſen Meiſtern aus ſchon vorgerüter Zeit ,
in die rüFwärts belegenen kleinen Zimmer zu ver -

legen , damit Niemand gleichſam gezwungen werde ,
im Vorbeygehn ſie anzuſehn . Denn nicht alle Leute

haben die Curioſität , oder Grille , mit ſolchen Din -

gen ſich ernſtlich abzugeben .

Unſtreitig mußte im Uebrigen aus den eben vor -

handenen hiſtoriſchen Folgen Nußen gezogen , ſie

auf eine Weiſe aufgeſtellt werden , daß aus den -

ſelben der innere Zuſammenhang der Kunſtgeſchichte
hervorleuchte .

Nun haben die Verfertiger von Compendien ,
Leitfäden und Kathedervorträgen unlängſt in die

Kunſtgeſchichte die ſonderbarſten ſtatiſtiſch - geogra -

phiſchen Abtheilungen eingeführt . Was ſie Schule
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nennen , iſt eigentlich nur Geburtslandz denn ob ein

Künſtler dieſer , oder jener anderen Schule ange -

höre, wird bey ihnen nicht durch geiſtige Einwür -

kungen , nicht durch Lehre , oder Unterweiſung in

techniſchen Dingen entſchieden , ſondern ganz allein

durch den nackten und bloßen Taufſchein . = - Für

die armſeligſte Lohnbehandlung der Kunſtgeſchichte

mag eine ſolche materielle und bäuriſch grobe Hand -

habe von unvergleichlichem Nuten ſeyn . Wer in -

deß in Gallerieen ſie einführt , wo man den Mei -

ſtern ſelbſt in ihren Werken gegenüber tritt ; der iſt

nothwendig ein tölpiſcher , ungelenker Dummkopf .

Den Gemälden gegenüber will und ſoll man ſehn ,

in welchen Stüken , in welchen Zeiten und Per -

ſönlichkeiten die verſchiedenen örtlichen Schulen ein -

ander entgegenkommen , mit einander austauſchen ,

ſich gegenſeitig berühren , oder ganz verſchmelzen .

Daher rieth ich die deutſche und italieniſche Samm -

lung auf dem Puncte ſich begegnen zu laſſen , wo

ſie einander entgegengekommen ſind , oder auf eine

für die Kunſtentwi >elung entſcheidende Weiſe ſich

berührt haben .
-

Zu den glüFlichen Griffen Solly ' s gehört , daß
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er den Genter Van Ey>X zu jedem Preiſe erkauft ,
auch für eine dreymalige Beſeßung des Antonello

da Meſſina geſorgt hat . Hiedurch erhielt die Ber -

liner öffentliche Gallerie den einzigen , allein daſte -

henden Vorzug , auf eine ſchlagende Weiſe zeigen

zu können : daß jene venezianiſche Schule , welche
man gemeiniglich die venezianiſche ſchlechthin zu

nennen pflegt (ich meine diejenige , welche von An -

tonello auf die Belline und weiter hinaus ſich fort -

gepflanzt hat ) , ſowohl die Technik der Oelmalerey ,
als beſonders ihre naturaliſtiſche Richtung , beide

von den alten Niederländern empfangen hat . Es

war daher unumgänglich den Antonello , Bellino

und alles der Richtung und Manier nach Verwandte

dem Genter Van Ey > ganz nahe zu bringen .
Von dieſem Puncte aus rieth ich, auf der einen

Seite die Deutſchen ( der oberen , wie der niederen

Gegenden ) , auf der anderen die italieniſchen Schu -

len , divergirend fortlaufen zu laſſenz wie ſie denn

von der Zeit an auch weſentlich divergirt und nur

zu ihrem Schaden und ausnahmweis bisweilen von

neuem ſich berührt haben .

In Bezug auf die Deutſchen und Holländer ge -
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ſtattete ich mir nur vereinzelte Andeutungen ; die

Familienbildniſſe nach oben , unter ihnen jene Dar -

ſtellungen aus dem gemeineren Menſchenleben auf -

zuſtellen , welc <e man das genre zu nennen pflegt ;

die Landſchaften und Seeſtüe möglichſt zu verei -

nenz Blumen und Fruchtſtüe , Stillleben und

Thierbilder in derſelben Abtheilung zuſammenzuſtel-

len . Denn in leßter Beziehung hatte ich oft die

Erfahrung gemacht , daß Bilder dieſer Claſſe durch

ihr Farbenſpiel alles Benachbarte quälen , unſchein -

bar machenz hingegen auch neben dem albernſten

Geſichte doch immer nur gleichgültig und langwei-

lig ausſehn . In der That habe ich ſolc <e Dar -

ſtellungen in der Berliner Gallerie zum erſten Male

mit ungeſtörtem Genuſſe mir anſehn können .

Bekanntlich iſt die italieniſche Kunſtgeſchichte viel

complicirter , als die deutſche . Die Schulen zeigen

auf der einen Seite bey weitem mehr Abweichun:

gen und Gegenſäße , verflechten ſich auf der ande :

ren in einander , wo man ' s am wenigſten erwartet .

Mit den Venezianern war nun der Anfang gemacht ,

das iſt mit den Belliniſtenz denn Crivelli und die

Vivarini und ähnliche Abnormitäten ſollten zu den
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ſauren Imbiſſen , zu den Merkwürdigkeiten geord -
net werden ,

Als den Venezianern in Sinn und Manier ver -
wandter , denn jede andere Schule , folgten die
Lombarden , welche nicht ſo zahlreich waren , daß
man ſie in vereinzelte Schulen hätte ausſpalten
können . Hier ward in der Folge eine Inverſion
der Zeit nach beliebt , auf welche ich nicht verfal -
len , doch ſehr damit einverſtanden war , als ich
davon Nachricht erhielt .

Das mittle Italien grenzt nördlich an die Lom -
bardey , deren Fünſtleriſche Richtungen durch das
Mittelglied der bologneſiſchen Localſchule zu jenen
übergehn. Alſo mußten Toscaner und Umbrer hier
zunachſt folgen . Ungetrennt ; weil aus beiden, oder
durch die glücklichſte Vereinigung beider Richtungen ,
Raphael , der Gipfel moderner Kunſt , hervorge -
gangen iſt . So mußte man bis zu jener kleinen
Zahl von Bildern gelangen , welche in Berlin bis
jeßt die große Kunſtepoche darzuſtellen die beſchwer -
liche Obliegenheit haben .

In der nunmehr , um die Mitte des ſechzehnten
Jahrhunderts eintretenden Vermiſchung aller Schu -



[gleitendend:

) Manierven

» folgtendie

waren, des
€ Quöſpalty

16 Inverſipg

nichtverab

' t, als ih

|. die Lom-

durch das

e zu jew

Imbrerhiet

eiden, oder

chtungen,

hervorge

er Heinen

erlin bis

eſchwer-

zehnten

« Shir

289

len , in der Epoche matter Nachahmung bey Eini -

gen , närriſcher Grillen bey Anderen , hätte einleuch -
tend eine Schulabſonderung nach Landesarten und

Oertlichkeiten die Anſchauung des dermaligen Stan -

des der Kunſt nur verdüſtern und verwirren kön -

-
nen . Daher rieth ih , die - Gemälde dieſer Epoche

nac < der Gelegenheit neben einander hinzuſtellen .
Die Epoche des Caravaggio und der Caracci

war aus dem Giuſtinianiſchen Ankaufe nicht übel
;

zu beſeßen . I < rieth , den Gegenſaß dieſer Zeit

durch Zuſammenſtellung anſchaulich zu machens

auc <, in irgend einer Abtheilung die idealiſchen

Landſchaften aller Nationen zu vereinigen , ſowohl

in Anſehung der Abſtammung ihrer Richtung aus

der Schule der Caracci , als beſonders um dem

Auge , nachdem es lange auf jene weiten , leeren

Gewand - und Fleiſchmaſſen hingeſtarrt , eine gewiſſe

Erfriſchung und Anregung zu gewähren .

Endlich brachte ich in Vorſchlag , die reflectirenden

“ Maler der Zeit , in welcher man auf die Gründung

bffentlicher Kunſtſchulen verfiel , unter dem Namen

der Akademiker die italieniſche Abtheilung beſchlie -

ßen zu laſſen . In dieſer Kunſtrichtung iſt der Gi -

13
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pfel nicht am Ende , ſondern beym Anfange aufzu -

ſuchen . Nicolaus Pouſſin , Laireſſe und Ban der

Werft eröffnen und zieren dieſe Richtung zugleich,

welche das zarteſte Decreſcendo beobachtet hat , wel -

<es jemals dem menſchlichen Willen gelungen iſt .

Gegenüber , rieth ich , den ſpäteſten Holländern

die lehten Sprößlinge ihrer Schule , deren deutſche

Seitenzweige , beyzugeſellenz den Denner und Dit -

ricy . Woran - die platteſte Unwiſſenheit Anſtoß ge-

nommen . Als wenn man dieſe Geſellen , deren

Richtung aus Holland ſtammt , verloren unter die

alten Oberdeutſchen hätte hinwerfen können ? Oder

für ihre Zahlloſigkeit eine eigene Abtheilung er -

mittlen ?

Mit ſehr leichten Abänderungen iſt die Commiſ -

ſion dieſem Plane gefolgt , und hat mir durch S .

Ercellenz , den Staatsminiſter von Humboldt , ih -

ren Präſidenten , auf die verbindlichſte Weiſe ihren

Dank bezeugt . In der Folge geruhete auch Seine

Majeſtät der König von Preuſſen , mir durch ein

ſehr gnädiges Handſchreiben Höchſtſeine Zufrieden -

henheit und Anerkennung auszudrüen , und mir

eine koſtbare Tabatiere als ein Andenken gnädigſt

menenrn ZEE
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zu verehren . Um wenig ſpäter überraſchte mich

S . Kön . Hoheit der Kronprinz durch das Geſchenk

ſeiner Büſte , eine der ſchönſten Ausführungen des

vortrefflichen Bildhauers Profeſſor Rauch , in dem

feinkörnigſten und tadelloſeſten Marmor . Demnach

war ich der Billigung und Anerkennung Derer , auf

welche es eigentlich ankam , zu meiner großen Be -

friedigung durchaus gewiß. Doch hielt ich es im -

mer für gerathen , alle auf dieſe Angelegenheiten

Bezug habenden Papiere auszuſondern und beſon -

ders aufzubewahren , weil ich an einigen leichten

Spuren wahrzunehmen glaubte , daß Böswillige

nur der Gelegenheit entbehrten , mir , wie man ſagt ,

eins anzuhängen .

Verſchiedene Jahre waren ruhig vorübergegan -

gen , als endlich im verfloſſenen Winter der Hof -

rath Hirt in der Herausgabe eines dritten Theiles

meiger Italieniſchen Forſchungen einen Anfnüpfungs -

punct für die Unarten und Schmähungen zu ent -

ve &en glaubte , welche er bis dahin wohl nur pri -

vatim auszuſprechen ſich zu geſtatten ſchien .

Der Hofrath Hirt hatte die beiden früheren

Theile derſelben Arbeit auf ſeine Weiſe recenſirt,
1: 3,
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eigentlich nur mich ohne Maß und Ziel geprieſen .

Wie dort das Lob erſezen muß , was dem Urtheil

und der Sachkenntniß gebricht ; ſo glaubte er , bey

veränderter Geſinnung , auch hier mit dem Aus -

drucke ſeiner Stimmung völlig auszukommen . Die

Berliner Jahrbücher der Literatur wollten jedoch

dieſes Gemiſch von unbegründetem Ableugnen , Weg-

werfen , Höhnen und Aehnlichem für eine Kritik auf -

nehmen und haben ſie, ungeachtet des Widerſtandes

einzelner Mitglieder , der Direction , abdruFen laſſen .

Ich nahm davon wenig Notiz und begnügte mich , als

ich eben druen ließ , Herrn Hirt zu zeigen , daß

ich ſein Chalyber kenne . Doch , anſtatt ihn zu war -

nen , erregte die leichte Andeutung nur eine größere

Leidenſchaftlichkeit , welche neue Angriffe hervorge -

trieben hat .
I

Seine früheren Lobſprüche hatten mich in den

Verdacht geſeßt , als ſtehe ich zu Herrn Hofrath

Hirt in nahen und freundſchaftlichen Beziehungen ,

oder in einem gewiſſen Einverſtändniſſe . Es iſt

mir daher nicht ganz unerwünſcht , daß er zu df -

fentlicher Kunde gebracht , daß wir einander ganz

und gar nichts angehn . Auch hat es eine eigen-
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thümliche Süßigkeit , von Perſonen , welche man

äußerſt geringſchäßt , ſich bitterlich gehaßt zu wiſſen .

Genau genommen , fühle ich demnach eine Art von

Dankbarkeit und bekenne , dem Hofrath Hirt in ge -

wiſſem Sinne für ſeine Ausfälle verbunden zu ſeyn .

Er beurtheile daher , mit welchem Widerſtreben ich

die Feder ergreife , um ihm zu erwiedern , was lei -

der durch ſeine eigentyümliche Kunſt , alle Fragen

durcheinanderzuwerfen , zur Verwahrung meiner

Ehre ganz unerläßlich iſt.

Zur Einleitung erinnere ich den Hofrath Hirt ,

daß ich keinesweges die Abſicht hege , auf Solches

zu antworten , was er ſelbſt für Kritik ausgeben

will . Wie könnte ich jemals auf den Einfall ge -

rathen , Gedanken gegen ihn zu vertheidigen , der

nie ſelbſt einen Gedanken gefaßt , ſein langes Leben

lang mit erlernten Phraſen ſich beholfen hat . Wie

mit ihm rechten wollen über Dinge der hiſtoriſchen

Kritik , mit ihm , der nie eine Urkunde ſich ange -

ſehn , keine Schriftart kennt , ja nicht einmal in

den Inſcriptionen mittler Zeiten die Abkürzungen

von den Buchſtaben zu unterſcheiden weiß ? Wie

mit " ihm ſtreiten wollen über den Werth , oder
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die Abkunft von Gemälden , nachdem ich ſo oft

Zeuge geweſen bin ſeiner äußerſten , ſinnloſeſten

Verwegenheit in Kunſtentſcheidungen . Mir , mein

lieber Hirt , hat man bisher niemals einen Aus -

ſpruch dieſer Art auf guten Glauben hin abneh -

men wollen . I ſelbſt habe ſtets Gründe ange -

ben müſſen , hiſtoriſche und innere . Sie hingegen

begnügen ſich und haben ſich ſtets mit dem bekann -

ten , dixi , begnügt 3 der Hirt ſagt es . Wie glü -

lich ſind Sie , Lieber , ein Publicum gefunden zu

haben , welches ſo kindiſchen Gründen Gehör giebt,

und Sie durch ſeinen Glauben der Qual überhebt ,

darlegen und überzeugen zu müſſen .

In dem Briefwechſel Göthe ' s und Schiller ' s ( im

dritten Theile S . 152 f. ) ſpriht Schiller , dem

Göthe den Hofrath Hirt wohlendoſſirt nach Jena

zugeſendet hatte , nach mehrtägiger Beobachtung

folgende Vermuthung über dieſe neue Bekanntſchaft

aus . „Uebrigens , ſagt Schiller , weiß ich noch nicht

recht , was ich von Hirten eigentlich denken ſoll

und ob er bey einer längeren Bekanntſchaft die

Probe halten würde . Vielleicht iſt ihm manches

nicht eigen, wodurch er jeht in der That imponirt ;
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wenigſtens ſcheint mir die Wärme und Lebhaftig -

keit , mit der er manches darzuſtellen wußte , nicht

ſo eigentlich in ſeiner Natur zu liegen . “ Sehn Sie ,

Herr Hofrath Hirt , der geſunde moraliſche Satt ,

welcher den großen Mann auf jene Zweifel und

- Vermuthungen leitete , fehlt der übrigen Welt nicht ſ9

durchaus , daß nicht von jeher Viele Sie gerade nur

für eine Art literäriſch - äſthetiſchen Tartüſſe genom ?

men hätten , denen ich von ganzem Herzen mich

anſchließe . Ha ! = = höre ich Sie aufrauſchen = -

mir das , einem Mitgliede der Akademie aller Wiſ -

ſenſchaften , einem = - Nur ſtille , lieber Hirt , neh -

men Sie Vernunft an . Sehen Sie , um zu ent -

ſcheiden , ob Sie Kenntniſſe , ob Sie Wiſſenſchaf?

ten beſiken , haben Sie bisher ſtets an die Leute

ſich gewendet , welche in dem fraglichen Fache gar

nicht zu Hauſe ſind . Ihre Freunde unter den Phi -

lologen werden Sie gewiß nicht fragen , ob es wahr

ſey , daß Sie nicht ſo viel Latein und Griechiſch

verſtehn , als irgend ein Quintaner im Joachims -

thale3 denn ſie würden vor Lachen berſten und :

ja freylich ! rufen . Es wird ja nunmehr ſogar

- durch vergoldetes Erz auf die Nachwelt gebracht ,
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daß Hirt kein Latein verſteht . Denn in den

Worten :
:

Studio antiquitatis omnigenae et liberalium

artium MuSeum constituit

iſt bey der glüFlichſten Schiefheit des Gedankens ,

bey gänzlichem Mangel an logiſch - grammatiſcher

Verbindung , zugleich ( mit alleiniger Ausnahme des

weltbekannten , et ) auch jedes einzelne Wort ent -

weder unlateiniſch ) an ſich ſelbſt , oder doch in ei - .

nem Sinne angewendet , welcher nun auch gar

nicht lateiniſch iſt . Allein Sie kennen die Welt ,
und werden daher den Philologen dieſe Gewiſſens »

frage nicht vorlegen , eher vielleicht irgend einem

von Ihren ungelehrten künſtleriſchen Freunden .

Hingegen werden Sie die Philologen auffordern ,

Ihnen zu bezeugen , daß Sie ein Kunſthiſtoriker ,

daß Sie ein Kenner ſind . Und hierin werden die

bewährten Freunde Ihnen ſicher aushelfen wollen .

Das Ja , oder Nein , verändert ja in ihren An -

gelegenheiten ganz und gar nichts ; und werden ſie

doch nicht einmal dem Vorwurfe ausgeſtellt ſeyn ,

als haben ſie in Sachen , von denen ſie nichts wiſ -

ſen , wiſſentlich falſch gezeugt .
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Ia , mein lieber Hirt , wem haben Sie wohl je -

mals durch Ihre Schriftſtellerey einen ordentlichen

Dienſt erwieſen . = Den Archäologen ? Sie ? mit

Ihren ſchwächlichen Vorkenntniſſen ? = - Den Ar -

<hitecten ? welcher Architect der Welt hat denn wohl

jemals aus ihrem ſchlecht digerirten , mit den al -

bernſten Einfällen durchſpiten Vitruv , wenn auch

nur den geringſten Vortheil gezogen ?Was braucht

ein ſolcher Mann ? Ueberbli & und , im Einzelnen ,

Sicherheit des Hiſtoriſchen , Beförderung des Ber -

ſtändniſſes , Anregung des Genius . Könnten Sie

damit aushelfen ? =- Und nun ihr Kunſtgeredez iſt“

es nicht ein allgemeiner Scandal unter den Leuten ,

die ſo was durchblättern ? Die leßte Art Bücher

ſind noch die einzigen , welche Sie wenigſtens zum

Geleſenwerden bringenz denn ſie ſind auch gar zu

närriſch . Allein bey den Büchern , welche gelehrt

thun , ſteFen Sie , gleich der Schildkröte , in einem

undurchdringlichen Gehäuſe von Langweiligkeit , wel -

<es Ihren Ruhm weit mehr befördert hat , als

Sie ſelbſt vielleicht glauben . Denn es iſt nicht zu

berechnen , wie großen Reſpect die Leute vor Büchern

hegen , welche gar nicht zu leſen und dabey di > ſind .

13 * *
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In ſo weit alſo hätten wir uns bereits ausein -

andergeſeßt . Nun kommen wir aber auf den Punct ,
wo wir ernſthaft mit einander zu reden haben . Es

iſt der Gegenſtand , der mich veranlaßt hat , dieſem
hübſchen Buche ſo viele gleichgültige Thatſachen

anzuhängen , welche voranſtehn mußten , wenn ich
anders den Leuten deutlich machen ſollte , in wel -

< em Irrthume Sie , entweder ſelbſt ſteXen , oder

Andere argliſtig zu befangen ſuchenz worüber ich
fernere Entſcheidung mir vorbehalte .

Zugeben werden Sie , mein lieber Hirt , daß jene
Gegenſtände und Einrichtungen , welche Sie nun

wiederholt mit eigenthümlichem Nachdrucke ange -

griffen haben , nothwendig entweder gut , oder

ſchlecht ſind .

Waren nun die Bilder , von denen ich: oben er -

zählt , gute Bilder , die Anordnung des Muſeums
gut und zwe >mäßig ; ſo wären Sie ſchon , unzwei -
felhaft , ein alberner Schreier und ſogar Etwas

ſchlimmeres . Allein ſeßen wir aus Billigkeit und

Ihnen zur Liebe : es taugen jene Bilder ganz und

gar nichts , und die Anordnung der Gallerie noch

weniger ſo bliebe doh , ſelbſt unter dieſer Voraus -

E>
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ſezung , Ihnen Nachſtehendes ernſtlich in das Ge -

wiſſen zu rufen .

1. Daß Sie , als ein in dieſen Angelegenheiten

quiescirter Beamter nicht competent ſind , darüber

publice abzuurtheilen ; ja , daß es von ſeltener Un -

verſchämtheit zeugt , wenn Sie Beranſtaltungen und

Einrichtungen , welche , mit temporärer Uebergehung

des betheiligten Miniſterii , unmittelbar von S :

Majeſtät Ihrem gnädigſten Könige , und mit Zu -

ziehung S . K. Hoheit des Kronprinzen , angenom -

men , angeordnet , gebilligt , gutgeheißen , anerkannt

und belohnt worden ſind , in Schriften angreifen ,

venen nicht ſo gar Viel abgeht , um den Charak -

ter ſolenner Schmähſchriften zu verdienen .

IL. Daß , wenn nun auch Ihnen darüber im

Ganzen ein Urtheil zukäme, Sie dennoch völlig im

Jrrthum ſind , indem Sie mich für Veranſtaltun -

gen und Einrichtungen zur Rechenſchaft ziehen wol -

len , bey welchen ich nie eine Verpflichtung über -

nommen , nur , auf Anfrage , meine Anſicht und

meinen Rath abgegeben habe . Und für dieſen bin

ich Niemand in der Welt Verantwortung ſchuldig,
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als meinem Gewiſſen . =- - Hoffentlich kennen Sie

das Ding , Herr Hofrath Hirt ?

Berantwortlich ſind a ) für den Ankauf durch
mich empfohlener Bilder , der Herr Geheimerath
Bunſen , Kön . Preuſſiſcher Geſandter in Rom , Die -

ner und für ſolche Beſorgungen ſpecieller Beauf -
tragter Sr . Majeſtät des Königes von Preuſſen .

b. Für die Zweckmäßigkeit der Einrichtung der

Gallerie , S . Excellenz der Herr Staatsminiſter
von Humboldt , als Präſes ,der Geheimeoberbau -
rath Schinkel , der Director Waagen und die übri -

gen geachteten Männer , welche auf Befehl Sr .
M. des Königes die Commiſſion zur Auswahl der

Gemälde und Anordnung der Gallerie ihrerzeit ge -
bildet und ausgemacht haben .

Würden Sie nun wohl beachtet haben , mein

lieber Hirt , daß Sie meine beſcheidenen Rath-
ſchläge und ganz unmaßgeblichen Anſichten gar
nicht angreifen , nicht ſchmähen , nicht herunterreißen
können , ohne jene berühmten , anſehnlichen und

achtbaren Herren auf das Gröbſte öffentlich zu be -

ſchimpfen ?
j

Sehn Sie denn nicht, daß es noch Etwas ganz
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anderes und unermeßlich verzeihlicheres iſt , ohne

alle amtliche Verpflichtung nach beſtem Wiſſen und

Eewiſſen Anſichten auszuſprechen , Rathſchläge zu

ertheilen , welche nichts taugen ; als bey amtlicher

Verpflichtung dieſe Rathſchläge leichtſmnig und un -

. geprüft anzunehmen , nun gar zu befolgen ? Alſo

kann bey alle dem , was an der jeßigen Berfaſ -

ſung der öffentlichen Gallerie zu Berlin , nach Ih -

rem gefälligen Ausdruke , ſchlecht iſt , mich nur

der kleinſte Theil jenes Schimpfes treffen , den Sie

mir ganz allein zuwenden möchten . Wenn nun

der K. preuſſ : Geſandte zu Rom , Geheime -

rath Bunſen , wenn S . Excellenz der Herr Staats -

miniſter von Humboldt , als Präſes , wenn der Ge -

heimerath Schinkel und die übrigen Herren , als

Mitglieder der mehrbenannten Commiſſion , ſich

wollen gefallen laſſen , daß der Herr Hofrath Hirt

Veranſtaltungen und Einrichtungen , welche ſie amt -

lich beſorgt , geleitet und berathen haben , in öffent -

lich unter ſeinem Namen ausgegebenen Schriften

herunterreißt , mit groben und ehrenrührigen Cpi -

theten belegt ; daß folglih Herr Hofrath Hirt ihr

Urtheil , ihre Sachkenntniſſe , ihren Dienſteiſer an -
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greift : ſo werde ich mir ebenfalls freylich gefallen

laſſen können , einen gar kleinen Theil des Schim -
pfes ſo berühmter , anſehnlicher und geachteter Per -

ſonen auf meine Schultern zu nehmen .

Und nunmehr wollen wir , um nicht mit ſo ge -

ringſchäßigen Gegenſtänden aufzuhören , einige nord -

italieniſche Kunſtbemerkungen hier anſchließen , da -

mit es auch künftig dem Hofrath Hirt nicht an

den nöthigen Anknüpfungspuncten fehle für ſeine

ſinnreich - zierliche Polemik , welche mir vergnüg -
lich iſt .

Genua . Dom . Vorgothiſches Gebäude , mit go -

thiſ <en Erneuerungen , ih denke um das Jahr
1200 gebaut , worüber die Localſcribenten Auskunft

ertheilen werden . Merkwürdig war mir über dem

Hauptthore das Bagrelief . Chriſtus mit dem

Buche , worauf : ego 8um ] Jux mundi , umher die

Sinnbilder der vier Evangeliſten . Darunter , ohne

abſonderndes architectoniſches Glied S . Lorenz und

die Schergen mit Blaſebälgenz ; links die Richterz

rechts der ſcheue Haufe der Zuſchauer . Dieſe lekte
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Darſtellung iſt offenbar Erfindung , die obere hin -

gegen ziemlich alter Typus . Die Ausführung flei-

ßig bis zur Magerkeitz die Manier dem Byzanti -

niſchen zugewendet . An dieſem Bilde zeigt ſich

recht deutlich der Uebergang vom Typiſchen zur

freyen Erfindung , und vom Byzantiniſchen , was

in der Sculptur nie gar Viel gewährt , zur italie -

niſchen Art des dreyzehnten Jahrhunderts .

Beachtenswerth in der E > e zur Rechten , auf

der Fläche , ein Engel in Marmorniello . Solche

Arbeiten finden ſich um dieſe Zeit ( um 1200 ) Über -

all , wo das Material zur Hand war .

Unterwärts , an den Seitenſtemmen derſelben

Thüre , Sculpturen , welche in das Derbe hinein -

gehauen ſind , und der Manier des Nicolaus von

Piſa ſich annähern

Dieſe Gegenſtände ſind nicht ſowohl an ſich ſelbſt

bedeutend , als vielmehr in dem Sinne , daß ſie

die Zahl der Belege vermehren für die frühe Ent -

wikelung einer geſchiten Steinmekenſchule in der

Nähe der Marmorbrüche dieſes Erdwinkels . Ber -

gleiche Lucca und Piſa . = - Ohne Begünſtigung

durch die Umſtände , was ſind , was bleiben wir ?
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Ueberall begegnet man ſolchen Denkzeihen . Man -

könnte ſie auffaſſen , als Ermunterungen ſie zu be -

nußen .

Das Schiff der Kirche geht aus demſelben Mo -

tive hervor , als zu Rom S . Agneſe , worüber die

Bilderwerke einzuſehn . Im Frieſe über der erſten

Pilaſterreihe : MCCCXI ? * FILIPPYS SNIGRO

ET NICOLAVS DE GOANO REPARATO -

RES HVIVS ECCLESIE FECERVAT RE -

NXOVARI . Gegenüber eine andere Erneuerungs -

inſchrift vom Jahre 1307 . Dieſe Gedächtniſſe zeu -

gen für das höhere Alter des Stammes der Kirche

und erklären zugleich die gothiſchen Zuſäße .

Für das vorzüglichſte Gemälde dieſer Stadt gilt
mit Recht die Martyr des hl. Stephan in der

Kirche deſſelben Namens . Dieſes Bild iſt unmit -

telbar nach Raphaels Tode gemalt , beweiſet daher

bündiger , als irgend ein anderes des Giulio No -

mano , deſſen ausgedehnte Theilnahme an den ſpa -

teren Arbeiten Raphaels . Der betrübende Gegen -

ſtand wird meiſt auf eine ſo unmögliche Weiſe dar -

geſtellt , das Volk dem Heiligen ſo nahe gebracht ,

daß man dieſen überſieht und die Handlung ſelbſt
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Im mehr einer Ueberſchüttung mit Steinen gleicht , als

Ie zue einer Steinigung . Giulio hingegen hat den Hei -

ligen in die Mitte des Bildes und weit vorausge -

ben Mo ſtellt , zeigt ihn jugendlich , ſchön , ſiegend Über die

vorüberdie ſchlimmen äußeren Verhältniſſe ; beieuchtet ihn hell

de eiſen durch ein nur über ihn hereinbrechendes himmli - ;

SXI6GRO - ſches Licht . Ihm näher ſißt der Befehlshaberz die

ARATO- weiter in den Grund geſeßten römiſchen Soidaten

NT RE- werfen aus einiger Entfernung , zielen , folgen dem

werungs- Wurfe mit dem Blide , wodurch dieſe Handlung

niſſe zeu- Thätigkeit und Wahrheit erhalt , ohne doch als das

et Kirche Hauptmoment zu erſcheinen , welches in der Figur

' , des Heiligen und in deren vortrefflichem Ausdrue

Stadt gilt - enthalten und ausgeſprochen iſt .

nin der Im Palaſt Durazzo und in anderen , wo vor -

| unmit treffliche Bildniſſe von Vandy >, ſchöne Dominichino

jet daher und ähnliche , in moderner Art , claſſiſche Sachen

zulioNoz hängen , machte ich die Bemerkung , daß in den

den ſpä: räumigen und hohen Zimmern und Sälen neuerer

Gegen: Paläſte die zierlichen Manieren und kleinlichen Di -

eiſe dar menſionen ſowohl der altitalieniſchen , als der ſpa -

gebracht,
teren holländiſchen Art durchaus übel angebracht

u felbf
ſind ; daß hier ein breiter Vortrag , eine großmaſ -
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ſige Behandlung an der Stelle iſt , gleich jener der

Spanier in ihrer beſten Zeit , oder des Anton Van -

dy , oder anderer , welche mir nicht beyfallen . Die

Prachtzimmer der Genueſer ſind nun allerdings un -

gewöhnlich ho <. J < will daher nicht ſagen , daß

man nur für dieſe und ähnliche zu malen habez

nur daß man ſtets auch auf ſolche Fälle ſolle ein -

gerichtet ſeyn .
|

In Mayland habe ich mir Verſchiedenes ange -

merkt . Man ſieht denn vornehmlich nach ſolchen

Künſtlern ſich um , welche an der Stelle geblüht

und gearbeitet haben . Hier intereſſirte mich daher

beſonders , was man gemeiniglich die Schule des

Lionardo da Vinci nennt , eigentlicher , die Nach -

würkung , nennen ſollte . Denn es wird der Ein -

fluß des Meiſters nur bey wenigen dieſer Maler

recht bemerklich ; dem Boltraffio , dem Melzoz; und

dieſe fehlen eben .

Von Lionardo iſt nicht Viel übrigz das Abend -

mahl gar nicht , ſogar ihm gegenüber die beiden

Bildnißköpfe ( unter dem Kruzifix: von Giov . Do -

nao Montorniano , 1495 ) ſind abgeblättert . Die

ſchönen Bücher voll Zeichnungen wären , ſagte man ,
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in Paris geblieben , oder ſonſt verſchleudert worden ,

nur Manuſcripte vorhanden mit einigen erläutern -

den Zeichnungen von geringer Bedeutung , als

Kunſtwerke angeſehn . Merkwürdig noh in der

Ambroſiana die Bildniſſe des Lodovico Sforza in

dreyviertel Anſicht , etwas violett im Tone , in den

Schatten noch gedest , überhaupt von noch alter -

thümelnder Kunſtart , doch fein und verſtandvoll in

den Formen . Seine Gemahlin geringer . Dieſen

Bildern gegenüber drängte ſich mir die Vermuthung

auf , daß Lionardo zu Mayland mit niederdeutſchen

Malern ſich berührt , von ihnen das Delmalen ge -

lernt habe , welches zu Florenz vor ſeiner maylän -

diſchen Reiſe nicht üblich , ja kaum hiſtoriſch be -

kannt war . Hierin beſtärkte mich ein allerliebſtes

kleines Bild beym Grafen Alberto Litta , Madonna

mit dem Kinde . Das Motiv dieſes Bildes zeigt

ſich in einer ſtark retouchirten Zeichnung des Lio - -

nardo in ven Sammlungen der Gallerie der Uffiz]

zu Florenz . Auch das Bild ſelbſt . hat in einigen

Theilen gelittenz die Hand des Kindes die Laſuren

eingebüßt . Doch ſieht man um ſo deutlicher , daß

Lionardo damals die Schatten paſtos unterlegte ,
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wie Überhaupt an der fein abgeriebenen Farbe , den

ſorgfältigen und hellen Unterlagen , der Reinlichkeit
in der Behandlung , ſehr viel Altniederländiſches.

In der Gallerie der Ambroſiana werden hinter
Glas einige wunderherrliche Zeichnungen des Lio -

nardo aufbewahrt , Bildniſſe und Compoſitionsfigu -
ren , unter welchen ein weibliches Bildniß im Vol -

len mir von jeher beſonders zugeſagt .
Unter den mayländiſchen Malern , welche der

Schule des Lionardo beygezählt werden , [ PSBer =
nardino Lovino der bekannteſte , beliebteſte . Selten

beſieht man indeß zu Mayland in dem Saale der

Villa Reale die abgeſägten , ſehr aufgemalten Ge -

ſchichten des alten Teſtaments , und daſelbſt in ei -

nem Zimmer des Erdgeſchoſſes ein Bad junger
Weiber und das Kaminſtü >, die Eſſe des Vulcan ,
dem Benus hausmütterlich bey der Arbeit hilft .
Dieſes lekte angeblich aus dem Kaminzimmer des

Kloſters la Pelucca auf halbem Wege von May -
land nach Monza . In dieſen Bildern , nach Lovi -

no ' s Art , die Glieder zwar proportionirt , doch ohne

Ausbildung der einzelnen Formen . Die Anordnung
erinnert an die antiken Mauerverzierungen .

1
vſe
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Sein Hauptwerk indeß bleibt jene berühmte

Mauermalerey zu Saronno in S . Maria , wo

links auf dem Pfeiler : BERNARDINYS LO -

VINVS PINXIT MDXXVV . Id denke 1530 .

Auch hier iſt Alles in Guazzofarben übergangen

worden , ſo daß gegenwärtig nur der Moſes in den

Helldunkeln des Werkes urſprünglichen Werth und

Charakter ganz rein darlegt . Die Regierung Eu -

gens iſt die Epoche dieſer , wie der Erneterungen

des Abendmahls und anderer Wandgemälde der

Stadt und Gegend . Indeß hat man noch immer

die ſchöne Compoſition und Bewegung der Figu -

ren und die naive Auffaſſung des Gegenſtandes in

ſeinem Ganzen , vornehmlich der Anbetung der Kö -

nige , in deren Gefolge der Kopf des Schwerdträ -

gers hinter dem alten Könige ganz erhalten und

ſehr ſchön iſt . Hier , wie auch ſonſt in den häufig

etwas gele >ten Oelgemälden des Lovino iſt mir

deſſen Verwandtſchaft zum Giovann Antonio Razzi

da Vercelli aufgefallen . In einem Mauergemälde

des lavatojo der Karthäuſerkirche bey Pavia , wo

die Madonna mit dem Kinde , welches eine Blume

pflüft , glaubte ich auf erſten Bli > einen Razzi
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zu ſehen , wiewohl das Bild dem Lovino beyge-
meſſen wird . Ob der lekte etwa in einer Zwiſchen -
reiſe des Razzi mit ihm ſich berührt , von ihm an -

genommen hätte ? - - Zum Schüler des Lionardo

ſcheint den Lovino weder ſeine ſpäte Blüthe , noch
ſeine Formenunkenntniß recht eigentlich zu qualifi -
ciren . Zu Venedig in der Gallerie Manfrin hängt
ein bezeichnetes Altarbild des Lovino mit der Jah -

reszahl 1512 . Damals war er , wie dieſes Bild

zeigt , ein altförmiger , dabey ziemlich ſtumpfer Max-

ler , welcher nur erſt ſpäterhin durch Naturalismus

und vieles HinbliXen auf Lionardo ſich heraufge -
ſteigert zu haben mich bedünfen will . So veran -

laßt , bemerke ich, daß von Razzi eine große Zahl
von Studien und anderen Zeichnungen in der Samm -

lung des padre Resta ( Bibliothef Ambroſiana )
verſtreuet vorkommt . 3. B. Vol . 84 . no- 3, 8, 9,

11 , 13 , Vol . 85 . no . 30 , 32 u. ſ. f. = - Die Zeich -

nungen dieſes Malers gehören zu den Seltenheiten .
In der Compoſition , im Charakter und in der

Anmuth mehrfältiger dem Leben abgelauſchter Mo -

tive ſtehen dem Lovino nach , ſowohl Gaudenzio
Ferrari , als Ceſare da Seſto .

5„ih
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Hingegen iſt der erſte im maleriſchen Reize und

in der Formenkenntniß weit über “ den Lovino hin -

ausgegangen . In der Kirche St . Celſo , rechts

über einem Seitenaltare , eine Taufe Chriſti , ober -

halb ſchwebende Engel , welche heiter , lebendig ,

grazios und ſaftig gemalt ſind , und dem Coreggio

ſehr nahe kommt . Der Gott Vater in den Wol -

ken iſt abwärts und nicht ungeſchift verkürzt 3 was

mich in der Vermuthung beſtärkt , daß Gaudenzio

irgend einmal auf den Coreggio hingeſehn , oder

mit ihm ſich ausgetauſcht habe , dem auch andere

Theile des Bildes ahneln , wie , in den Schenkeln

' des Täuflings , die Lichtſpiele , der Localton des

Fleiſches , die Bildung der Kniee . In dem Gefaälte

eine gewiſſe Schwankung von deutſcher Kleinlich -

keit zum Aufgeblaſenen der Manier ſehr moderner

Italiener . Ueberhaupt muß man von dieſer Schule

ſich nie verſprechen , irgendwo ganz ſelbſtſtändige,

in allen Theilen befriedigende Leiſtungen zu ſehn . - -

In derſelben Kirche ein hübſches Bild mit dem

Namen Paris Bordonus . Das Bild gehört zu

ven ſaftigen des Meiſters , der in allen Hauptſachen
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bereits ſehr ſchwach iſt und bekanntlich der venezia -
niſchen Schule angehört .

Gaudenzio , der noch in Saronno , an der Kup-
pel , vortreffliche Arbeit geliefert , ward mit den

Jahren ſchwach und maniert . In der Kirche della

PasSSione zu Mayland iſt ein Abendmahl , in die

Höhe , wo für die großgehaltenen Figuren Beob -

achtung und Kenntniß dem Maler nicht ausgereicht .
Es ging ihm , wie ſo vielen Malern jener Zeit ,
welche bey unzureichender Kenntniß , doch in der

Größe der Dimenſionen nicht hinter den jüngeren
zurückbleiben wollten .

Von Ceſare da Seſto das Hauptbild im Hauſe
des Duca Scotti zu Mayland , Taufe Chriſti , ge -
räumig durch die weite , fehr ausführliche Landſchaft .
In dieſem Bilde iſt noch viel Lionardeskes ; doch
wird es dem Ceſare beygemeſſen und ich denke mit
Grund . Die landſchaftlichen Theile halt man für
Arbeit eines anderen . Im Hauſe des Duca Melzi
eine Madonna , das Kind ganze Figur in hübſcher
Landſchaft . Auch hier neigt ſich Einiges zum Lio -

nardo . I < würde daher den Ceſare für deſſen
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Schüler halten , fiele ſeine Würkſamkeit nicht in zu

ſpäte Zeit . Hier lieſet man :

Cesar Triagrius pinxit 1530 .

Aus ver benachbarten Schule von Lodi erwarb

die Gallerie der Brera zu Mayland meinerzeit ,

durch Kauf vom General Lecchi in Breſcia , ein

großes Altarblatt , Madonna ſißend , neben ihr ſte -

hen zwey männliche Heilige , vor ihr ſit ein

Kind , Johannes Baptiſt , das ſchönſte im Bilde

und Raphaels werth , wenigſtens ihm nicht unähn -

lich. Kräftig gemalt und colorirt . Eine achtens -

werthe , doch ebenfalls keine freye und ſelbſtſtändige

Leiſtung . Unten auf einem gemalten Blättchen

Papier :
Calixtus Laudensis .

Zugleich mit dieſem Bilde hatte man für die

Gallerie einen ſehr berühmten Gaudenzio Ferrari

angekauft . Die Martyr der Hl . Katherina delle

ruote . Die Heilige etwas Guidiſch ſchön ; die

Henker mit großem Fleiße nach Modellen , doch

nicht überall mit Verſtändniß . Das Bild macht

eins ins andere den Eindru > einer Fenſtermalerey .

Beide Bilder koſten dem Galleriefonds zuſammen

14
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70000 Zwanziger , alſo mehr als 23000 Kaiſer -

gulden . Ich führe dieſen Umſtand an , damit man

ſehe , daß in Italien für Bilder , auf welche man

ſeinen Kopf geſeßt , noch immer Viel bezahlt werde .

= - Und doch ſind dieſe Bilder nicht eigentlich claſ -

ſiſche ; man wollte ſie , um in der Nationalgallerie

dieſe Meiſter zu repräſentiren .
Der Figino iſt ein ſchwacher , viel modernerer

Meiſter . Von ihm in S . Ambruogio in der Kap»-

pelle S . Giorgio , rechts vom Hauptaltare , ein

Madonnenbild , in welchem der ſchlummernde Chri -

ſtus und der kleine Johannes beide buchſtäblich aus

der vierge au diademe entlehnt ſind . Das lekte

Bild muß in dieſer Gegend ſich aufgehalten haben ,

ehe es nach Frankreich gelangte . Es erklärt ſich

daher jene freye Nachahmung in älterer lombardi -

ſcher Manier , bey Herrn Brocca in Mayland , wel -

< e dieſe Winterreiſe nach Mayland allein veran -

laßt hatte .

Intereſſant war mir in Mayland im Hauſe des

Dr . dell Acqua , ein Bildniß des Gentile Bellini

unterſuchen zu können , welches bezeichnet iſt. Die

Form iſt hübſch aufgefaßt ; doch ſpringt der Kopf

Abeba.

gb
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nicht recht heraus . Gentile hat weniger impaſtirt,

als Giovanni Bellini und häufig in die naſſe La -

zur dünne Halbtinten eingeſchmelzt . Am Socel

des Bildes lieſet man : Henricus Dandulo - -

opus Gentilis Bellini V. equitis . ex alio ex -

emplari - - Dux venetus MCCCCLXXAND .

Mit dieſem Bilde ſtimmt ein Bildniß im Berliner

Muſeo , welches dort dem Gentile beygemeſſen wird ,

recht wohl überein . In Venedig giebt es Hiſto -

rienmalereyen mit dem Namen dieſes Künſtlers .

Doch ſind ſie ſtark reſtaurirt und daher minder

geeignet , daraus ſeine Manier kennen zu lernen .

Bey demſelben Dr . dell Acqua ein Bild „ von

Putinone di Treviglio “, welcher ebenfalls bey Lio -

nardo gelernt haben ſoll. Doch iſt dieſes Bild of-

fenbar nach 1520 gemalt , und kann ich nicht über

die Richtigkeit der obigen Angabe entſcheiden , da

ich den vielleicht nur wenig erheblichen Geſellen

nicht kenne . <

Ueberhaupt ſcheint zu Mayland die beobachtend -
forſchende Richtung des Lionardo keinen entſchiede -

nen , noch weit hinaus würkenden Anſtoß dortigen

Malern ertheilt zu haben . Eher den Bildnern ,

14 *
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welche , wie ' s denkbar iſt , mehr techniſche Vorberei -

tung hinzubringen mochten . Gewiß iſt die bildne -

riſche Verzierung des Octogons in der Kirche S .

Satiro dem Florentiniſchen rec<ht nahe verwandt .

Frieſe von Kindern und große Köpfe in den run -

den Niſchen ; alles derb und <araktervoll und nicht

ohne Styl

Von dem Salai weiß ich nichts zu ſagen , als

das Bekannte , daß er viele hübſche KabinettſtüF -

<hen gemalt hat , von denen die Lombardey no <

immer angefüllt iſt . Er möchte Einiges noc < un -

ter Lionardo angelegt und mit Theilnahme des

Meiſters beendigt haben ; ſo die beiden weiblichen

halb Figuren , Tugend und Eitelkeit , in der Gal-
lerie Sciarra Colonna zu Rom .

Eine Ausflucht nach Pavia belehrte mich über

den gegenwärtigen Beſtand der angeblich longobardi -

ſchen Kirchen , und gewährte mir den vollen Genuß

des glanzvollſten Tempels der Welt , der Karthauſe ,

- durch welche die Herzoge von Mayland ihre Sün -

den zu büßen geglaubt . Die vortrefflichen Bild -

nerarbeiten an der Vorſeite der Kirche beweiſen ,

um wie viel mehr vorgerü >t dieſe Kunſt , als die
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Malerey , in den lombardiſchen Schulen des fünf -

zehnten Jahrhunderts . = - Zu Pavia , im Hauſe

des Profeſſor Scarpa , neben intereſſanten Bildern ,

ein Helm von Bronze mit Figuren , den der Be -

ſizer für Michelangelo hält , doh im Style des

Caradoſſo . Ein gutes Bildniß ſoll jenes raphaeli -

ſche des Tibaldeo ſeyn , deſſen Bembo in ſeinen

Briefen erwähnt ( Lett . Sulla pitt . TL0. WE p:-

134 . n. Ausg . ) . Für dieſen Namen iſt es zu in -

correct , allein auch Bembo keine unumſtößliche Au -

torität. ;

Ich beſah mir ferner alle die unſäglich dürftigen

Meiſter der alten lombardiſchen Schule zu Pavia ,

Mayland und überall , wo ſie vorkamen . Ein we -

nig friſcher und kräftiger , Macrinus de Alba ( im '

Piemont ) 41490 , -auf einem . ſeiner Bilder in der

*
Karthauſe bey Pavia . Uns Kennern wird feit' eiz *

nigen Jahrzehnden das Leben recht ſauer gemacht

durch jene Unzahl gleichförmiger , matter , charatter -

loſer Maler , welche der Localpatriotiömus und , auf

deſſen Baſis , Lanzi zu Namen und Ehren gebracht .

Früher mühte man ſich um moderne Schmierer z

jebt um alte Vergolder . Was iſt nun das Beſte “
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- - Wegzuwerfen , von ſich zu ſtoßen , was in den

Malereyen alles eigenen Lebens und Geiſtes ent -

behrt , damit das Herz nicht einſchrumpfe , nicht un -

fahig werde , das Starke , Große , Tiefe und In -

nige in ſich aufzunehmen . - -

Die Schule von Bergamo , in welcher Stadt ich

einige Wochen lang mich aufgehalten , gewährte mir

unter dieſen Umſtänden nicht geringen Troſt . Dieſe

Stadt hatte in älteren Zeiten den Andrea Previtale

hervorgebracht , einen ſehr tüchtigen Maler in Bel -

lino ' s Manier ; in Sto . Spirito daſelbſt der Seiten »

altar linker Hand , in der Mitte St . Johannes “

Baptiſt auf einer Erhöhung , wie predigendz zu

den Seiten St . Joſeph , St . Paul und zwey an -

dere Heilige . Auf einem Blättchen zu den Füßen

des Hl. Johannes : Andreas Preyvitalus pinxit .

" M. D . XV . Auf anderen Bildern nennt er ſich
Andreas Berg . ( Bergomaeus ) . Im obigen ein

ſchönes , etwas ſtatuariſches ſich Gehaben , ein edler

Charakter . Nichts Hinreiſſendesz allein das Rechte ,

Zufriedenſtellende .

Später , doch nur um wenig , der berühmte äl -

tere Palma , von welchem hier nichts. vorkommt .
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0 inde Dann : Eariano , deſſen Bilder häufig den Gior-

Geiſtesan gione vorſtellen und erſeßen müſſen. Beym Conte

fe nid ur Roncalli ein reizend geordnetes Familiengemälde,

iefeundIp etwas gelblich und ſchwach im Tone und , dem

Anſehn nach , ohne Gründung auf die Leinwand

er Stadt ih gemalt . Darunter die etwas beſchädigte Schrift :

jewährteme Jo . Carianus Bergomeus MDXVIUI . Seine

roſt, Dieß hiſtoriſchen Bilder geringer.

eq Previa Den Kreis beſchließt der vortrefflichſte aller Bild -

er in Bel nißmaler , Io . B. Morone von Bergamo . Seine

der Seitehs hiſtoriſchen Bilder ſind ſchwach und bereits etwas

Jehmmnes' maniert . Hingegen ſeine Bildniſſe ſtets gut , und

digend; zu
bizweilen unvergleichbar . Im Hauſe des Grafen

d zwey ns
Moroni zwey lebensgroße Bildniſſe , ganze Figur .

den Füßen
Das weibliche ſikend in ſonderbar gedrehter Stel -

18 pinxit
tung , ich denke um einen Fehler im Wuchſe zu

it er ſich
' verheimlichen . Das Ganze nimmt ſich vortrefflich

obigenein aus , obwohl die Frau weder ſchön noch anziehend

„ein edle iſt . Hingegen unterſtüßte den Künſtler bey dem

18 Recht, männlichen Bilde ſein Gegenſtand . Ein ſchöner

und bedeutender junger Mann , deſſen blühende

Geſichtsfarbe die Nachbarſchaft einer pfirſichblüth -
eühmte al

färbigen , anliegenden ſpaniſchen Kleidung ohne

vorfomm!,
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Schaden erträgt . Sein Motto an der Mauer,
welche den Grund bildet : mas el gaguero , que
el primero . Am Rande des Bildes ganz unten

lieſet man Jo . Bap . Moronus P.

Dieſe Bilder ſind durchaus und ſtärker impaſtirt,
daher leuchtender , als das folgende in casa Brem -

bati . Dieſes , ein Bruſtbild , ſtellt den Bartolomeo

Bongas vor , einen Mann von hoher Geburt und

geiſtlichen Würden , welche ſeine Kleidung nicht an -

kündigt . Die Jahreszahl , 1584 , iſt mit der An -

gabe des Taſſi , daß Morone 41578 geſtorben ſey,
unvereinbar . I < hatte nicht Zeit zu unterſuchen ,
ob nicht die Aufſchrift des Namens und der Titel
des Dargeſtellten , ein Nachtrag ſey und die Jah -
resSzahl auf deſſen Tod Bezug habe. . In dieſem
Bilde ſind die fetteren , paſtoſeren Lichter ein wenig
über die dünnaufgetragenen Mitteltinten hinausge -
wachſen .

Ein recht widriger Maler dieſer Schule iſt Lo -

renzo Lottoz ein ſo manierter , daß man nicht be -

greift , wie man von 1510 =- 25 einen ſolchen Ge -

ſellen- nur hat ertragen können , ohne ihn zu ſteini -
gen . I < kann mich nicht entſchließen , hier zu

M
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wiederholen , was ich in Bergamo über ihn aufge -

zeichnet habe , wo in den Kirchen einige bezeichnete

Bilder von ſeiner Hand vorkommen , voch keines ,

welches an den Werth der Exemplare reichte , wel -

<e die Gallerie zu Berlin von ihm aufzuzeigen hat .

Sonderbar , daß man ihm gern das hübſche Bild

in der Kirche zu Alzano , unweit Bergamo beymeſ -

ſen möchte , um die Ehre des Vaterlandes zu ret -

ten . „Ich bezeichne hier das Bild zur Linken , auf

dem zweyten Altare , wo St . Peter Martyr von

zwey Albigenſern erſchlagen wird , ſein Gefährte

entflieht . Es iſt Handlung in dem Bilde , Form

und Dispoſition nicht ſchlimm . Dieſe , wie die pa -

ſtoſe maleriſche Behandlung verweiſen auf die nahe

Schule der , della piazza , zu Lodi . Der Ton des

Bildes hat durch Verwaſchung gelitten ; ſonſt würde

die Sache noch auffallender ſeyn .

In dem nahen castello di Malpaga , dem al -

ten Siße des Feldherrn Coleoni , Malereyen von

Rumanino von Breſcia , in welcher lehten Stadt

wir ihn aufſuchen wollen . - In Bergamo giebt es

gar hübſche Bauwerkez die Lage der Stadt gehört

zu den ſchönſten Italiens .
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In Breſcia ſind viele Gemälde zu ſehn und ei-

nige Meiſter recht eigentlich zu ſtudiren . Das Haupt-
bild von Rumanino befindet ſich in dem Hauſe des

Conte Brugnoli . Chriſtus nach der Abnahme vom

Kreuze , von den zukommenden heiligen Perſonen

umgeben . Reiche Zuſammenſtellung und viel Af-

fect , deſſen Ausdru > bisweilen auf gewiſſen eigen -
thümlichen Gewaltſamkeiten der älteren Schulen be -

ruht . Rumanino war auch mit den Deutſchen be -

kannt , und folgte ihnen bisweilen in der Bizarrie
der Coſtume . Dieſes Bild iſt nicht bezeichnet ; doch
ein anderes im Palaſt Manfrin zu Venedig , eben -

falls eine Grablegung , worauf : Hieronymi Ru -

manini Brixiani ,

In demſelben Hauſe , jenem gegenüber , derſelbe

Gegenſtand etwas größer von Moreto . Dieſen
Meiſter lernt man nur in ſeiner Vaterſtadt kennen

und würdigen 3 an entfernten Stellen bringt man

gewöhnlich ſeine Bilder unter bekanntere Namen .

So zu Mayland das Bildniß , welches Lunghi für
Giorgione ausgab ; zu Rom , in der Gallerie Feſch ,
die große Himmelfarth der Madonna , welche man

für Tizian giebtz und zu Wien die Heilige mit dem
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Einhorn . In Breſcia befindet ſich von dieſem Mei -

ſter eine große Zahl von Gemälden jeder Größe .

In allen mehr Zeichnung , als Venezianern zuge -

muthet wird , mehr allgemeiner Ton und Unterdrü-

>ung der Localfarben . Der Ton neigt ſich zum

Graubläulichen , oder violettlichen . Von Moreto zu

Breſcia : in St . Nazario , in der Sacriſtey ein klei -

nes Madonnenbild mit anſtoßenden zwey Bildchen,

worin die Verkündigung . In der Kirche aber , auf

einem Seitenaltare zur Linken , die Krönung der

Madonna , unten vier Heilige . In dieſem Bilde

iſt ein außerordentliches Studium , mehr , als in

vielen anderen , welche ihm hier beygemeſſen wer -

den . Im Eingange derſelben Kirche ſcheint neben

einigen Guazzi des Rumanino die Verkündigung

ebenfalls von Moreto gemalt zu ſeyn . = Im

Hauſe des Conte Fenaroli ſchöne Bildniſſe , unter

welchen eines in ganzer Figur von Moreto 3 von

demſelben ebendort Venus und Amor an einer ſehr

dunklen Fenſterwand .

In den Häuſern Toſi und Lecchi ſchöne und in -

tereſſante Bilder 3 doch habe ich mir vorgeſekt nur

das ganz vrtliche und einiger Maßen Neue zu be -
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rühren . So übergehe ich ſelbſt die intereſſanten
Ausgrabungen einer alten Baſilika der Kaiſerzeit ,
welche man wunderlicher Weiſe einen Tempel nennt ,
und thörichter zu einem Muſeo reſtaurirt hat . Nächſt
der berühmten , ſehr ſchönen Victorie von Bronze
giebt es dort genug , um den frühen Verfall , oder
die urſprünglihe Mattigkeit der Kunſt in den ent -

legneren Provinzen des römiſchen Reiches von Grund
aus zu ſtudiren . Ich wüßte nicht , wo mich je -
mals ein bedrü &enderes Gefühl überraſcht hätte ,
als dieſen Büſten und Sächlein , als dieſen geſchwol -
lenen Bergliederungsverzierungen gegenüber , mich
befiel. Bey jenen höchſt cutioſen Madonnen von

ganz barbariſcher Bildnerarbeit des achten bis eilf -
ten Jahrhunderts ward mir guf gewiſſe Weiſe wie -
derum beſſer . Sie machten Miene , als wüßten
ſie ' s eben nicht anders und befänden ſich in - ihrer
Weiſe ganz wohl .

Verona , Vicenza , Paduaz wer hätte es nicht ge -
ſehn , wer nicht beſchrieben . In Padua werden in -

deß die Scuole und Kirchlein neben dem Santo

häufig , dieſem reich ausgeſtatteten Gebäude zu Liebe ,
weniger aufmerkſam durchgeſehn , obwohl in der
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Scuola detfa di Tiziano , vier Mauergemälde von

vieſem in noch gutem Zuſtande , welche nach dem

Coſtume der Bildnißfiguren um 1520 gemalt ſeyn

müſſen . Merkwürdig in dem Kirchlein St . Gior -

gio die Malereyen , welche Vaſari dem Jacopo d"

Avanzi , dem Stefano und anderen Malern des

vierzehnten Jahrhunderts beymißt und im Santo

jene große Kappelle der des Hl . Anton gegenüber,

wo nach dem Anonymus des Morelli Jacopo d "

Avanzo und Alichieri von Berona 1376 gemalt ha -

ben . Der Anon . folgt einer Inſchrift .

Es iſt eine Merkwürdigkeit , daß nach ſo geiſt -

reihen , wenn auch nur höchſt einfach behandelten

Sachen die Schule der Vivarini , Crivelli und was

dahin gehört je einigen Beyfall hat erwerben kön -

nen . Ich dächte , es wäre recht an der Zeit , in

den Tendenzen und Productionen des ſogenannten

Mittelalters das Vortreffliche und Gute , ſtreng vom

Geringen und gänzlich verfehlten abzuſondern . Man

verdirbt ſich zulebt den Genuß und verwirrt den

Gegenſtand , in ſofern von ihm Belehrung begehrt

wird , wenn man mit den Zeitaltern , Schulen und
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Perſönlichkeiten nun auch gar zu: ſummariſch um -

geht . Schon än Bezug auf das claſſiſche Alter -

thum , dem der Geſchma > nie ausgeht , hatte man 6 '

Gleichgültigkeit hervorgebracht , weil man unterlaſ - nN ZE

ſen , in den antiken Sachen das Geiſtreiche ſtreng „ 6 '

vom Mechaniſchen zu unterſcheiden . In dieſer mit - 4
teralterlichen Production aber iſt nicht allein der 8

Geiſt , nein ſelbſt der Geſchma > ſehr ungleich aus - 3
getheilt . Man weiß ja , denke ich , daß ich dieſen

nach ſeinem eigenen Maße ermeſſe .

Von Venedig noc < etwas zu ſagen , ſchäme ich I 5

mich in Wahrheit . Es könnte nur das Reſultat | |

erneuerter Forſchungen ſeyn in deſſen Archiven und N
Bibliotheken , wozu mir die Zeit gefehlt . Intereſ - E| |

fant war es mir unter den Antiken im Palaſt des

Dogen ein neues Stü ( männliche Büſte ) zu fin -

den , welches mit dem mantuaniſchen , ganz man -

tegnesfen Virgil und dem berühmten fauno colla

macchia in der Bearbeitung , im Bruche und ſelbſt
in dem ScheidewaſſerfleXe zum Erſtaunen überein -

ſtimmt . Ich ſah zu Florenz einen Cherubskopf aus

feinkörnigem griechiſchen Marmor bey Herrn Gre -
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gorio de Santis , welcher derſelben Claſſe ange -

hört . Ob Valerio Vicentino , ob irgend ein ande -

rer Arbeiter in harten Steinen , zu ſeinen vielen

Täuſchungen der Liebhaber nicht auch noch dieſe

gefügt hätte *?
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